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      Kapitel 1 
    

    
      Mit einem Schlag hatte sich Annas Leben drastisch verändert. Dieser besagte Schlag 
      hatte Leonard das Leben gekostet. Man würde herausfinden, dass sie ihn umgebracht 
      hatte, sie, seine Freundin. Aber noch wusste niemand davon. Auf und davon ist sie 
      gerannt, ohne vorher etwaige Spuren zu verwischen, um dadurch den ohnehin so 
      eindeutigen Verdacht der Tat von sich zu lenken.  Sie befand sich nun in einer 
      erbärmlichen Verfassung auf dem Bahnhof von Lecce. Dazu kam, dass es erdrückend 
      schwül war und sie keinen einzigen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Deshalb 
      war ihr auch nicht bewusst, dass sie auf der Flucht vor etwas war, vor dem man 
      sowieso nicht fliehen konnte: Dem eigenen Gewissen. Sie hatte lediglich den 
      unüberwindbaren Drang, so schnell wie möglich diese Ortschaft zu verlassen. Lecce, 
      Hauptstadt der Region Salento in Apulien, war ein viel zu atemberaubender Ort, um 
      ihn zum Tatort eines Verbrechens zu machen. Doch Totschlag war wohl nirgendwo 
      willkommen. 
    

    
      Die Dämmerung war ins Land gezogen und schwarze Gewitterwolken ballten sich 
      bedrohlich über dem eben noch klaren Himmel. Die Luft roch nach dem 
      ankommenden Regen, gewürzt mit dem starken Parfum der Oleandersträucher. Die 
      Wolken füllten sich lautlos mit Wasser, wie ihre Augenwickel mit ihren Tränen und es 
      war nur noch eine Frage der Zeit, bis sie losbrachen. Die Mücken erwachten aus ihrem 
      Schlaf und  abgesehen von dem Flügelschlag dieser Insekten war es eigenartig still; 
      totenstill. So lautlos und unheimlich wie bei Leonard, nachdem er leblos zu Boden 
      gestürzt war und sich nicht mehr rührte. Keine einzige Kirchenglocke war zu hören, 
      trotz all der Kirchen in dieser katholischen Stadt. Beklemmend ruhig und unheimlich 
      leer gefegt schienen auch die sonst so lebhaften Gassen auf dem Weg zum Bahnhof, ja 
      wie in Trauer schien diese Stadt mit einem Mal. Selbst der Bahnhof hatte etwas 
      Beängstigendes an sich, doch instinktiv hatte es sie hierher getrieben und irgendwie 
      war sie erleichtert, wieder unter Menschen zu sein.  
    

    
       Lecce hatte weder einen Flughafen, noch lag es direkt am Meer und so schien nun 
      der Zug die augenscheinlichste Lösung für ihre unerwartete Abreise. Die weitaus 
      angenehmere Alternative wäre natürlich Leonards Aston Martin gewesen, der exquisit 
      vor der Villa parkte, aber sie hatte nie gelernt ein Auto zu lenken und hatte sich bisher 
      auch nie viel daraus gemacht. Diesmal jedoch wäre es im wahrsten Sinne des Wortes 
      lebensnotwendig gewesen. Über zwanzig Minuten hatte sie bis zum Bahnhof 
      gebraucht, die zwei Reisetaschen, die sie mitgenommen hatte, beschleunigten ihren 
      Weg natürlich auch nicht. Sie hatte es nie geschafft, leicht zu reisen und das, obwohl 
      sie eigentlich nicht viel besaß. Genaugenommen alles, was sie je besessen hatte, hatte 
      ihr Leonard einst geschenkt. Der Inhalt der zwei Taschen war ihr davon geblieben und 
      natürlich das Buch. Es war wertvoll, das wusste sie. Leonard hatte nie eine Möglichkeit 
      ausgelassen, dies unerwähnt zu lassen. Für Anna war es nichts weiter als ein Buch. 
      Viel lieber hätte sie Zugang zu ihrem Haus in London gehabt, denn alle Dinge, die sie 
      mochte, waren dort. Doch sie konnte unmöglich nach Hause fahren. Es war reinster 
      Leichtsinn, auch nur für einen Moment anzunehmen, dass sie nicht der Polizei direkt 
      in die Arme laufen würde. In dem Augenblick, in dem die italienische Polizia Leonards 
      Leiche finden würde, würden alle Spuren zu ihr führen. Was sollte sie tun? Sie war 
      keine Kriminelle und hatte daher keinen ausgeklügelten Plan. Sollte sie zurück in die 
      Villa gehen? Aber was sollte sie dort machen? Sie war auf einen derart 
      einschneidenden Abschnitt ihres Lebens einfach nicht vorbereitet. Ihr Leben hatte 
      plötzlich diese unfassbare Wendung genommen, von der es kein Entrinnen mehr gab. 
      Das Ganze hatte eine Eigendynamik entwickelt, die ihr keine Zeit zum Denken ließ. 
      Grundsätzlich hatten schon viele unerwartete Ereignisse ihren Lebensweg gekreuzt, 
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      vor allem wenn man in Betracht zog, dass sie erst vierundzwanzig Jahre alt war. Doch 
      dieses Problem schien beunruhigend aussichtslos zu sein. Alter und Erfahrung waren 
      nicht im Geringsten gefragt. Deshalb musste sie so schnell wie möglich aus Lecce fort, 
      das schien noch am meisten Sinn zu machen. Sie würde den nächsten Zug nehmen, 
      der in die Station einfuhr. Egal wohin - nur weg!  
    

    
      Der Zeiger der Bahnhofsuhr schleppte sich gleichmütig von Sekunde zu Sekunde. 
      Ihn ließ ihre Unruhe unberührt. Anna jedoch steigerte sich mit jedem Schlag in eine 
      derartige Hysterie, dass ihr dabei förmlich übel wurde. Ablenkung! Sie brauchte 
      Ablenkung! Missmutig blickte sie um sich und ihr wirrer Blick blieb schließlich auf 
      dem kleinen Geschäft neben dem Postamt hängen, auf dem in großen Buchstaben 
      Tabbaceria
       stand. Anna nahm ihre beiden Taschen auf und schritt entschlossen auf 
      dieses Geschäft zu, dabei immer wieder zum Bahnsteig zurückschauend, ob nicht 
      doch gerade jetzt ein Zug einfuhr.   
    

    
      Eine dicke Verkäuferin stand hinter dem Schalter und tratschte mit einem älteren 
      Mann. Sie hatte nur kurz aufgeblickt, als Anna das Geschäft betrat, nicht einmal 
      gegrüßt hatte sie .Sie war wohl viel zu sehr mit dem Mann in den neuesten Klatsch 
      und die dörfliche Gerüchteküche verwickelt. Anna kam das gelegen, denn sie wollte 
      so wenig Aufmerksamkeit wie nur möglich erwecken. Da sie aber eigentlich nicht 
      wusste, weshalb sie dieses Geschäft überhaupt betreten hatte, stand sie nun hilflos 
      inmitten des Ladens herum und machte sich selbst zum Blickfang. Um nicht mehr als 
      nötig aufzufallen, trat sie vor das reich bestückte Zeitschriftenregal und begutachtete 
      mit wenig Interesse das Angebot. Erfreulicherweise war dieses Regal nicht sehr hoch 
      .Es ermöglichte ihr darüber hinweg zu blicken, um einen einfahrenden Zug in die 
      Station nicht zu versäumen. Immer noch stand Anna unentschlossen vor dem Regal, 
      bis ihr ein brauner, gepolsterter Umschlag im untersten Fach ins Auge stach und sie 
      auf eine Idee brachte. Begierig nahm Anna den Umschlag auf und drehte ihn um. 1.90 
      Euro zeigte das Preisetikett. Flink klemmte Anna das Kuvert unter ihren rechten Arm, 
      um sogleich fieberhaft in ihrer Handtasche nach der Geldbörse zu kramen. Einen 5.000 
      Lire- Schein und ein paar Münzen waren auch schon alles, was sie fand. Entmutigt 
      verwarf sie ihre Idee, Umschlag und Briefmarken zu kaufen, um damit das Buch an 
      einen anderen Ort zu versenden. Ihr Geld reichte nicht für beides. Aber warum 
      eigentlich für beides?, fragte sie sich selbst. Hatte sie den Umschlag nicht schon in der 
      Hand? Die Verkäuferin war immer noch im Gespräch und wenn man eben erst einen 
      Mord begangen hatte, kam es auf einen kleinen Ladendiebstahl auch nicht mehr an. 
      Mit einer schnellen Handbewegung zwängte sie den weichen Umschlag in ihre 
      Handtasche, schloss den Zippverschluss und schritt so unbefangen wie nur möglich 
      auf die Theke zu. 
    

    
       „Vorrei dei francobolli da Austria, per favore“, sagte sie und legte ihr ganzes 
      Guthaben auf den Tisch. Sie wusste nicht, wie viele Briefmarken sie benötigen würde, 
      daher kaufte sie besser so viele Marken wie möglich, um relativ sicher zu gehen. Die 
      Verkäuferin, immer noch mit dem Manne redend, wirkte etwas überfordert mit der 
      Bestellung, händigte ihr aber dennoch vier Marken aus und ließ zwei Münzen auf dem 
      Tisch liegen, ohne ihre Konversation zu unterbrechen. 
    

    
      „Grazie!“, bedankte sich Anna und verließ eilends den Laden. Die Ladeninhaberin 
      hatte den Diebstahl des Kuverts nicht bemerkt. Nur Anna wusste zu diesem Zeitpunkt, 
      dass dies der zweite kriminelle Akt des Tages war und dass es immer dringender 
      wurde, Lecce zu verlassen. 
    

    
      Zurück auf dem Bahnsteig stellte sie fest, dass sie nicht viel versäumt hatte. 
      Neugierig blickte sie auf die beiden Gleisanlagen, aber da flimmerten nur die leeren 
      Schienenstränge in der Schwüle. Anna entschloss sich, die verbleibende Zeit dafür zu 
      nutzen, das Buch los zu werden. Aber der einsichtbare Bahnsteig schien nicht die 
      richtige Lokalität. Trotz ihrer Kurzsichtigkeit, sie konnte kein einziges Schild klar lesen, 
      fand sie instinktiv die öffentlichen Toilettenanlagen. Vielleicht war es eher ihr 
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      ausgeprägter Geruchssinn, der sie dorthin gesteuert hatte; denn als sie die weiße 
      Schwingtüre der Damentoilette öffnete, kam ihr ein penetranter Uringeruch entgegen. 
      Sie trat in einen Raum, den man am liebsten unverzüglich wieder verlassen hätte, so 
      aufdringlich stank es darin. Doch der Umstand, dass niemand zu sehen war, ließ sie 
      verweilen. Nichtsdestotrotz hielt sie es für ratsam, sich in einer Kabine einzuschließen. 
      Es gelang ihr den Atem anzuhalten, um diesem widerlichen Geruch zu entgehen. Als 
      sie aber diesen engen Raum betrat, stockte sie und atmete heftig aus, denn in der 
      Toilette, in der sie sich nun befand, gab es gar keine wirkliche Toilette: In dem Boden 
      war lediglich ein weißes Bassin mit einem großen Loch in der Mitte eingelassen. 
      Daneben waren trittbrettartige Vorrichtungen angebracht, offensichtlich, damit man 
      beim Urinieren nicht ausrutschte. Zögernd löste Anna ihren erstaunten Blick vom 
      Boden und blickte auf die geschlossene Türe vor sich. Kein Haken! In dieser Notlage 
      hängte sie sich die Schlingen ihrer Handtasche um den Hals. Die anderen zwei 
      Taschen hatte sie auf dem schmutzigen Boden abgestellt, es gab einfach keine andere 
      Möglichkeit. Mit gewissen Schwierigkeiten, denn die Schlingen ihrer Handtasche 
      waren nicht sehr lang und ihr Kinn streifte die Tasche, fischte sie das Corpus Delicti – 
      den Umschlag heraus und klemmte ihn zwischen ihre Zähne. Dann beugte sie sich zu 
      einer ihrer Taschen und nahm das Buch heraus. Schwindlig, der Geruch schien sie zu 
      betäuben, schob sie es zeremoniell in das Kuvert, löste den Klebestreifen und 
      verschloss den Umschlag sorgfältig. Dann steckte sie ihn in ihre Tasche und ein Gefühl 
      der Erleichterung machte sich in ihr breit. Sollte sie jemals heil aus dieser Sache 
      herauskommen, konnte sie das Buch verkaufen und sich mit dem gewonnenen Geld 
      ihr Leben finanzieren. Sie war sich zwar nicht sicher wieviel Geld das Buch bringen 
      würde, aber nach Leonards Angaben gab es nur ein einziges Exemplar dieses Buches 
      auf der Welt.  
    

    
      Mit einem Lächeln auf den Lippen trat sie aus der Kabine und fand unerwarteter 
      Weise ihr Antlitz in dem verschmierten Spiegel im Vorraum wieder. Ihr Lächeln fror 
      umgehend zu Stein, denn trotz all der Bräune war ihr Gesicht kreidebleich. Die Lippen 
      waren aufgerissen durch das ununterbrochene nervöse Zupfen ihrer Zähne daran und 
      dennoch waren sie so rot wie nie - insbesondere in diesem bleichen Gesicht, das ihr 
      nun entgegen blickte und ihr völlig fremd schien. Es war, als hätten sich ihr Körper 
      und ihre Seele unvermutet getrennt in diesem Fragment eines Blickes in den Spiegel 
      und so fiel es ihr schwer, sich überhaupt von diesem ungewohnten Anblick ihrer 
      selbst loszulösen. Letztendlich zwang sie sich dazu und begann mit einer endlos 
      scheinenden Suche nach einem Stift in ihrer Handtasche. Als sie ihn dann endlich 
      gefunden hatte, schrieb sie in großen Buchstaben die Adresse ihrer Freundin Lisa 
      Koller auf das Kuvert. Lisa war die einzige Freundin, die sie in Wien hatte und obwohl 
      sie schon länger nicht mit ihr gesprochen hatte, konnte sie doch darauf vertrauen, dass 
      sie ihr helfen würde. Dann klebte sie alle Marken auf das Kuvert und steckte es wieder 
      in die Handtasche. Eilig, nicht wegen des schlechten Geruchs – sie war erstaunt, wie 
      schnell man sich auch an schlechte Gerüche gewöhnen konnte - schritt sie aus der 
      Toilette. Die Schwingtüre pendelte immer noch, als sie schon fast beim blauen 
      Postkasten war. Sehr schnell, denn der Postkasten war neben der 
      Zeitschriftenhandlung, versenkte sie das Kuvert in dessen Schlitz, der mit Esterno
      beschriftet war und atmete erleichtert auf.  
    

    
      Das Gewitter hatte wohl seinen Lauf genommen; denn mehr und mehr Menschen 
      strömten in den Bahnhof und suchten entweder Unterschlupf oder aber kündigten 
      indirekt die Ankunft eines ankommenden Zuges an. Der Postkasten war strategisch 
      günstig in der Mitte der zwei Bahnsteige platziert. Begierig blickte sie, wie auch 
      manche anderen Wartenden, entlang der Gleise in die Ferne. Einige Blicke hatten sich 
      aber auf sie gerichtet und blieben dort haften wie lästige Kletten und so sehr sie auch 
      versuchte diese zu ignorieren, konnte sie dennoch nicht widerstehen, diesen Blicken 
      standzuhalten. Wussten Sie etwa schon davon? Um unbefangener die Szenerie 
      beobachten zu können hatte sie das Verlangen, ihre Augen zu verdecken, deshalb 
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      kramte sie ungestüm in der Handtasche nach ihrer Sonnenbrille. Dabei senkte sie 
      ihren Kopf so stark seitlich, dass ihr wieder übel wurde. Sie konnte die Brille einfach 
      nicht finden. Eine Zigarettenpackung war auch schon alles, was sie fand. Mit zittrigen 
      Fingern zog sie eine Marlboro Lights aus dem Päckchen und heftete sie sich zwischen 
      die zerschundenen Lippen. Erneut in der Tasche nach einem Feuerzeug kramend, trat 
      ein Italiener auf sie zu und gab ihr Feuer. Anna zuckte erschreckt zusammen. Sie hatte 
      den Mann neben sich bisher nicht bemerkt und das machte sie nervös. „Grazie!“, sagte 
      sie dann so unbefangen wie nur möglich und wandte sich von ihm ab. Ihre unfassbare 
      Schönheit machte es fast unmöglich, unentdeckt zu bleiben. Frauen und Männer 
      konnten einfach den Blick nicht von ihr lassen und das war in der momentanen 
      Situation nicht gerade von Vorteil. Ja, sie war sehr attraktiv, sah man von der langen, 
      tief eingefurchten Narbe auf ihrer rechten Wange ab.  
    

    
      Endlich sah sie die Lichter. Die Lichter eines Zuges. Schnell, die Zigarette zwischen 
      den Lippen, schnappte sie ihre beiden Taschen und eilte zum Bahnsteig 2. Dort 
      angekommen, schaltete sich die Anzeigetafel um. Gespannt starrte Anna auf die Tafel. 
      Torino Porta Nuova, Espresso 902. 20:46 stand nun schwarz auf weiß auf der Anzeige. 
      Sie kannte niemanden in Turin, aber das war wohl besser so, denn  es sollte der erste 
      Meilenstein auf ihrer Flucht werden. Der Zug kam zum Stillstand, die Türen öffneten 
      sich. Müde Gesichter starrten stumm. Männer gaben ihr diesen gewissen Blick – und 
      Anna war plötzlich unglaublich schlecht. Mit einem Satz war sie im Zug, eilte auf die 
      Toilette und übergab sich, gleich nachdem die Türe hinter ihr ins Schloss fiel. Sie 
      wusste nicht mehr, wie lange sie über der Kloschüssel gebeugt stand und auf die 
      braune Suppe darin starrte, aber in all der Zeit wurde ihr immer mehr bewusst, dass 
      Leonard den Tod verdient hatte. 
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      Kapitel 2 
    

    
      Alles hatte genauso eigenartig begonnen, wie es nun, drei Jahre später geendet 
      hatte: Mit einem Verbrechen. Sie war damals gerade eben mal ein Jahr in London und 
      diese pulsierende Weltstadt hatte sie schon geformt, denn sie war nicht mehr das 
      Mädchen, das Wien verlassen hatte. Sie hatte sich dazu entschlossen weil sie nicht 
      wusste, was sie sonst mit ihrem Leben hätte anfangen sollen. Nachdem sie mit 
      neunzehn Jahren das Abitur bestanden hatte, ein Jahr später als üblich, denn sie hatte 
      einmal eine Klasse wiederholt, fand Anna, dass sie es sich verdient hatte, einmal für 
      längere Zeit nichts zu machen.  Ihre Eltern, bei denen sie nach wie vor wohnte, waren 
      zwar von ihrer Unentschlossenheit nicht begeistert, aber sagten zunächst nichts. Erst 
      als Anna auch nach einem Jahr noch nicht die geringsten Anzeichen machte einen Job 
      zu finden oder sich in einer der Wiener Universitäten einzuschreiben, wurden sie 
      ungehalten. So sehr, dass Anna, obwohl sie immer noch nach dem Sinn ihres Lebens 
      sinnierte, auf die Anzeige Au-pair Mädchen in London gesucht geantwortet hatte, die 
      eines Samstages im Kurier
       annonciert war. Sie wollte einfach raus aus Wien, weg von 
      dem Spießbürgertum, an dem sie förmlich zu ersticken glaubte. Der Umstand, dass sie 
      noch nie zuvor in Großbritannien war und ihre Englischkenntnisse außerdem zu 
      wünschen übrig ließen, hatten dem Ganzen nur noch mehr das Flair eines Abenteuers 
      verliehen, doch die Dinge sollten wieder einmal anders kommen.  
    

    
      Kaum aus Wien heraus fand sie sich doch nur in einer Familie mit zwei Kindern 
      wieder, die ihr das Leben zur Hölle machen wollten. Da es diesmal nicht um ihre 
      eigene Familie ging und beleidigtes Zuschlagen von Türen nicht gefragt war, hatte 
      Anna keine andere Wahl, als sich von den Farley's, so hieß die Familie, schon drei 
      Monate nach ihrer Ankunft in London wieder zu verabschieden. Ihre Eltern wussten 
      von dem abrupten Entschluss ihrer trotzigen Tochter natürlich nichts und lebten fest 
      im dem Glauben, dass Anna in London gut aufgehoben sei. Aber vielleicht war es 
      gerade diese überstürzte Entscheidung, die Anna endlich dazu bewog etwas mit sich 
      anzufangen; denn bei dem Gedanken nach Wien zurückzukehren, bekam sie lediglich 
      die Gänsehaut. Diese neue Situation, nun zum ersten Mal auf sich selber gestellt zu 
      sein, war wahrscheinlich das Beste, was ihr hatte passieren können. Es versetzte sie 
      unweigerlich unter einen gewissen Druck, eine neue Tätigkeit zu finden.  
    

    
      Dass es eine Stelle als Kellnerin wurde störte sie nicht. Ganz im Gegenteil. Ihre 
      Tätigkeit in dem Café Nero
       in South Kensington betrachtete sie eher als Bereicherung 
      denn als Notlösung. Sie wollte so schnell wie möglich ein eigenes Zimmer beziehen 
      und dieser Job brachte ihr nicht nur das dazu dringend benötigte Geld ein, sondern 
      gab ihr endlich auch die Möglichkeit, sich unters Volk zu mischen. Dafür war es 
      höchste Zeit, denn bisher kannte sie niemanden außer den Farleys und deren Freunde. 
      Diese Gesellschaft war für sie keine Lebensbereicherung gewesen. Der Gedanke, allein 
      in einer fremden Stadt zu leben schreckte sie nicht ab, dazu bestand kein Grund. Als 
      einzige Tochter neben zwei Brüdern stand sie seit ihrer Kindheit im Mittelpunkt der 
      Aufmerksamkeit und dies sollte sich auch in London nicht ändern.  
    

    
      Vielleicht wehrte sie sich deshalb nicht gegen Heraklis Avancen, als er zum ersten 
      Mal in das Kaffeehaus kam und draufgängerisch mit ihr flirtete. Er war gebürtiger 
      Grieche, das hatte er ihr gleich bei ihrer ersten Begegnung in dem Café Nero stolz 
      verkündet, wohin er von nun an jeden Tag kam. Doch sonst sprach er kaum von sich 
      selbst. Das heißt nicht, dass er nichts zu sagen hatte. Ganz im Gegenteil. Von dem 
      Moment an, in dem er in das Café trat und Anna überschwänglich mit: „Anna, meine 
      Göttin! Du wirst mit jedem Tag schöner!“, begrüßte, bis zu dem Zeitpunkt, an dem er 
      das Kaffeehaus wieder verließ, hatte er kaum Luft zum Atmen geholt, so unentwegt 
      sprach er von Gott und der Welt. Meist waren es endlose Monologe, gespickt mit 
      Fragen, die er auch gleich wieder selbst beantwortete, ohne auch nur zu Anna 
      aufzublicken. Die Themen variierten, aber hauptsächlich ging es um die Politik seines 
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      Landes. Manchmal waren es detaillierte Berichte über seine Reisen nach Bagdad, 
      gelegentlich jedoch auch heitere Anekdoten über Frauen. Anna verstand weder viel 
      von Politik, noch war sie jemals aus Europa herausgekommen. Es waren die frivolen 
      Geschichten über sein Leben und seine Beziehungen mit Frauen, die Anna am meisten 
      fesselten. An ihm selbst, als Mann, war sie leider nicht interessiert, obwohl er 
      irgendwie zum Mittelpunkt ihres Lebens geworden war. Warum das so war, konnte sie 
      nicht in Worte zu fassen. Und ebenso unglücklich war die offensichtliche Tatsache, 
      dass Heraklis nicht nur freundschaftlich an Anna Gefallen gefunden hatte. Er war 
      zweiundvierzig, stets braungebrannt, zweimal geschieden und seiner Meinung nach 
      ein Lebenskünstler. Die brennende Frage, wie er seinen Lebensunterhalt finanzierte, 
      hatte Anna in all den Monaten nie gestellt. Sie hatte ihre eigene Antwort darauf 
      gefunden. Für Anna war er der reiche Sohn einer griechischen Reedereifamilie, so 
      einer, der es nicht notwendig hatte, sich über Geld den Kopf zu zerbrechen. Einer 
      derer, die von Beruf einfach nur Sohn waren. Wie auch immer, trotz seiner 
      beharrlichen Liebesbeschwörungen Anna gegenüber, hatten sich die Wogen seiner 
      Liebe letztendlich geglättet und sie wurden endlich Freunde. Vielleicht hatte sie sich 
      deshalb nichts Schlimmes gedacht, als er ihr eines Nachmittags im Dezember diesen 
      ungewöhnlichen Vorschlag unterbreitete: 
    

    
      „Dein Körper ist zu schön, um nicht von jedermann bewundert zu werden. Ich sage 
      dir, du verkümmerst in dieser Bude nur. Raus musst du! Ins Scheinwerferlicht! Auf die 
      Bühne mit dir! Tanzen - Tanzen sollst du vor ihnen, dass ihnen der Mund offen stehen 
      bleibt.“ 
    

    
      „Aber ich kann gar nicht gut tanzen, Heraklis“, hatte sie ausweichend geantwortet. 
      „Was heißt, du kannst nicht tanzen? Du bist Wienerin! Du hast es im Blut! Ich 
      beobachte dich nun schon über ein halbes Jahr wie du dich bewegst, wie du dich 
      bückst, wie du dich streckst, wie du wie eine Koryphäe deine Hüften schwingst, wie 
      du lasziv dein Haar aus dem Nacken streichst. Glaube mir, ich weiß wovon ich 
      spreche. Warum machst du mir nicht die Freude und versuchst es einmal. Ich habe da 
      diesen Freund, der hat einen noblen Nachtklub in Soho...“ 
    

    
      Anna schüttelte heftig verneinend ihren Kopf 
    

    
      „...nein, nein, nicht was du glaubst. Es ist ein exklusiver Klub. Wirklich! Vertraue mir! 
      Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen. Doch sollte es dir nicht gefallen - auch 
      gut - dann war's ein einmaliges Erlebnis und ich werde nie wieder ein Wort davon 
      erwähnen“, hatte er fortgesetzt, als wäre er noch nie so sehr von etwas überzeugt 
      gewesen. 
    

    
      Anna hatte tatsächlich an diesem besagten Nachmittag zugestimmt, es einmal zu 
      probieren. Doch an dem Abend ihres ersten Auftrittes in dem verwegenen Londoner 
      Nachtklub, kurz bevor sie auf die Bühne treten sollte mit ihren kurzen schwarzen, 
      kaum den Po bedeckenden Shorts und ihrem engen Bikinitop, stellte sie ihre kürzlich 
      gefasste Entscheidung schwer in Frage. Was machte sie hier überhaupt? Hatte sie es 
      notwendig, sich selbst zu beweisen? Wie konnte sie nur so naiv sein und der 
      Geschichte mit dem elitären Nachtklub Glauben schenken, wo sie doch hätte wissen 
      müssen, dass es sich um einen Stripteaseklub handeln würde! Doch ein Rückzug war 
      nicht mehr möglich. Heraklis hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt und man hatte 
      Anna in das Abendprogramm mit aufgenommen. Eine über vierzigjährige Frau, die auf 
      Siebzehn machte, sich als "Choreographin" ausgab und doch eher einer Puffmutter 
      glich, hatte sich erbarmt, Anna zu zeigen wie sie ihren zierlichen Körper entlang der 
      Eisenstange wickeln sollte, welche auf der Bühne angebracht war. Anna hatte ihr nur 
      halbherzig zugesehen, denn das Einzige was sie interessierte war, diesen peinlichen 
      Auftritt so schnell wie möglich hinter sich zu bringen.  
    

    
      Zu dem Zeitpunkt, als sie letztendlich auf die Bühne trat, war sie so aufgewühlt, 
      dass Lampenfieber erst gar nicht aufflammte. Vielleicht war es diese aufgeladene Wut 
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      in ihrem Bauch, vielleicht der Umstand, dass sie ihr Publikum durch das grell 
      blendende Scheinwerferlicht kaum sehen konnte, jedenfalls legte sie eine derartige 
      gute Show hin, dass die Zuschauer in einen ekstatischen Jubelsturm verfielen und laut 
      nach einer Zugabe riefen. Vielleicht war es das Geld, das man ihr bezahlte. Denn es 
      war für einen einzigen Auftritt genauso viel, wie sie in einem ganzen Monat in dem 
      Café verdiente oder es war der Genuss des tosenden Applauses, der Anna dazu 
      bewogen hatte, von nun an jeden Abend in dem Klub zu tanzen. Bis - bis zu dem Tag, 
      an dem etwas Grausames geschah, etwas, was sie für den Rest ihres Lebens nicht 
      vergessen sollte und sie demzufolge nie wieder in dem Klub tanzte.  
    

    
      Es war so gegen drei Uhr morgens gewesen, als Anna wie jede Nacht durch den 
      Personalausgang den Klub verließ. Es regnete in dieser Nacht und Anna hatte ihren 
      Schirm  aufgespannt. Außerdem war es bitter kalt und der Wind peitschte ihr den 
      Regen fast waagrecht ins Gesicht. Der Ausgang führte in eine dunkle Gasse. Anna war 
      unheimlich zumute, schon wegen der Ratten. Sie selbst hatte zwar noch nie eine 
      gesehen, aber ihre Kolleginnen hatten ihr davon erzählt und das genügte Anna, so 
      dass sie trotz der hohen Absätze ihrer Schuhe und dem Kopfsteinpflaster durch die 
      Straße eilte. Schon sah sie das Licht der belebten Shaftsbury Avenue, schon wähnte sie 
      sich gedanklich in Sicherheit, als sie plötzlich grob von hinten um den Mund und 
      Oberkörper ergriffen und gewaltsam gegen die Backsteinwand geschleudert wurde. 
      Ihr Schirm fiel ihr aus der Hand und wurde vom Sturm durch die Straße gepeitscht. 
      Anna hatte den Angreifer durch den starken, dröhnenden Regen weder gehört, noch 
      durch den Schirm gesehen, der ihr die Sicht genommen hatte. Deshalb war sie umso 
      entsetzter, regelrecht im Schock, als dieser Mann nun vor ihr stand und Anna mit 
      seinem ganzen Körpergewicht dicht an die Hauswand presste. Anna hatte vom  ersten 
      Augenblick an Angst vor ihm, als sie in seine wirren Augen sah. Er wirkte verstört und 
      dennoch schien er zu wissen, was er wollte. Sie begriff zunächst überhaupt nicht, dass 
      es dabei um sie ging. Seine ganze Erscheinung war so grotesk, dass sie die 
      Ernsthaftigkeit ihrer Lage nicht gleich erkannte. Sein Mantel war gänzlich durchnässt, 
      sein schwarzes Haar fiel in nassen, dicken Strähnen in sein Gesicht und er stank 
      aufdringlich nach Bier und Nikotin.  
    

    
      „Hey, was machst du?!“, schrie sie aufbrausend und versuchte ihn mit Händen und 
      Füßen von sich zu stoßen, als könnte es sich hier nur um ein Versehen handeln. 
      „Du Schlampe!“, stieß er keuchend aus.  
    

    
      Diese zwei Worte aus dem Mund dieses Mannes versetzten Anna umgehend in die 
      absolute Panik. Jetzt endlich begriff sie. Verzweifelt und erneut mit all ihrer Kraft 
      versuchte sie, sich von dem Fremden loszulösen. Aber er war  viel zu wuchtig, als dass  
      sie jemals eine Chance gehabt hätte, sich aus seinen Klauen zu befreien. Ganz im 
      Gegenteil - es sollte noch schlimmer kommen: Mit einem Mal hatte er ein Messer aus 
      seiner Manteltasche gezogen und es an ihren Hals gesetzt. Anna tat instinktiv das 
      Richtige und wollte so laut schreien, wie sie nur konnte. Doch noch bevor ein Laut 
      aus ihrer Kehle kam, hatte er schon seine Hand auf ihren Mund gelegt und ihren 
      gellenden Schrei  dadurch erstickt.  
    

    
      „Wenn du nochmals schreist, bringe ich dich um!“, nuschelte er Anna ins Ohr.  
      Anna hatte gehorsam genickt und ohne auch nur einen weiteren Laut von sich zu 
      geben, beobachtete sie angstschlotternd, wie er mit der Spitze des Messers langsam 
      den Konturen ihres Körpers entlang fuhr. Sein Versuch, Anna damit einzuschüchtern, 
      war ihm gelungen; denn obwohl er nun seine Hand von ihrem Mund genommen 
      hatte, hatte es Anna nicht noch einmal gewagt zu schreien. Statt dessen rollten Tränen 
      der Angst an ihren heißen Wangen herab, während der Mann hektisch an den 
      Knöpfen ihres Mantels zerrte, so unbeherrscht, dass sie schließlich absprangen. Anna 
      stockte vor Angst der Atem, als seine kalte, raue Hand durch ihre Bluse griff und nach 
      ihren Brüsten langte. Er hatte sich nun dicht an ihren Körper gepresst, so dicht, dass 
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      sein biergetränkter Atem Anna  ins Gesicht stieß. Anna wandte sich so gut sie nur 
      konnte von ihm ab – ihm, der ihr keine einzige Möglichkeit der Verteidigung ließ. Sie 
      schrie trotz seiner Warnung so laut sie nur konnte in die Dunkelheit. Dieser einzige 
      gellende Schrei der Angst sollte sie für immer entstellen, denn während ihr warmer 
      Atem sichtbar in der Kälte das Weite suchte, schnitt der Attentäter ohne Vorbehalt mit 
      seinem Messer tief in ihre Wange. So tief, dass Annas Blut unverzüglich sein Gesicht 
      mit ihrem Blut benetzte. Es war nicht der Schmerz der Wunde, sondern der Anblick 
      ihres eigenen Blutes in seinem Gesicht, weshalb ihre Beine mit einem Mal den Halt 
      verloren und unwillkürlich in sich zusammenklappten. Doch kaum am Boden, riss der 
      Vergewaltiger sie auch schon wieder in die Höhe. Ihn schien das Blut förmlich 
      anzustacheln, denn seine Handlungen verloren nun jegliche Kontrolle. Er war in einen 
      Blutrausch geraten und zerfetzte wie besessen mit dem blutverschmierten Messer ihre 
      Kleidung. Anna war der Ohnmacht nahe und wollte kampflos aufgeben. Kaum hatte er 
      ihre Sachen zerschnitten, packte er sie grob am Nacken und an den Haaren und stieß 
      sie mit ihren Brustkorb voran gegen die Hauswand. Mit seinen Händen versuchte er 
      ihren Mantel hochzuschieben, der ihm immer noch im Weg war, während Anna ihn 
      unentwegt anbettelte sie gehen zu lassen. Doch ihr Wunsch sollte nicht in Erfüllung 
      gehen. Sich dessen bewusst, krallte sie verbittert ihre Fingernägel in den Stein, bettete 
      ihre blutige Wange auf die feuchte, kalte Mauer und kniff die Augen fest zusammen. 
      Sie spürte, dass er ihren Mantel erfolgreich in die Höhe geschoben hatte und nun 
      versuchte, in ihren Körper einzudringen. Annas Lebenswille brachte sie kurz davor 
      gerade noch rechtzeitig wieder zur Besinnung. Sie schrie so laut sie nur konnte erneut 
      um Hilfe. Ihre Augen hatte sie dabei weit aufgerissen, denn sie spürte die kalte Klinge 
      auf ihrer nackten Haut und erwartete mit Todesangst den unvermeidlichen Messerstoß 
      in ihren Rücken.  
    

    
      „Hey!? Was ist da los!?“, schrie jemand wie ein Echo zurück.  
    

    
      Anna hatte die nahende Hilfe nicht bemerkt, denn sie hatte gedanklich bereits mit 
      dem Leben abgeschlossen. Doch als der Vergewaltigter zögernd von ihr abließ und sie 
      seine Schritte in der Dunkelheit verhallen hörte, sackte sie entkräftet zu Boden. 
      Jemand war ganz nah an sie herangetreten, denn ein Schatten bäumte sich trotz der 
      Dunkelheit vor ihr auf. Doch Anna hatte keine Kraft mehr in das Gesicht ihres Retters 
      zu sehen, obwohl er sich bereits zu ihr hinuntergebückt hatte - es war ihr gleich, wer 
      es war.  
    

    
      „Are you allright?“, fragte die Gestalt, die nun vor ihr kniete. 
    

    
      Anna nickte mechanisch.  
    

    
      „Hat er dir was getan?“  
    

    
      Anna schüttelte lethargisch den Kopf und versuchte dabei, ihre klaffende Wunde in 
      ihrem Gesicht mit der Hand abzudecken.   
    

    
      „Kannst du aufstehen?“  
    

    
      Anna überlegte sich ihre Antwort, so als ob er ihr eine schwierige Frage gestellt 
      hätte. Vielleicht konnte sie aufstehen, aber sie wollte es erst gar nicht versuchen, denn 
      sie wollte gar nicht weg und deshalb antwortete sie dem Fremden auch nicht. 
      „Komm, ich helf' dir!“, sagte er, nahm sie vorsichtig am Oberarm und versuchte sie 
      hochzuziehen. 
    

    
      „Es geht mir gut. Wirklich! Lassen Sie mich alleine! Bitte!“, flehte sie ihn an.  
      Der Fremde schien aber keine Notiz von Annas Worten zu nehmen, denn als er ihr 
      erneut beim Aufstehen behilflich sein wollte, sah Anna keine andere Möglichkeit, als  
      besessen auf ihn einzuschlagen, um ihn damit fortzujagen. Dabei hatte sie für einen 
      Augenblick ihre Hand von der Wange genommen, um sie gleich wieder zu bedecken. 
      Um die Hilfe dieses Mannes hatte sie nicht gebeten und ihre blutige Wange ging ihn 
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      nichts an, deshalb versteckte sie ihre Wunde vor ihm. Doch das wäre nicht notwendig 
      gewesen, denn ihr Blut strömte ohnehin unaufhaltsam durch ihre Finger hindurch und 
      färbte ihren weißen Schal zunehmend rot.  
    

    
      „Du blutest ja! Zeig‘ mal her!“, erschrak er und nahm dann erstaunlich sacht ihre 
      Hand von der Wange. Die blutige, offene Wunde, die sich ihm darbot, ließ ihn 
      handeln.  
    

    
      „Du musst ins Krankenhaus!“, sagte er.  
    

    
      „Es geht mir gut! Lassen Sie mich!“ Ihre Stimme klang eigenartig hoch.  
    

    
      „Hör zu! Ich bin kein Arzt, aber ich sage dir, das muss so bald wie möglich genäht 
      werden“, entgegnete er ernst. 
    

    
      Anna brach in Tränen aus, denn der Mann trieb sie in die Enge und das machte ihr 
      Angst. Mehr Angst jedenfalls, als in dieser Gasse allein auf dem Boden kauernd 
      zurückzubleiben. Aber ihr Retter sah die Sachlage wohl etwas anders, denn er hatte sie 
      gegen ihren Willen um die Hüfte gepackt und aus der Dunkelheit der Gasse in ein 
      Taxi getragen. 
    

    
      „Wie heißt du?“, fragte er sie im Taxi, nahm ein frisches Taschentuch aus seiner 
      Manteltasche und reichte es ihr. 
    

    
      „Anna“, antwortete sie völlig erschöpft unter Tränen. 
    

    
      „Anna“, wiederholte er laut. „Ich heiße Leonard, Leonard Floyd.“ 
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      Kapitel 3 
    

    
      Athletisch sprang Alex L. Wright auf den Freccia Adriatica.
       Auf die letzte Minute 
      hatte er den Zug noch erreicht. Es war der einzige Zug auf dem Bahnsteig gewesen 
      und er war sich sicher, dass die Frau nach der er suchte, in diesem Zug war. Sein 
      Instinkt sagte es ihm, aber wo zum Teufel war sie nur?  
    

    
      Alex war ein Mann der Tat und ungeduldig von Natur aus. Sein schwarzes, glattes 
      Haar hing ihm verschwitzt ins unrasierte Gesicht und auch sonst war eigentlich alles 
      schwarz an ihm: Sein schwarzes Baumwolle T-Shirt klebte voller Schweiß  an seinem 
      hageren Oberkörper, seine langen Beine dampften in den dicken schwarzen Levis, 
      seine Füße matschten in der salzigen Brühe seiner Turnschuhe und seine Hände 
      hielten, obwohl klebrig und feucht, beharrlich an seiner schwarzen Sporttasche fest. Es 
      war ein Fehler gewesen, in schwarzen Sachen ins heiße Italien zu reisen, denn er 
      stand buchstäblich im eigenen Saft und das von Kopf bis Fuß. Dennoch hetzte er 
      dynamisch durch diesen engen, stickigen Korridor des Zuges wie ein Marathonläufer 
      auf seinen ersten hundert Metern und blickte, obwohl in Eile, gewissenhaft in jedes 
      erdenkliche Abteil. Er hatte schon drei Waggons hinter sich gebracht, als sich der Zug 
      schließlich schleppend in Bewegung setzte und Alex einen kurzen Blick aus dem 
      Fenster warf. Winkende Hände verabschiedeten die ebenfalls Winkenden im Zug. R 
      ücksichtslos zwängte Alex sich durch die ihm den Weg verstellenden Mitreisenden, 
      überschritt mit großen langen Schritten die diversen Koffer und Taschen, die 
      unbesonnen auf dem Gang abgestellt waren. Tropisch heiß war es im Zug, 
      unerträglich heiß und das, obwohl die Fenster im Gang sogar einen Spalt geöffnet 
      waren. Der Regen peitschte stürmisch an die angelaufenen Fensterscheiben, doch 
      weder der kleine Luftzug ,der  erfrischend in den Zug strömte, noch die paar 
      Regentropfen, die durch den Fahrtwind in den Zug drangen und auf Alex’ Haut in 
      Windeseile verdunsteten, vermochten seinen erhitzten Leib zu kühlen. Er war mit den 
      schwülen Nächten Italiens nicht vertraut, denn  es war seine erste Reise nach Italien. 
      Er hätte dieses Land gerne unter anderen Umständen kennen gelernt, aber dazu würde 
      es nicht mehr kommen. Er hatte die letzten Ereignisse noch nicht einmal verarbeitet, er 
      erlaubte es sich nicht. Viel zu sehr war er darauf bedacht, das in seinen Besitz zu 
      nehmen, weshalb er gekommen war. Doch soweit war es noch nicht. Sollte er sich 
      geirrt haben und diese Frau nicht im Zug sein, so wusste er eigentlich nicht, wie er sie 
      je wiederfinden sollte.  
    

    
      Nur für einen Augenblick hatte er sie gesehen, als sie aus der Villa gestürmt war, 
      aber das musste eben genügen. Er hatte es wirklich nicht notwendig, Frauen 
      nachzulaufen. Aber diese hatte etwas bei  sich, das es nur ein Mal gab: Eines der 
      kostbarsten Bücher der Welt. Er hatte nun die Mitte des Zuges erreicht, ohne sie 
      gefunden zu haben. Er hatte die Anzahl der Waggons unterschätzt. Er versuchte sich 
      noch mal ihr Bild vorzustellen: Blondes langes Haar, gute Figur, das müsste doch 
      reichen. Er kam vor ein Abteil mit zugezogenen Vorhängen und zögerte. Zweifelnd 
      öffnete er die Schiebetüre und schob den Vorhang zur Seite. Erstaunlicherweise  war 
      das Abteil leer. Aber ein unerklärliches Gefühl sagte ihm, dass das ihr Abteil war. Er 
      wollte einfach, dass es ihr Abteil war. Gemächlich nahm er in einem der rot 
      gepolsterten Sitze Platz, schob den Vorhang wieder zu und blickte neugierig um sich. 
      Wartenderweise wog er ab, ob es besser wäre hier auszuharren oder weiter zu suchen. 
      Immer noch mit der Beantwortung dieser Frage beschäftigt, öffnete jemand sacht die 
      Türe des Abteils. Doch noch konnte er die Person nicht sehen, denn er hatte den 
      Vorhang des Abteils wieder zugezogen. Gespannt hielt er den Atem an. Der 
      Kondukteur war wohl ebenso überrascht wie Alex, denn beide erschraken..  
    

    
      „Das ist das Schaffner- Abteil! Sie können hier nicht sein, es ist genug Platz im Zug“, 
      sagte er und bäumte sich zwischen der Türe auf.  
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      Obwohl Alex kein Wort verstanden hatte, nahm er an, dass er unerwünscht war und 
      verließ zügig das Abteil.  Er war verärgert über sich selbst. Seine Intuition hatte ihn im 
      Stich gelassen. Das war entmutigend, da er gerade jetzt auf sie angewiesen war. Er 
      hatte nicht den geringsten Anhaltspunkt, dass die blonde Frau wirklich zum Bahnhof 
      gelaufen war und  seiner Einbildung nach in diesem Zug saß. Grüblerisch blickte er 
      sich um. Woher war er nur gekommen? Man verlor nur zu leicht die Orientierung in 
      einem Zug. Er entschloss sich, nach rechts zu gehen und versuchte herauszufinden, ob 
      ihm die Gesichter, die ihm entgegenblickten, vertraut waren. Er redete sich ein, dass es 
      die richtige Richtung war und schritt nun umso energischer den Gang entlang. Und 
      dann endlich, etwa sieben Waggons weiter, fand er sie.  
    

    
      Sie war eingeschlafen. Wie konnte sie nur schlafen? Leise schob er die Türe des 
      Abteils zur Seite. Er musste damit rechnen, dass sie jeden Moment aufwachen würde, 
      denn ein Mörder schlief selten gut. Doch nichts dergleichen geschah. Behutsam setzte 
      er sich ihr gegenüber und fand sich in der Gesellschaft einer attraktiven Frau wieder. 
      Ihre Erscheinung war anmutig, der Betrachtung also wert. Ihre Rundungen waren wie 
      nach den Gesetzen der Natur geformt, wie Dünen in der Wüste hoben sich ihre 
      kleinen runden Brüste von der sonst so ebenmäßigen Landschaft ihres Körpers ab. 
      Ihre Knochen bildeten klare Linien in dem Wirrwarr an Hügeln. Ihre Beine waren so 
      lang wie die Ausläufer eines Flusses, ihre Arme waren so sehnig wie das Fruchtfleisch 
      der Datteln. Ihr langes, goldenes Haar hing in verschwenderischer Fülle über ihren 
      Schultern, ihr wohlgeformter Erdbeermund mit den zerschundenen Lippen hob sich 
      stark in diesem ovalen Gesicht hervor, trotz all der Bräune und Sommersprossen. Nur 
      ihr leichtes Schnarchen und die tiefe Narbe auf ihrer rechten Wange waren irritierend. 
      Er fand schnarchende Frauen  wirklich nicht sehr anziehend. Die Narbe hingegen in 
      solch einem makellosen Gesicht, gab ihrem Antlitz noch mehr Charakter.  
    

    
      Nachdenklich blickte Alex aus dem Fenster und fand dennoch nur das Gesicht der 
      Frau in der Spiegelung des Glases wieder. Irritiert davon ließ er seine Augen 
      aufmerksam durch das Abteil kreisen, bis sein Blick auf den zwei Taschen hängen 
      blieb, die über ihr auf dem Gepäcknetz ruhten. In einer davon musste das Buch sein, 
      dachte sich Alex und überlegte sich eine gute Vorgangsweise. Sollte er die Taschen 
      einfach nehmen und das Abteil verlassen? Was würde er tun, wenn sie gerade in 
      diesem Moment aufwachen würde?  
    

    
      Er liebte das Risiko, dieses nervenaufreibende Kribbeln, das einen immer überkam, 
      wenn das Leben auf Messers Schneide stand. Er kannte dieses Gefühl nur zu gut, denn 
      er war ein Spieler. Ein Spieler, der leider viel zu oft verlor und doch dem Bann des 
      Spieles nicht mehr entkommen konnte, obwohl er schon jahrelange keine wahre 
      Glücksträhne mehr gehabt hatte. Nichts anderes in seinem Dasein faszinierte ihn mehr, 
      als diese Kugel in dem auf Hochglanz polierten Holztrichter, wie sie um ihr Leben zu 
      laufen schien und letztendlich doch seines entschied. Die Spannung, die ihn 
      durchströmte, kurz bevor die Kugel in eine Zahl einklinkte, konnte einfach durch 
      nichts übertroffen werden. Es war eine Sucht, die ihn finanziell in den Abgrund 
      getrieben hatte. Seine Schulden waren längst fällig gewesen, als ihm sein gutgesinnter 
      Freund Pete gerade noch rechtzeitig zur Seite stand. Er hatte Pete in Los Angeles auf 
      einer Party kennen gelernt. Zehn Jahre musste das nun schon her sein. Mindestens!  
      Ja, damals war sein Leben noch anders - regelrecht stinknormal, zumindest für einen 
      gutaussehenden, fünfundzwanzigjährigen Mann in Los Angeles, der nichts anderes als 
      Frauen und Drogen im Sinne hatte. Die gelegentlichen spontanen Ausflüge nach Las 
      Vegas wären ihm auch nicht zum Verhängnis geworden, hätte er nicht sehr viel Geld 
      im Kasino gewonnen. Zu einer wahren Einnahmequelle entwickelte sich das 
      Glücksspiel für ihn und bevor er es begriffen hatte, war er abhängig geworden. Das 
      sagten zumindest seine Freunde für eine Zeit lang, bis sie ihn seinem Schicksal 
      überließen und wie eine heiße Kartoffel fallen ließen. Außer Pete, denn Pete war in all 
      diesen Jahren nicht von seiner Seite gewichen. Alex war sich sicher, dass Pete eine 
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      heimliche Schwäche für ihn hatte, denn seine Unterwürfigkeit und Treue einem 
      egoistischen, eingebildeten Mann gegenüber,  wie Alex es nun mal war, ließ sich 
      anders nicht erklären. Wahrscheinlich war er schwul, dachte sich Alex des öfteren, 
      doch da Pete nie einen Annäherungsversuch gewagt hatte, bestand für Alex kein 
      Grund ihn zu verjagen und so wurde er zu seinem besten Freund. Dazu kam, dass das 
      unausgesprochene Geheimnis dieser Freundschaft darin bestand, dass Pete kein Geld 
      hatte und Alex ihn nie um welches gebeten hatte. Vielleicht aber auch, weil Pete Alex 
      zu verstehen gab, ebenfalls auf seine Art und Weise in seinem Leben versagt  zu 
      haben. Oder war Pete einfach ein klasse Kerl, der Alex keine Moralpredigten hielt? 
      Dennoch sollte es Pete sein, der diese Idee mit dem Buch hatte.   
    

    
      Der Kondukteur öffnete so rasant die Türe des Abteils, dass Alex erschrocken aus 
      seinem Sitz hochfuhr.  
    

    
      „Biglietti, per favore!“, rief der Schaffner lauthals aus.  
    

    
      Alex kramte verlegen nach seiner Brieftasche. Diese Verlegenheit beruhte darauf, 
      dass es sich hier um denselben Schaffner handelte, dem er schon wenig vorher 
      begegnet war. Sein Gegenüber war mittlerweile erwacht, doch anstatt ihr Ticket 
      herzuzeigen, blickte sie Alex mit großen Augen entgeistert an.  
    

    
      „Ich habe kein Ticket“, wisperte sie zu Alex, statt zum Schaffner, auf Englisch zu.  
      „Wohin willst du denn?“, entgegnete Alex trocken.   
    

    
      Die blonde Frau zögerte kurz und hauchte dann: „Torino!“, mit einer 
      wohlklingenden, sanften Stimme und einem hinreißenden Lächeln dem Schaffner 
      entgegen. 
    

    
      Der Kondukteur war schon dabei zwei Fahrscheine auszustellen, noch bevor Alex 
      etwas hätte sagen können. Diese Frau war wohl gewohnt, dass Männer für sie zahlten, 
      dachte sich Alex, während der Schaffner die zwei Tickets ausschrieb und Alex 
      überreichte.  
    

    
      „Danke!“, murmelte sie kaum hörbar und blickte zum Fenster hinaus und gleich 
      wieder zurück.  
    

    
      Alex sah der Frau an, dass sie verzweifelt nach einer Erklärung suchte, nach einer 
      Erläuterung, warum sie weder ein Ticket hatte, noch Geld, um eines zu kaufen. 
      „Man hat mir die Handtasche gestohlen“, sagte sie schließlich, ohne dass er sie 
      danach gefragt hatte.  
    

    
      Alex’ Blick verfinsterte sich und wanderte schamlos von ihren Augen, die den seinen 
      doch nicht Stand halten konnten zu der Tasche, die zwischen dem Sessel und ihrem 
      Körper eingeklemmt war.  
    

    
      „Nicht diese! Eine andere“, sagte sie, nachdem sie seinem Blick gefolgt war und tat 
      dies so unüberzeugend, das es schon fast komisch war.  
    

    
      Alex nickte nur verständlich.  
    

    
      „Ist dir das in Lecce passiert?“, fragte Alex, weil er es sich doch nicht verkneifen 
      konnte.  
    

    
      „Woher weißt du denn, dass ich in Lecce war?“  
    

    
      „Das habe ich angenommen, da Lecce die letzte Station war. Oder bist du auf den 
      Zug aufgesprungen?“, fragte er sie sarkastisch und mit einem großen Grinsen auf 
      seinem Gesicht. Seine Frage wurde mit einem kleinen Seufzer und rollenden Augen 
      abgeschmettert. Dennoch, so selbstsicher wie sie sich ihm gegenüber geben wollte, 
      war sie nicht. Viel zu auffällig zitterten ihre Hände und suchten krampfhaft nach Halt, 
      viel zu unkontrolliert biss sie sich auf die Lippen und viel zu angestrengt suchten ihre 
      Augen nach Ablenkung in der Dunkelheit der Nacht. Doch Alex ließ seinen Blick nicht 
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      von ihr, trieb sie mit seinen Augen geflissentlich in die absolute Enge, ohne auch nur 
      ein Wort zu verlieren. So lange, bis die Frau sich Hals über Kopf von ihrem Platz 
      erhob, auf ihren Sitz kraxelte und etwas aus ihrer Tasche nahm. Alex lehnte sich 
      zurück und genoss diesen Anblick. Nun war das Bild vollkommen, denn ihr Po war 
      weder zu groß, noch flach, sondern straff und rund. Gebräunte Haut blinzelte 
      zwischen dem enganliegenden, nun jedoch verknittertem Rock und dem kurzen Top 
      hindurch, als sie sich nach den Taschen streckte. Enttäuschend flink hatte sie ein Buch 
      aus der Tasche gefischt und setzte sich wieder. Alex starrte wissbegierig auf den 
      Umschlag, doch es war natürlich nicht das Buch, nach dem er verzweifelt suchte. 
      Mittlerweile hatte sich die Frau erfolgreich hinter ihrem Buch versteckt und der 
      Umstand, dass sie nicht mit ihm sprechen wollte wurde nur noch deutlicher durch die 
      Art und Weise, wie sie das Buch las oder besser gesagt, nicht las: Denn sie blätterte 
      viel zu zügig von einer Seite des Buches zu der anderen.  
    

    
      „Entschuldige, dass ich dich beim Lesen störe“, sagte er mit einer gewissen Ironie in 
      seiner Stimme und nahm so erneut das Gespräch mit ihr auf, „aber …wie soll ich es 
      sagen, als du aufgestanden bist fiel mir auf, dass du einen Fleck auf dem Rock hast.“  
      Blankes Entsetzen stand nun in dem Gesicht der Frau, paarte sich unvermeidlich mit 
      roten Backen, in denen das Blut nur so einschoss und vagen gemurmelten Versuchen 
      der Erklärung.  
    

    
      „Hast du etwas zum Umziehen dabei?“, schlug Alex vor und blickte einladend  zu 
      den Taschen im Gepäcknetz empor.  
    

    
      „Ja“, antwortete sie kurz und ihre großen, braunen Augen schienen ihn dabei zu 
      verwünschen. Hastig erhob sie sich von ihrem Platz und stieg seiner Aufforderung 
      folgend, tatsächlich erneut auf die Sitzbank. Doch trotz ihrer flachen Schuhe stand sie 
      recht wackelig auf der gepolsterten Sitzbank, langte nach ihrer Tasche und strich sich 
      unwillkürlich mit ihrer Hand übers Gesäß. Diese Geste genügte Alex um aufzustehen 
      und sich dicht hinter sie zu stellen. Sein Kopf war nun in ihrer Hüfthöhe und er 
      vernahm den Geruch  leicht süßlichen Parfüms, als er ihr dabei half, die Tasche 
      herunterzunehmen.  
    

    
      „Danke, es geht schon“, fauchte sie ihn an, als er mit seinem Körperkontakt etwas zu 
      weit gegangen war. Alex war beschämt einen großen Schritt zurückgetreten, doch 
      insgeheim wusste er, dass er trotz seines Rückzuges dieses unvergleichbare Kribbeln 
      nicht mehr lange würde verheimlichen können, das sich zwischen seinen Beinen 
      abspielte. Es war schon eine Zeit lang her, dass er über seinen Körper die 
      Beherrschung verloren hatte. Ja, wann hatte er eigentlich das letzte Mal mit einer Frau 
      geschlafen?, fragte er sich unvermittelt. Die Antwort darauf schien schwierig, auch war 
      sie jetzt nicht wesentlich - nur diese derartige Anregung, die diese Frau auf ihn hatte, 
      war zu genießen. Er hätte ihr am liebsten unverzüglich die Kleider vom Leib gerissen, 
      um sie dann wie selbstvergessen zu lieben. Eine Begierde, eine Lust nur, ausgelöst 
      durch diesen knackigen Arsch, den sie ihm frech entgegen gestreckt hatte. Als sie 
      letzten Endes von der Sitzbank herabstieg, stand Alex immer noch mit ihrer Tasche in 
      der Hand inmitten des Abteils.  
    

    
      „Kann ich meine…“, sagte sie und griff nach dem Henkel der Tasche. 
    

    
      „Ach ja, natürlich…“, antwortete er befangen, stellte die Tasche auf dem Boden ab 
      und setzte sich wieder. Inzwischen hatte sich die Frau leicht vorgebeugt, um etwas aus 
      der Tasche zu nehmen und gewährte ihm, wahrscheinlich unbewusst Einblick in ihr 
      Top, unter dem nackte Brüste Alex den Verstand nahmen. Wilde Bilder der Gier liefen 
      gedanklich vor seinen Augen ab, während sie in ihrer Tasche kramte. Er hätte die 
      Jeanshosen wahrscheinlich bemerken sollen, die sie aus der Tasche genommen hatte, 
      doch Alex war imaginär schon viel weiter. Er war an der Stelle angekommen, an der 
      sie nichts mehr anhatte. Ohne auch noch ein weiteres Wort zu verlieren, verließ die 
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      Frau mit ihren Hosen das Zugabteil. Mit einer pulsierten Erektion in seiner Hose 
      durchsuchte Alex umgehend ihre Sachen - leider waren es nur ihre Taschen. 
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      Kapitel 4 
    

    
      Da war sie wieder in demselben Waschraum wie schon zuvor. Entrüstet schwang sie 
      ihren Rock um ihre schlanke Taille und begutachtete den weißlichen Fleck auf ihrem 
      dunkelblauen Rock. Es war dieser Fleck gewesen, der die Aufmerksamkeit der 
      Wartenden am Bahnsteig in Lecce so angezogen hatte, nichts weiter. Schmunzelnd zog 
      sie den Zippverschluss des Rockes auf, der daraufhin gleich sanft an ihren straffen 
      Schenkeln herabglitt und sich lieblich um ihre Knöchel ringelte. Gazellenhaft stieg sie 
      aus dem Kreis und zog sich den von Sperma verklebten schwarzen Slip von ihren 
      knochigen Hüften und ließ ihn ebenfalls selbstvergessen auf den Boden fallen. Dann 
      ließ sie heißes Wasser in das kleine Waschbecken rinnen und wusch sich mit bloßen 
      Händen ihre intimste Stelle. Der Dampf des heißen Wassers zog sich dabei wie 
      dramatische Wolkenformationen über den kleinen Spiegel oberhalb des Bassins und 
      intensivierte den Geruch des eingetrockneten Spermas. Dieses Bukett der Liebe war so 
      stechend, dass sie sich fast erneut übergeben musste, denn es war der Geruch von 
      Leonards Samen, der sich in diesem kleinen Raum ausbreitete. Dieser Geruch machte 
      ihr Höllenangst, denn er erweckte Leonard wieder zum Leben. Wie ein böser Geist 
      schwebte sein Geruch in diesem klaustrophobischen Raum.  
    

    
      Sorgfältig trocknete sie sich ab und schlüpfte mühsam in die frisch gewaschenen 
      Jeans. Sie hatte vergessen, einen frischen Slip aus der Reisetasche zu nehmen, aber die 
      Hose saß viel besser ohne etwas darunter, dennoch zog sie recht vorsichtig den 
      Reißverschluss zu, ohne sich dabei ihre Schamhaare einzuklemmen und blickte auf 
      den schwarzen Linoleumboden. Eilends hob sie Rock und Slip vom Fußboden auf, 
      öffnete das Fenster in dem Klosett und quetschte die Kleidungsstücke durch den 
      schmalen Fensterschlitz. Nun fühlte sie sich besser, als hätte sie endlich Abstand von 
      den Geschehnissen genommen. Vielleicht schritt sie deshalb selbstbewusster entlang 
      des Ganges und kam nur ein paar Schritte vor ihrem Abteil zu dem Entschluss, nicht 
      Halt zu machen. Gänzlich unbeirrt passierte sie ihr Abteil, ohne auch nur einen Blick 
      hineinzuwerfen. Warum machte sie dieser Mann da drinnen nur so unglaublich 
      nervös? Ziellos durchschritt sie einen Waggon nach dem anderen, bis sie schließlich 
      die Türe des Speisewagens zur Seite schob. Der schmale, lange Raum strahlte 
      wohltuende Ruhe und Gediegenheit aus. Warmes Licht schimmerte von den kleinen 
      Tischlampen mit den großen runden Glühbirnen aus Milchglas. Weiße, gestärkte 
      Tischtücher hingen verschwenderisch über den kleinen quadratischen Tischen. 
      Dunkelrote Plüschbänke und der gleichfarbige Teppichboden verliehen dem Abteil 
      das Flair eines verruchten Séparées. Polierte Gläser glitzerten wie kleine Brillanten in 
      dem gedämmten Licht. Dicker Zigarrenqualm zog in großen Kreisen ringelnd zur 
      Decke empor. Der Qualm kam von der dicken Cohiba
       Zigarre, an der ein graumelierte 
      älterer Herr, ganz hinten in der Ecke, paffte.  
    

    
      Bei Annas Eintreten hatte er als einziger von seinem Corriere della sierra
       aufgeblickt, 
      die anderen beiden Passagiere nahmen keine Notiz von ihr. Vielleicht hatte er aber 
      auch nur aus dem Fenster geblickt, denn der Zug hatte sich bei Annas Kommen 
      wieder ruckend in Bewegung gesetzt. Es war nun kurz vor Mitternacht, von Foggia
       aus 
      ging es weiter Richtung Norden. Anna blickte überdrüssig aus dem Fenster und eine 
      immense Müdigkeit machte sich in ihr breit, so überwältigend, dass sie fast 
      eingeschlafen wäre, noch bevor sie etwas bestellt hatte.  
    

    
      „Buonasera, signorina!“, begrüßte sie der kleinwüchsige Kellner überschwenglich 
      freundlich und riss sie aus ihren Gedanken. Die weiße, bis zum Kragen 
      hochgeschlossene Jacke war dem Kellner viel zu groß, seine wenigen Haare hatte er 
      glitschig mit Pomade aus dem Gesicht frisiert und sein Moschus getränktes Aftershave 
      traf einen wie die Faust ins Auge.  
    

    
      „Che desidera?“, fragte er sie und blickte unverschämt direkt auf ihre Narbe.  
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      „Un tè, per favore“, antwortete sie unbekümmert seines Blickes. Trinkgeld hätte sie 
      ihm keines gegeben, doch da sie den eben bestellten Tee ohnehin nicht bezahlen 
      konnte, war die Frage des Trinkgeldes so und so hinfällig. Wie sie ohne zu bezahlen 
      diesen Waggon verlassen würde, machte ihr weniger Sorgen als die Begegnung mit 
      dem Amerikaner in ihrem Abteil. Sein ironisches Frageantwort- Spiel und sein direkter, 
      ja fast aufdringlicher Röntgenblick hatten sie aus dem Zugabteil vertrieben, dennoch 
      war sie ihm dankbar für das Ticket nach Turin. Es war schon nervenaufreibend, dass 
      sie auf seine Hilfe angewiesen war. Genau zu einem Zeitpunkt, wo sie am wenigsten  
      Gesellschaft suchte und schon gar nicht von jemanden, dessen Augen sie beängstigend 
      stark an Leonards Blick erinnerten. Aber wahrscheinlich bildete sie sich das nur ein. 
      Geistesabwesend betrachtete sie den aufgedunsenen Teebeutel im Glas, der lieblich 
      dampfend in dem heißen Wasser schwebte, bis ihr Blick auf den Grisinis in dem Korb 
      hängen blieb. Trotz der Vorfälle des Tages hatte sie einen dermaßen großen Appetit 
      entwickelt, dass sie nun die knusprigen, länglichen Stäbchen gierig aus der 
      knisternden Schale schälte, während ihre Augen neugierig durchs Abteil wanderten. 
      Ihr Interesse beruhte auf der Tatsache, dass sie äußerst selten mit dem Zug reiste.  
      Dieses neu entdeckte herrschaftliche Gefühl, das einen voll und ganz umgab, gefiel 
      ihr so sehr, dass sie unwillkürlich an den Film von Agathe Christi Mord im Orient 
      Expreß
       denken musste. Sie wäre nur zu gerne einmal mit dem 
      Orient Expreß
       gereist. 
      Sie hatte diesen Wunsch auch Leonard gegenüber erwähnt, aber er war nicht im 
      Geringsten interessiert gewesen, denn er missbilligte es zu reisen. Seine häufigen 
      Geschäftsreisen genügten ihm. „Reisen ist eine reine Zeitverschwendung!“, hatte er nur 
      zu oft gesagt. Demzufolge war sie um so mehr überrascht gewesen, als er vor einem 
      Jahr die Villa in Lecce gekauft hatte. Sie hatte einfach nicht damit gerechnet, doch bei 
      Leonard wusste man nie genau, woran man eigentlich war. Leonards Charakter war 
      mit seinen sechsundfünfzig Jahren deutlich zur vollen Blüte gereift oder sollte man 
      sagen verblüht, denn all seine so lobenswerten Eigenschaften hatten sich ins Extreme 
      entwickelt: Seine hohe Sensibilität in eine unerträgliche Überempfindlichkeit, sein 
      Humor in eine permanente Launenhaftigkeit, seine Intelligenz in eine egoistische 
      Selbstbeweihräucherung und sein Sinn für schöne Dinge in eine absolute Abneigung 
      zu allem Hässlichen. All‘ das, was ihn früher zu einem angesehenen Kunstexperten 
      machte, verwandelte sich in eine komische Marotte, denn je älter Leonard wurde, 
      desto besessener sammelte er mehr und mehr Kunstschätze. Er war einer der wenigen, 
      die sich einen Namen in dieser Branche gemacht hatten. Für Anna war er ein Sammler, 
      doch Leonard hatte dieses Wort natürlich nie gebraucht. Seiner Meinung nach kaufte 
      er diese kostbaren Schätze, damit er sie um einen höheren Preis wieder verkaufen 
      konnte. Tatsache war aber, dass er das schon lange nicht mehr tat. Das Haus in 
      London, wie auch das in Italien, waren überladen mit Kunstschätzen, nur Anna war 
      schon lange keine mehr. Irgendwann einmal musste sie wohl ein wertvoller Teil in 
      seinem Leben gewesen sein -  in diesem Glauben lebte sie zumindest für eine Weile. 
      Es ergab sich ganz unvorhergesehen, dass sie sich in ihn verliebte. In einen Mann, der 
      über dreißig Jahre älter war als sie selbst.  
    

    
      Doch trotz dieses enormen Altersunterschiedes hatte Leonard ihr Herz im Sturm 
      erobert. Nicht nur, weil er sie mit Komplimenten und Geschenken überschüttete, 
      sondern auch, weil er sie intellektuell herausforderte. Denn seit dem Moment, an dem 
      er sie in der Gosse vor dem Nachtklub aufgelesen hatte, war kein Tag mit ihm 
      vergangen, an dem sie nicht ihr Wissen durch das seine erweitert hatte. Kurzum, er 
      wurde zu ihrem Mentor in allen Lebenslagen, er gab ihrer hart errungenen Bildung 
      den letzten Schliff und er war es, der ihr Interesse für die Kunst weckte, die sie bislang 
      nur belächelt hatte. Deshalb bewunderte sie ihn, sah zu ihm auf, respektierte und 
      liebte ihn.  
    

    
      Dessen ungeachtet war ihr dennoch in all dieser Zeit nur zu deutlich bewusst, dass 
      er ihre Liebe kaum erwiderte. Entweder konnte er seine Gefühle nicht artikulieren 
      oder er hegte überhaupt keine für sie. Bewunderung ja, er bewunderte Anna wie eine 
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      gemeißelte Statue auf einem Podest. Doch diese Einsicht zermürbte Anna letztendlich 
      so sehr, dass sie  Minderwertigkeitskomplexe bekam, die ihr die Unbeschwertheit 
      nahmen. Die Erwartungen an den anderen wurden mit einem Male nicht mehr erfüllt 
      und während Leonard diesen Konflikt heldenhaft mit sich selbst austrug, hatte Anna 
      aufgehört, an sich selbst zu glauben.  
    

    
      Diese Reise nach Italien stand wohl ursprünglich unter dem guten Stern, die Sache 
      noch einmal einzurenken, doch das Fass war schon zum Bersten voll gewesen, noch 
      ehe sie auf dem Flughafen in London waren. Die explosive Spannung zwischen 
      Leonard und ihr auf dem Flug nach Rom war kaum auszuhalten. Es war nichts 
      Besonderes vorgefallenen, aber der Umstand, dass Leonard nicht gerne reiste und es 
      manchmal bis zu einer Woche brauchte, bis er sich an eine neue Umgebung 
      akklimatisiert hatte, konnte einfach nicht geändert werden. Deshalb versuchte Anna 
      erst gar nicht seine Missmutigkeit zu ändern, die sich auf der Autofahrt von Rom nach 
      Lecce fortsetzte und die schließlich in einer handfesten Auseinandersetzung eskalierte, 
      noch bevor sie den ersten Schritt in die Villa gesetzt hatten. Leonard verschwand 
      gleich nach der Ankunft beleidigt in seiner Bibliothek, während Anna ermattet ins Bett 
      kroch. Instinktiv hatte sie darauf gewartet, dass er doch noch zu ihr ins Bett kommen 
      würde, doch später musste sie wohl die Müdigkeit übermannt haben und sie war 
      eingeschlafen. Das war wahrscheinlich besser so, denn Leonard war überhaupt nicht 
      zu Bett gekommen. 
    

    
      Schlaftrunken und nackt schlich Anna am nächsten Morgen die Stufen zum 
      Wohnzimmer hinunter. Die Türen zur Terrasse waren weit geöffnet und  als Anna auf 
      den Terrassentisch sah, wusste sie, dass Leonard fort war: Eine leere Whiskyflasche 
      deutete auf eine von Leonards schlaflosen Nächten hin. Er versuchte sich immer, doch 
      immer erfolgloser, mit Whisky in den Schlaf zu retten und meist endeten seine 
      berauschten Nächte in irgendeinem naheliegenden, heruntergekommenen Kaffeehaus, 
      in dem er in der Gesellschaft von Schichtarbeitern und Nachtportiers wieder 
      Selbstvertrauen gewann und zu Anna zurückkehrte. Deshalb nahm Anna seine 
      Abwesenheit mehr als gelassen und zelebrierte ihre kleine Freiheit von seiner 
      dominanten Persönlichkeit in Form einer riesigen Portion Cornflakes, die sie am Rande 
      des Pools laut schlürfend verschlang, während sie ihre nackten Füße im Wasser 
      baumeln ließ.  
    

    
      Auch als Leonard nachmittags immer noch nicht erschienen war, machte sie sich 
      keine Sorgen um ihn, sondern sprang statt dessen fröhlich in den Pool, während
       Van 
      Morrison
       in voller Lautstärke aus den Lautsprechern im Wohnzimmer dröhnte. Sie 
      tauchte unablässig von der einen Seite des Pools zur anderen und selbst unter Wasser 
      glaubte sie, die Musik zu vernehmen. Das eintretende Vakuum, wenn man seinen 
      Kopf unter Wasser hatte, kombiniert mit den zum Bersten luftgefüllten Lungen, 
      versetzten sie in Trance. Sie wusste nicht mehr, wie viele Längen sie wohl getaucht 
      war, aber als sie wieder einmal völlig außer Atem auf der anderen Seite des Pools 
      auftauchte, stand Leonard wie aus heiterem Himmel vor ihr. Für einen Augenblick 
      hielt sie seine Erscheinung für eine Einbildung. Vielleicht durch den Mangel an 
      Sauerstoff. Doch als er sie mit funkelnden Augen begehrlich anstarrte, schreckte sie 
      zusammen.  
    

    
      Sie schämte sich ihrer Fröhlichkeit und kletterte splitternackt aus dem Pool. Leonard 
      hatte nichts gesagt, war ihrem Weg zur Liege nur mit einem seltsamen Blick gefolgt, 
      einem lasziven Blick, der für ihn ungewöhnlich war. Anna hingegen war unschlüssig 
      und leicht verlegen an ihm vorbei gehuscht und zu ihrem Badetuch geeilt. 
      Grundsätzlich war sie ihm für die Auseinandersetzung am Vorabend nicht böse und 
      dennoch fragte sie sich, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte. Doch noch bevor 
      ihr eine passende Idee für den Tag in den Sinn kam, war Leonard schon an sie 
      herangetreten und hatte sie verführerisch auf den Nacken geküsst. Anna schmunzelte 
      geschmeichelt und genoss mit geschlossenen Augen seine Liebkosungen, die dazu 
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      führten, dass er zärtlich, aber bestimmt, ihren Oberkörper zu ihren Knien 
      herunterdrückte, um sie an Ort und Stelle zu lieben. Anna war noch nicht bereit für 
      das Spiel der Liebe. Nach mehr Zärtlichkeit und Streicheleinheiten stand ihr der Sinn 
      an diesem herrlichen sonnigen Nachmittag. Doch Leonard hatte wohl ganz andere 
      Absichten, denn seine eben noch liebenden Küsse auf ihren Hals entwickelten sich zu 
      kleinen, kannibalischen Bissen.  
    

    
      „Leonard!“, rief sie mahnend aus, bemüht, die Oberhand über das große 
      Badehandtuch zu gewinnen, an dem er unentwegt zerrte.  
    

    
      „Zier dich doch nicht so! Komm, sei ein braves Mädchen und lass’ das Handtuch 
      los!“ 
    

    
      „Ich will aber nicht, dass du...!“, warf sie ein und stand dann doch auf einmal 
      splitternackt vor ihm. Leonard hatte ihr mit einem festen Ruck das Handtuch entrissen.  
      Mit einem Male war Anna unheimlich zu Mute. Sie wusste, dass es ihm Spaß machte, 
      sie zu demütigen. Sie ganz und gar bloßzustellen, um seine ohnehin gewaltige Macht 
      über sie und ihr Leben nur noch mehr zu untermauern. Aber das wäre gar nicht 
      notwendig gewesen. Sie war ihm schon lange ausgeliefert, hier in dieser Villa, weit ab 
      von jeglicher Zivilisation und tausende Kilometer von ihrem Haus in London entfernt. 
      Mit eingefallenen Schultern, am ganzen Leibe zitternd, die Arme über der Brust 
      verschränkt nahm sie einen tiefen Atemzug.  
    

    
      „Vielleicht sollte ich einfach sagen, dass ich…“, dachte sie sich und ohne den Satz 
      auch nur gedanklich fertig auszuspinnen, kam er schon aus ihr herausgesprudelt.  
      „Leonard! Ich finde wirklich, dass du zu weit gehst! Ich will…“, sagte sie bestimmt 
      und blickte ihm direkt in seine wasserblauen Augen.  
    

    
      „Ja!“, kam es tief  brummend zurück „Ich will dich auch! Jetzt gleich, hier!“, setzte er 
      hinzu und langte begehrlich nach ihren nassen Brüsten.  
    

    
      „Aber nein…, ich meinte doch…“, stotterte Anna und schob seine Hände von ihren 
      Brüsten.  
    

    
      „Psst! Jetzt halt doch mal still!“, stieß er keuchend aus und zog sie grob zu sich 
      heran. Anna schlug wild um sich. 
    

    
      „Wenn du dich so sträubst, werde ich nur noch geiler auf dich! Und das willst du 
      doch, nicht wahr?“, sagte er und ergriff sie grob an ihren Handgelenken. 
    

    
      Anna dachte über seine Worte nach und erstarrte infolgedessen in ihrer letzten 
      Bewegung. Leonard war inzwischen dazu übergegangen, ihre Brustwarzen mit seinem 
      Speichel zu benetzen. Anna fühlte sich wie seine Sklavin und musste sich dennoch 
      eingestehen, dass sie nichts mehr dagegen unternahm. Entmutigt ließ sie den Dingen 
      ihren Lauf. Billigte es zu, dass er seine Hände in ihr Gesäß krallte, ihre Brüste knetete, 
      sodass sie feuerrot wurden und seine Hüfte wie ein räudiger Kater an ihrer Scham 
      rieb. Erstaunt hatte sie lediglich die Tatsache, dass ihr Körper, offensichtlich in 
      Uneinigkeit ihres Geistes, auf all seine Berührungen mit enormer Lust reagierte. Ihre 
      Nippel waren nun hart und streckten sich der glühenden Sonne entgegen. Ihre 
      Schamlippen schwollen wie ausgetrocknete Schwämme, die man ins Wasser gelegt 
      hatte wie von selbst an und kleine verstohlene Stöhnlaute entkamen ihrer Kehle. Was 
      war nur plötzlich los mit ihr? Hatte sie gar Lust bekommen? Anna blieb keine Zeit, 
      diesen bizarren Gedanken klar durchzudenken, denn viel zu abgelenkt wurde sie von 
      Leonards weiteren Handlungen. Mit einem einzigen Griff hatte er sich die weiße 
      Leinenhose von seinen Lenden gestreift und stand nun stolz mit seinem Schwanz in 
      der Hand vor ihr.  
    

    
      „Bück dich!“, befahl er ihr und sah mit einem gierigen Blick auf ihre Scham. 
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      „Leo! Du verstehst mich nicht! Ich hab‘ jetzt wirklich keine Lust!“, stieß sie aus und 
      war sich nicht einmal mehr sicher, ob dem wirklich so war. Wie auch immer! Leonard 
      hatte sie unterdessen zur Liege getrieben und ihren Oberkörper mit seinen 
      muskulösen Oberarmen wieder zu ihren Knien gedrückt. „Nein, so leicht mach’ ich es 
      ihm nicht!“, dachte Anna  und richtete sich wieder zur ganzen Größe vor ihm auf. Nun 
      standen sie sich gegenüber. So dicht, dass sie die Spitze seines Gliedes auf ihren kurz 
      gestutzten Schamhaaren spüren konnte. Anna musste trocken schlucken, denn sie 
      wunderte sich über das Kribbeln, das ihren ganzen Körper überströmte, als sie seine 
      Eichel auf ihrem Venushügel verspürt hatte. Sich dessen bewusst, trat sie einen Schritt 
      zurück und wäre fast über die Liege gestolpert, hätte Leonard sie nicht im letzten 
      Moment aufgefangen.  
    

    
      „Ich hab’ wirklich keine Lust mit dir zu schlafen, Leo!“, hörte sie sich sagen und 
      wusste, dass es eine Lüge war. 
    

    
      „Das glaub‘ ich nicht!“, entgegnete er selbstsicher und schob seine Rechte zwischen 
      ihre Beine.  
    

    
      „Da muss ich wirklich noch etwas nachhelfen“, sagte er trocken, als sein Mittelfinger 
      nicht und nicht in sie flutschen wollte. 
    

    
      „Hör auf! Du tust mir weh!“, fauchte sie ihn an. 
    

    
      „Setz dich!“, befahl er ihr und stupste sie auf das Liegebett. Anna schnaufte wie eine 
      alte Dampflok ihre immense Wut aus ihren Lungen und setzte sich widerwillig auf die 
      Holzpritsche. Abwartend, barfüßig auf den heißen Steinboden klopfend sah sie zu, wie 
      Leonard seine Beine aus der Hose zog, die ihm nach wie vor um die Knie hing. Ganz 
      gegen seine Art ließ er seine geschätzte weiße Armani-Leinenhose zu Boden fallen und 
      kniete sich darauf.  
    

    
      „Spreiz’ deine Beine!“, flüsterte er so inniglich, dass sie seinen Atem auf ihrem Bauch 
      vernehmen konnte.  
    

    
      Voller Erstaunen bemerkte Anna, wie sehr sie diese Worte erregt hatten. Der bloße 
      Gedanke daran, dass sie ihm so ungehemmt ihr Geschlecht entblößte, verstärkte das 
      Pochen in ihrer Scheide. Jetzt sollte er ihr Sklave sein, dachte sie sich und öffnete 
      bereitwillig ihre Beine. Sanft versenkte Leonard seinen Kopf zwischen ihren straffen 
      Schenkeln. Anna zuckte zusammen, als sie seinen kurzen Atem, der durch seine Nase 
      kam, auf ihrer Klitoris spürte. Obwohl er sie nach wie vor noch nicht wirklich berührt 
      hatte, wusste Anna, dass ihn eine triefende Scheide empfangen würde. Als er 
      schließlich mit seiner Zunge ihre Schamlippen teilte und in einem langen Strich über 
      ihre Öffnung fuhr, schrie sie lauthals auf.  Diese Berührung hatte sie so sehr erregt, 
      dass sie samt der Liege ein ganzes Stück zurückgerutscht war. Mit einem Lächeln auf 
      seinen Lippen langte er nach ihren langen Beinen und zog sie samt dem Bett wieder 
      dicht zu sich heran. 
    

    
      „Keine Lust, hmmh?!“, flüsterte er sinnlich. 
    

    
      Anna schmunzelte, denn die Ironie seiner Worte war ihr nicht entgangen. In 
      Wahrheit aber schämte sie sich ihrer Begierde. Ganze Fluten von Flüssigkeit waren 
      bereits aus ihrem Unterleib geströmt und liefen an ihren Schenkeln herab. Doch 
      Leonard schien dies nicht zu stören. Ganz im Gegenteil. Mit einem zufriedenen 
      Stöhnen leckte er sorgsam jeden einzelnen Tropfen ihrer Lust von ihren 
      sonnengebräunten Beinen. Sein Durst führte ihn letztendlich wieder zu der nassen, 
      vibrierenden Stelle zurück. Dort angekommen, schob er langsam seine Zunge tief in 
      ihr Innerstes. Anna warf ihren Kopf in den Nacken und stieß einen lauten Schrei aus, 
      der an Volumen zunahm, umso mehr er mit seiner Zungenspitze ihre Scheidenwände 
      kitzelte. Ihr ganzer Körper schien unter Strom zu stehen. Sie klammerte sich wie eine 
      Ertrinkende an den Latten der Teakholzliege fest, weil sie ihre vibrierenden Muskeln 
      kaum mehr unter Kontrolle bringen konnte. Ihre Zunge hing schlaff aus ihrem Mund, 
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      als er seine Zunge noch tiefer in sie schob, sie in ihr kreisen ließ, sie für einen 
      Augenblick herauszog , um sie gleich wieder in sie hineinzustecken. Jeglicher 
      Zeitbegriff war Anna abhanden gekommen, jetzt gab es nur mehr sie selbst und 
      hemmungslos gestand sie es sich zu, dass sie in seinem Mund zum Orgasmus kommen 
      wollte, koste es, was es wolle. Sich dessen bewusst, schob sie sich ungeduldig ihre 
      kleine Hand in den Schoß und hielt erst inne, als sie ihre angeschwollene Klitoris 
      unter ihren Fingerspitzen fühlen konnte. Jetzt war das Bild vollkommen. Während 
      Leonard ihre Scheide förmlich auslöffelte, kreiste Anna wie losgelöst ihre 
      Fingerkuppen um ihre Knospe. Fast wäre sie gekommen, hätte Leonard ihr nicht 
      Einhalt geboten. Empört zog er ihre Hand aus ihrer Gabelung. 
    

    
      „Lass’ mich das machen!“, murmelte er kaum hörbar.  
    

    
      Anna nickte zustimmend, obwohl sie wusste, dass er es nicht sehen konnte und 
      nahm einen tiefen Atemzug. Die Luft explodierte nur so in ihren Lungen, als Leonard 
      unvermutet zwei seiner Finger tief, bis zum Anschlag, in sie gesteckt hatte. Dem nicht 
      genug, hatte er dabei gleichzeitig seine Lippen auf ihre pulsierende Klitoris gesetzt und 
      saugte daran. Nun bewegte er seine Zunge und seine Finger in kreisenden 
      Bewegungen synchron in- und außerhalb ihrer Scheide und löste damit ein rasendes 
      Kribbeln in ihrem Körper aus. Ihr Orgasmus schien von weiter Ferne mit kleinen 
      spitzen Nadeln wie prasselnder Regen auf sie zuzukommen. Imaginär sah sie den 
      Dirigenten, der sie bis zum bitteren Ende der Arie führen sollte. Und nun war er 
      soweit. Ein letzter Schwung seiner Arme. Anna zuckte zusammen. Jetzt der 
      unvermeidliche Paukenschlag, den Anna bis ins Innerste ihres Körpers spürte, gefolgt 
      von dem tosenden Applaus des Publikums, in dem ihr Höhepunkt schließlich ganz 
      langsam versickerte.  
    

    
      Als sie wieder zu sich kam, lag sie mit weit gespreizten Beinen am Boden vor dem 
      Pool. Sie musste wohl im Rausche ihrer Lust von der mit ihrem Saft getränkten Liege 
      gerutscht sein. Behutsam griff sie sich an die schmerzende Stelle ihrer Hüfte. 
    

    
      „Na, das wird ein blauer Fleck werden!“, stieß sie lachend aus, hob ihren Kopf leicht 
      an und fand Leonard atemlos auf ihrem Bauch liegend, wieder. Voller Zärtlichkeit 
      strich sie ihre nassen Finger durch sein graues Haar. Leonard murmelte 
      unverständliche Worte, bevor er etwas an ihrem flachen Bauch herabrutschte und 
      seinen Mund auf ihre nasse Scham legte.  
    

    
      „Leo, nein!“, stieß sie lachend aus und stupste ihn von sich. 
    

    
      „Warum denn nicht“, warf er, immer noch zwischen ihren Beinen verkeilt, ein. 
      „Weil…. na, weil du jetzt dran kommst und ich…“, hauchte sie lieblich, steckte sich 
      verspielt den Mittelfinger ihrer rechten Hand in ihre nasse Möse und kicherte. Als sie 
      ihn wieder herauszogen hatte, um ihn sogleich wieder in ihren Mund zu stecken, 
      bemerkte sie, wie Leonard sie dabei beobachtete.  
    

    
      „Gefällt dir das?“, fragte sie ihn, weil sie es wirklich nicht wusste.  
    

    
      Seine Antwort kam, wenngleich in einer etwas unerwarteten Weise. 
    

    
      Ohne ein Wort zu verlieren hatte er sich auf die Höhe ihres Kopfes gerobbt, seine 
      Beine über ihrem Gesicht gespreizt und seinen Schwanz auf ihre Lippen gelegt.  
      „Nimm ihn in den Mund!“, befahl er ihr mit weichem Tonfall. 
    

    
      Gehorsam öffnete Anna ihren Mund und ließ seinen Penis problemlos in ihre 
      Mundhöhle gleiten, der, weil noch nicht steif, sich in ihrem Munde ringelte.  
    

    
      „Mmmh!“, murmelte sie genussvoll und mit vollem Mund. 
    

    
      Anna freute sich, dass sein Glied mehr und mehr an Volumen und Härte zunahm 
      und benetzte verführerisch sein pochendes Fleisch mit ihrem heißen Speichel. Anna 
      kam es vor, als würde sein Penis stetig länger werden, umso mehr sie daran saugte. 
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      Anna unterdrückte einen quälenden Brechreiz noch gerade rechtzeitig und stupste mit 
      Hilfe ihrer Zunge seine Latte aus ihrem Mund. Kaum war er draußen, ergriff sie ihn 
      fest am Schaft und nahm die seidige Haut seiner Eichel zwischen ihre befeuchteten 
      Lippen. Mit sanften Zügen strich sie mit ihren kleinen Händen über die ganze Länge 
      seines Penis’, währenddessen sie ihre Zungenspitze in sein kleines Loch steckte. 
      „Oh ja! Das machst du gut!!“, stieß er begeistert aus und rammte, ohne Vorwarnung, 
      seinen stahlharten Schwanz tief in ihre Kehle. 
    

    
      Anna hustete aus vollem Leibe, so dass Leonard ihr seinen Schwanz entzog, weil er 
      Angst haben musste, dass sie daran ersticken würde. Verlegen, sie schämte sich ein 
      wenig dafür, dass sie im Blasen so wenig Übung hatte, räusperte sie sich. Dennoch, so 
      leicht gab sie nicht auf! Mit viel Luft in den Lungen, den Mund weit aufgerissen, die 
      Zunge vom Speichel benetzt, erwartete sie mit geschlossenen Augen, dass er sein 
      Glied wieder in ihren Mund einführen würde, doch nichts dergleichen geschah.  
      „Warte! Ich musste nur kurz husten! Ich versuch‘s noch mal! Ja?“, stammelte sie vor 
      sich hin, als sie ihre Augen wieder aufgeschlagen hatte. 
    

    
       „Ich will‘s dir lieber richtig besorgen!“, entgegnete er und rollte sie auf den Bauch. 
      Anna griff nach seiner Leinenhose und schob sie sich unter ihr Becken, um ihren 
      Unterleib leicht anzuheben. Sie tat dem so, um es ihm zu erleichtern, in sie 
      einzudringen. Ein Bein leicht angewinkelt, ihre Arme auf den glühenden Steinboden 
      abgestützt, erwartete sie ihn ungeduldig in ihrem Körper. Doch sie wartete vergebens, 
      denn Leonard hatte von ihrem Körper abgelassen. Irritiert drehte sie sich verstohlen 
      auf den Rücken und lächelte ihn an. 
    

    
      „Nicht hier!“, sagte er leicht verlegen und blickte an sich herab. Zu Annas 
      Verwunderung hing Leonards Schwanz schlaff an seinen Lenden herunter. Anna 
      senkte ihren Blick, sprang auf die Beine und tat so, als hätte sie nichts dergleichen 
      bemerkt.  
    

    
      „Lass uns nach oben gehen!“, flüsterte sie ihm leidenschaftlich ins Ohr, als sie vor 
      ihm stand. Flink lief sie liebestoll an ihm vorbei ins Haus, hinauf ins Schlafzimmer und 
      warf sich übermütig ins Bett. Leonard war ihr nicht ganz so in Eile nachgekommen 
      und als er zu ihr ins Bett kam, bemerkte sie zu ihrem Bedauern seine unendlich 
      traurige Miene Es war nicht das erste Mal, dass Leonards Erektion, kurz bevor er in sie 
      eindringen wollte, zusammenbrach. Fest stand auch, dass Anna nach wie vor die 
      Schuld daran bei sich selber suchte. Und dennoch… Sie hatte in all den Jahren, die sie 
      mit ihm zusammen war, dazugelernt und wusste, dass er nicht darüber reden wollte. 
      Deshalb legte sich Anna flach auf den Rücken, starrte an die Decke und wartete ab.  
      Es sollte nicht lange dauern, bis Leonard sich über sie geworfen hatte und sich 
      beharrlich auf ihrem immer noch feuchten Leib rekelte. Anna rührte sich immer noch 
      nicht, schloss lediglich ihre Augenlider und versank in tiefgründige Gedanken über 
      ihre Beziehung mit Leonard. Einen Orgasmus, falls er es doch schaffen sollte in sie 
      einzudringen, würde sie nicht bekommen. Grundsätzlich war das nicht Leonards 
      Schuld. Auch war sich Anna durchaus bewusst, dass sie sich selbst mehrmals 
      hintereinander beglücken konnte, doch einen wahren, vaginalen Orgasmus hatte sie 
      noch nie erlebt. Doch wie konnte sie das Leonard nach drei Jahren, in denen sie ihre 
      Orgasmen vorgetäuscht hatte, gestehen? Deshalb blieb ihr Mund verschlossen, 
      während sich Leonards Penis langsam aufrichtete. Mit einem Griff hatte er seinen 
      Schwanz in ihrer Höhle geparkt. Zwei, drei Stöße... und gleich war er soweit, dachte 
      sich Anna und krallte ihre Finger tief in das Fleisch seines Rückens, presste ihr leicht 
      angehobenes Becken dem seinem entgegen und jauchzte orgastische Laute in die 
      Stille. Eigenartigerweise nahm sie diese Zeremonie jedes Mal so in Anspruch, dass sie 
      völlig außer Atem gierig nach Luft japste, als wäre sie tatsächlich gerade tierisch 
      gekommen. Das Lächeln auf ihrem Gesicht jedoch war nicht  gespielt, denn nun 
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      begann jener Teil des Liebesaktes, der sie wirklich glücklich machte - die 
      Liebkosungen.  
    

    
      Leonard kam keuchend auf ihrer Brust zum Liegen und  rollte sich erst nach einer 
      kleinen Weile seitlich von ihr ab. Als er schließlich neben ihr lag, rückte sie näher an 
      ihn heran, schmiegte sich sanft an seinen Körper, derweil er immer noch nach Luft 
      ringend auf dem Rücken im Bett lag und zum Ventilator emporblickte, der an der 
      Decke angebracht war. Das Sonnenlicht strahlte durch die Lamellenöffnungen der 
      geschlossenen Fensterläden, die Luft roch nach dem Kokosöl, mit dem sich Anna 
      eingeschmiert hatte und die Ruhe war derartig angenehm, dass man es gar nicht wagte 
      zu sprechen. Dennoch war sie es, die die Stille durchbrach und so diese 
      nachmittägliche Harmonie zwischen ihnen brach. Eine immense Ungeduld tobte in ihr, 
      dessen Ursprung wahrscheinlich nach wie vor in London zu suchen war. Vehement 
      drängte sich ihr Verstand zwischen ihr Herz - forderte die Rechte, die Rechte einer 
      jungen Frau, die Klarheit in ihre Beziehung bringen wollte.  
    

    
      „Liebst du mich?“, fragte sie ihn mit verspieltem Tonfall und rollte sich auf ihren 
      Bauch, damit sie ihn besser sehen konnte. Leonards Mundwinkel zuckten leicht, doch 
      dies war auch schon seine einzige Reaktion auf ihre Frage gewesen. 
    

    
      „Leonard, hast du mich gehört?“, fragte sie erneut liebevoll, worauf er ihr friedvoll 
      sein Gesicht zuwandte  
    

    
      „Hmmmh…?“, murmelte er verträumt.  
    

    
      „Ob du mich liebst?“, wiederholte Anna. Doch kaum hatte sie diese Worte 
      ausgesprochen, hatte er sein Gesicht auch schon wieder von ihr abgewandt, um 
      sogleich erneut zu dem Plafond zu starren, als wäre die Antwort auf ihre Frage dort zu 
      finden. Doch als er dann auch nach einer ganzen Weile nichts gesagt hatte, wurde 
      Anna leicht ungehalten und richtete sich im Bett auf.  
    

    
      „Leonard!? Hörst du mir eigentlich zu?“ 
    

    
      Leonard hatte sie sehr wohl gehört. Dennoch verließ er wortlos das Bett, um ins 
      Badezimmer zu gehen. Vermutlich war es genau diese stille Ignoranz, gepaart mit 
      seinem Pinkel-Geräusch aus dem Badezimmer, die Anna in eine unbändige Wut 
      versetzte. Kerzengerade saß sie nun  mit verschränkten Armen über der Brust im Bett 
      und erwartete seine Rückkehr aus dem Badezimmer. Sie war gefasst auf einen 
      erneuten Streit - sie spornte ihn förmlich an, doch Leonard musste die dicke Luft 
      geahnt haben, denn anstatt zu ihr zurück ins Bett zu kommen, hob er sein Hemd vom 
      Boden auf, zog es über und verließ wort- und grußlos das Schlafzimmer. Mit Entsetzen 
      starrte Anna auf die geschlossene Türe, durch die er eben das Zimmer verlassen hatte 
      und dabei schossen ihr Tränen in die Augen. Unverschämtheit! Was glaubte er 
      eigentlich, wer er war, sie einfach hier in dem Bett zurückzulassen? Er fickte sie, 
      spritzte seinen Samen in sie, der jetzt langsam wieder aus hier herauslief. Er war nicht 
      mal fähig, ihr einen vaginalen Orgasmus zu geben und dann dieser respektlose 
      Abgang, als würde er ein benutztes Stück Fleisch zurücklassen. Sie musste mit ihm 
      reden! Jetzt! Jetzt gleich, denn so konnte es einfach nicht mehr weitergehen! Mit einem 
      Satz war sie aus dem Bett gesprungen, hatte sich ihr langes T-Shirt geschnappt und 
      war die Treppen zum Wohnzimmer hinuntergejagt. 
    

    
      „Leonard! Was ist eigentlich los?“, schrie sie in einem aufbrausenden Ton und zog 
      sich ihr T-Shirt vor ihm über.   
    

    
      Leonard hatte ihr wohl geantwortet, aber sie hatte es, als sie ihren Kopf in das T-
      Shirt gesteckt hatte, nicht genau gehört.   
    

    
      „Was hast du gesagt?“, fragte sie erneut, doch Leonard wiederholte seine Worte nicht 
      mehr. Statt dessen öffnete er den Kühlschrank und nahm den Dolce Latte, den sie auf 
      dem Markt in Rom gekauft hatten aus dem Fach, um wortlos an Anna vorbei zur 
      Brotdose zu gehen.  
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      „Leonard, darf ich wissen, warum du alle meine Fragen ignorierst?“ 
    

    
      „Ich ignoriere sie nicht. Ich will einfach nur nicht streiten“, antwortete er ruhig und 
      strich sich genussvoll den Käse aufs Brot.  
    

    
      „Ich will auch nicht streiten“, setzte Anna fort „aber...ich will trotzdem wissen, ob du 
      mich liebst.“  
    

    
      Leonard biss genüsslich in sein Käsebrot, um sogleich mit vollem Mund verzweifelt 
      nach dem Korkenzieher zu suchen. Als seine Suche erfolglos blieb, reichte ihm Anna 
      willig den Korkenzieher, der ohnehin die ganze Zeit vor ihm lag.  
    

    
      „Liebe! Liebe! Was ist Liebe?“, stellte Leonard philosophisch in den Raum und öffnete 
      den 
      Chianti, in dem er die Flasche zwischen seine Beine geklemmt hatte. Das 
      Käsebrot zwischen seinen Zähnen, füllte er die zwei Gläser mit dem Wein und 
      überreichte eines davon Anna.  
    

    
      „Auf die Liebe!“, stieß Leonard mit ironischer Untermalung seiner Stimme aus, als die 
      zwei Gläser aneinander klirrten.  
    

    
      Anna blickte ihn argwöhnisch an, denn sein Sarkasmus machte sie rasend. Er hatte 
      nicht nur dieses scheinheilige Grinsen aufgesetzt, sondern er schürte mit Absicht das 
      Feuer ihrer Wut, indem er ihr mitleidig ins Gesicht tätschelte, als wäre sie ein trotziges 
      Kind. Anna war seiner Hand letztendlich ausgewichen, um ihre Rage mit einem 
      großen Schluck Wein hinunterzuspülen. Doch kaum hatte sie den Wein in ihrem 
      Mund, konnte sie doch nicht schlucken, weil ihr die Tränen in die Augen schossen. 
      Mehr emotional als reiflich überlegt spuckte sie den Wein aus ihrem Mund in einem 
      Sprühregen in sein Gesicht.  
    

    
      Leonard trat einen großen Schritt zurück, wischte sich den Wein aus dem Gesicht 
      und blickte sie in einer Art und Weise an, dass es Anna mit der Angst zu tun bekam. 
      „Spinnst du!? Drehst du jetzt total durch?“, stieß er aus und begutachtete die 
      Rotweinflecken auf seinem Hemd. 
    

    
      „Ja, ich spinne! Ich spinne, weil ich dich immer noch liebe!“ Annas Stimme 
      überschlug sich. Ihre Augen brannten von den Tränen und der aufgestauten Wut, ihre 
      Nase war so angeschwollen, dass sie vor Aufregung kaum noch Luft zum Atmen hatte. 
      Unfähig zu sprechen  wusste sie sich nicht anders zu helfen, als mit ihren kleinen 
      Fäusten auf seine Brust einzuhämmern. 
    

    
      „Anna!“, stieß er unbeherrscht aus. „Schau dich doch an. Du bist doch nur noch ein 
      Häufchen Elend. So eine Furie wie dich soll ich lieben? Ha, das glaubst du doch selbst 
      nicht!“, entgegnete er und seine Stimme gewann mehr und mehr an Volumen.  
      Anna war gänzlich überfordert mit der Situation, in die sie sich nun erfolgreich 
      hineinmanövriert hatte und konnte sich doch nicht mehr beruhigen.  
    

    
      „Du Schwein! Du glaubst wohl, ich mache es dir so einfach!? Du kannst mich nach 
      drei Jahren einfach so loswerden, ha!“, schrie sie und zog ihn grob am Hemd.  
      „Anna, hör auf, verdammt noch mal!“, schrie er und versuchte sie zur Besinnung zu 
      bringen. „Du bist vollkommen durchgedreht! Nein, verrückt bis du!“  
    

    
      Doch Anna war in einen Wutrausch geraten, den sie nicht mehr kontrollieren 
      konnte. All ihre jahrelang aufgestaute Frustration über diese fehlende Liebe schien mit 
      einem Mal aus ihr hervorzubrechen, wie eine aufplatzende eitrige Wunde.  
    

    
      „Anna, reiß’ dich zusammen!“, stieß Leonard aus und stupste sie letztendlich 
      unbeabsichtigt etwas zu heftig von sich, so dass Anna zu Boden stürzte.  
    

    
      „Es ist wieder eine andere Frau. Ja? Komm, sag schon! Wer ist es diesmal?“, stieß 
      Anna aus und begutachtete ihre leicht aufgeschundenen Handballen.  
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      „Nein!“, stieß Leonard aus und leerte sein Glas in einem Zug. 
    

    
      „Du feige Sau. Du kennst wahrscheinlich nicht mal ihren Namen!?“, schrie sie. „Anna, 
      hör auf damit. Das bringt nichts! Wie oft haben wir das schon durchgekaut?“ 
    

    
      „Aber warum, Leo? Warum? Bin ich denn so schlecht? Hab ich dich je betrogen? 
      Warum? Sag's mir doch?“ 
    

    
      „Ich weiß auch nicht Anna! Ich bin halt so!“ 
    

    
      „So! Du gibst es also zu!“ 
    

    
      „Was gebe ich zu?“ 
    

    
      „Das es da wen anderen gibt.“ 
    

    
      „Nein. Ja...    ...aber das hat nichts mit dir...“ 
    

    
      „...wer ist es?“, wollte Anna unverzüglich wissen. 
    

    
      „Anna - ist das wirklich notwendig?“ 
    

    
      „Ja, ich  möchte es wissen. Wer.. ist es, verdammt noch mal ???“ 
    

    
      Er hatte ihr den Namen gesagt. Es war einer von den vielen Frauennamen, mit 
      denen er sie bisher betrogen hatte. Doch der Name der Frau war es nicht  - es war 
      einfach ein Name zuviel. Anna war nicht bereit für einen neuen Namen gewesen, so 
      kurz nachdem sie den anderen erst mal eben verdaut hatte. Sie hatte es satt! Satt, sich 
      demütigen zu lassen! „Das wird dir noch leid tun!“, stieß sie aus und erhob sich vom 
      Boden. Doch kaum hatte sie diesen letzten Gedanken laut ausgesprochen, war ihr 
      Zorn wie verflogen. Statt dessen manifestierte sich in ihr das Gefühl der Vergeltung auf 
      so eindringliche Weise, dass ihr der spitze Schürhaken unvermittelt ins Auge sprang, 
      der unbekümmert in der Verankerung neben dem Ofen hing.  
    

    
      Ruhig und gefasst trat sie einen kleinen Schritt näher auf Leonard zu, der ihr achtlos 
      den Rücken zugewandt hatte. Erstaunlicherweise stärkte die Waffe in ihrer Hand ihr 
      Selbstvertrauen, gab ihr das Rückgrat, ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen. Keine 
      anderen Frauen mehr! Genug! Ich hab' genug! Hörst du!, faselte sie unter 
      aufkeimenden Tränen in sich hinein und schlug mit der Spitze des Hakens auf seinen 
      Hinterkopf, so dass Leonard wie ein Sack zu Boden fiel und regungslos auf dem 
      Küchenboden liegen blieb. 
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      Kapitel 5 
    

    
      Es war ein diesiger Sonntagmorgen, als der Espresso 902
       planmäßig um 9.30 Uhr 
      früh langsam in die Station Torino Porta Nuova
       einfuhr. Ganze zwölf Stunden und 
      vierzig Minuten hatte der Zug von Lecce bis Turin gebraucht. Alex erwachte als erster 
      und irgendwie war er überrascht, die Frau wieder vor sich zu sehen. Ihr schien es 
      ähnlich zu ergehen, denn sie schreckte förmlich zusammen, als sie vollends erwacht 
      war und Alex anblickte. „Torino! Capolinea!“ dröhnte es durch den Lautsprecher, kurz 
      nachdem der Zug zum Stillstand gekommen war. Diese triviale Ankündigung gab Alex 
      unvermittelt zu denken. Die Ungewissheit über den Verbleib des Buches, gepaart mit 
      der unermesslichen Müdigkeit, die in seinen Knochen steckte, machten ihn 
      verdrießlich. Wo war nur dieses Buch? Was hatte sie damit gemacht? War sie wirklich 
      die Frau, für die er sie hielt? Alex war zu erschöpft, um auch nur eine dieser Fragen 
      klar durchzudenken, deshalb wandte er sich unvermittelt an Anna: „Was wirst du jetzt 
      machen?“ Vielleicht würde sie ihm ja einen Hinweis geben? 
    

    
      „Ich weiß noch nicht. Ich...“, hatte sie nach langem Schweigen stockend geantwortet, 
      ohne den Satz beenden zu wollen. 
    

    
      Alex stieß einen stillen Seufzer aus, denn insgeheim hatte er sich eine 
      aufschlussreichere Antwort erhofft. Also griff er sich spontan ihre Taschen und verließ 
      damit den Zug. Er musste wissen, ob sie dieses Buch hatte und ergriff die Initiative. Es 
      überraschte ihn nicht sonderlich, dass sie ihm ohne einen Einwand gefolgt war, 
      letztendlich hatte er ihr Eigentum in Beschlag genommen. Auf dem Bahnsteig lud er 
      die drei Taschen auf einen Gepäckwagen und setzte ihn sofort in Bewegung. Wohin 
      er eigentlich wollte, war ihm selbst nicht klar, doch bislang war noch keine 
      Entscheidung notwendig. Er folgte einfach  den anderen Fahrgästen zu den Schranken, 
      die die Bahnsteige von dem eigentlichen Bahnhofsgelände trennten. Bis dorthin hatte 
      er Zeit sich etwas zu überlegen. Doch dann war sie plötzlich vor ihm - diese Schranke 
      - hinter der die Entscheidung fallen musste. Sie öffnete sich geräuschlos, die anderen 
      Fahrgäste zerstreuten sich in alle Himmelsrichtungen und Alex blieb entmutigt stehen.  
      „Sprichst du italienisch?“, fragte er sie, um mehr Zeit zu gewinnen. 
    

    
      „Ja, etwas - aber nicht sehr gut. Warum?“ 
    

    
      Tja, warum? Warum wollte er wissen, ob sie italienisch sprach? Weil er die 
      Konversation aufrecht erhalten musste, bis ihm etwas Besseres einfiel. Richtig! Einfach 
      weitersprechen! 
    

    
      „Das ist gut. Gut! Wirklich gut! Man kann nie genug Sprachen kennen.“, faselte er, 
      während er gleichzeitig angestrengt versuchte, sich mit dem Bahnhofsgelände vertraut 
      zu  machen. 
    

    
      „Ja, also ich muss dann...“, sagte sie und war gerade dabei, ihre Taschen von dem 
      Gepäckwagen zu nehmen.  
    

    
      „Nein! Halt! Was machst du? Du kannst mich hier nicht einfach stehen lassen. Ich 
      kenne mich hier nicht aus. Ich brauch' ein Hotel.“, stammelte er hilflos auf sie ein, bis 
      er plötzlich den kleinen Kiosk sah, auf dem ein erleuchtetes Schild mit dem Wort
      Informazione prangte. Das war die Rettung, zumindest für die nächsten fünf Minuten. 
      „Dort, schau!“, stieß er aus und zeigte auf den Kiosk. „Die wissen sicher über Hotels 
      Bescheid“, und ohne auch nur ihre Reaktion abzuwarten, schob Alex den Trolley über 
      den schwarzgenoppten Linoleumboden bis zur Informationze.
       Er blickte sich kein 
      einziges Mal nach ihr um. Die Frau war ihm einen Gefallen schuldig, schon alleine 
      wegen des Tickets. Deshalb war er sicher, dass sie ihm wieder folgen würde, obwohl 
      sie mit seiner Geschwindigkeit  unmöglich mithalten konnte.  
    

    
      „Was für ein Hotel willst du denn?“, fragte sie ihn, als sie vor der Information 
      standen. Sie hatte also eingewilligt. Sie diskutierte nicht die Frage eines Hotels an sich, 
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      sondern beschäftigte sich bereits mit dem wie. Alex war einigermaßen überrascht: 
      Diese Frau schien ziemlich leicht zu führen sein, man musste sie offenbar einfach vor 
      vollendete Tatsachen stellen, musste die Entscheidungen fällen, ohne sie zu fragen. 
      „Hmmmh? Das ist eigentlich egal. Nicht zu weit von hier, wenn's geht...“ 
    

    
      Die Kleine nickte verstehend und gab diese Angaben sogleich im fließenden 
      Italienisch an die Dame hinter dem Schalter weiter. Kaum hatte sie von Englisch ins 
      Italienische übergewechselt, war sie nicht mehr wiederzuerkennen. Sie sprach 
      unglaublich schnell und es schien Alex, als ob sie ihre Arme und Hände einsetzte, wo 
      immer es auch möglich war, um jedem ihrer Worte mehr Ausdruck zu verleihen. Ihre 
      Körpersprache war so deutlich, dass Alex ohne ein Wort Italienisch zu verstehen, 
      bereits wusste, dass sie ein Hotel gefunden hatte, als sie sich schließlich wieder zu ihm 
      wandte 
    

    
       „Also, ich weiß jetzt, wo eines ist. Es ist nicht weit. Wir können zu Fuß gehen!“, 
      hatte sie förmlich freudestrahlend verkündet. Darüber hinaus hatte sie das Wort wir 
      gebraucht. Dieses Wort gab Alex Hoffnung, dass sie so bald nicht von seiner Seite 
      weichen würde. Abgesehen davon hatte dieses Persönchen nun heldenhaft die 
      Führung übernommen, denn jetzt war sie es, die mit dem Gepäckwagen regelrecht 
      durch den arkadenübersäten Bahnhof eilte und Alex zusehen musste, dass er mit 
      ihrem energischen Schritt mithalten konnte. Dazu kam, dass sie mit einem Mal wie ein 
      junges Mädchen auf den in Schwung gebrachten Wagen aufsprang und auf dem 
      asphaltierten Boden des Bahnhofsgeländes dahinschlitterte, bis ihr ein älteres Ehepaar 
      in die Quere kam und sie gerade noch rechtzeitig anhalten konnte. Keck drehte sie 
      sich nach Alex um, aber es schien nicht, als ob sie auf ihn warten wollte. Aber das 
      machte nichts, denn es war ein außerordentlich erotisches Vergnügen, ihren 
      schlanken, schwingenden Hüften nachzublicken, die in den engen Jeans noch besser 
      zur Geltung kamen. Alex hatte Frauen von jeher gerne höflich den Vortritt gelassen, 
      denn so eröffneten sich immer sehr angenehme Aussichten, ganz besonders, wenn 
      man hinter einer Frau eine Treppe hochstieg. Aber dieser fröhlich hüpfende Hintern 
      da vorne war wirklich ein Prachtexemplar. Doch dann war sie abrupt stehen geblieben 
      und er wäre fast in sie hineingelaufen, so gedanklich versunken war er in den 
      Rhythmus ihres Schrittes und einigen anderen Dingen gewesen, die er mit ihrem 
      Körper gerne anstellen würde. 
    

    
      „Wir müssen durch die Unterführung durch!“ verkündete sie, als sie vor der 
      befahrenen Corso Vittorio Emanuele II zum Stehen kamen.  
    

    
      Alex blickte unentschlossen auf die vielen Stufen, nahm die Taschen von dem 
      Wagen und folgte ihr  in die Tiefe. 
    

    
      „Wie heißt du eigentlich?“, fragte sie ihn, als sie auf der anderen Seite der Corso 
      Vittorio Emanuelle II wieder das Tageslicht sahen. 
    

    
      „A…. Alex!. Ich heiße Alex!“, sagte er, als sei es ihm gerade wieder eingefallen. Er 
      hatte sich auf diese Frage unzureichend vorbereitet, denn es kam ihm einfach kein 
      anderer Name in den Sinn. Außerdem hatte sie ihn in einem denkbar schlechten 
      Moment erwischt, denn er war gerade hinter ihr diese Treppe hochgestiegen und seine 
      Gedanken waren bei ihren Oberschenkeln und ihrem Po. 
    

    
      „Mein Name ist Anna!“, sagte sie prompt, als wäre sie stolz darauf.  
    

    
      Alex steile Falte auf seiner Stirn glättete sich. Er war über ihre Ehrlichkeit mehr 
      besorgt als überrascht. Entweder war Anna naiv oder einfach unvorsichtig. Vielleicht 
      war sie aber wirklich eine waschechte Kriminelle und hatte sich den falschen Namen 
      schon zurechtgelegt. Er hatte Frauen noch nie verstanden und er würde nicht gerade 
      jetzt mit seiner Analyse beginnen. Er hatte keine Zeit für das Phänomen “Frau”. In 
      zwei Tagen sollte  er wieder in Los Angeles sein, mit dem Buch in seiner Tasche. Das 
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      war das Einzige, was nun wichtig war, lebenswichtig. Alex wusste, dass er nur durch 
      dieses Buch wieder ein freier Mann sein würde.  
    

    
      Gleich nach der Unterführung erreichten sie den Piazza Carlo Felice, in dessen Mitte 
      ein verträumter kleiner Park mit riesigen Kastanienbäumen und Teichen lag. Ein paar 
      Enten watschelten schnatternd herum und bettelten nach trockenem Brot. Der Park 
      war umringt von herrschaftlichen Bauten mit Arkadenhöfen. Anna, weil ohne Taschen, 
      war Alex immer noch ein paar Schritte voraus und Alex hätte nur zu gerne gewusst, 
      wie weit es wohl noch bis zu dem Hotel sein würde. Das Gewicht des Gepäcks trieb 
      ihm den Schweiß aus den Poren, als würde sein Körper wie ein Schwamm 
      ausgepresst. Doch kaum hatten sie das Café Nuovo Talmone passiert, blieb Anna vor 
      dem  Hotel Rocca Cavour
       stehen.  
    

    
      Von einem Luxushotel konnte man wirklich nicht reden, eher von einem 
      heruntergekommenen Drei-Sterne-Haus, in dessen Halle unzählige Ausflüge in andere 
      Teile Italiens angeschlagen waren, so dass man unvermittelt zu dem Entschluss 
      kommen musste, dass Turin nichts zu bieten hatte. Alex hatte die Taschen vor der 
      Rezeption abgestellt, eigentlich fallen gelassen, während Anna zielstrebig auf eines der 
      Fauteuils zugestrebt war. Kein Mensch schien von ihrer Ankunft Notiz genommen zu 
      haben, so dass Alex nach einer kleinen Weile auf die einladende Messingklingel 
      drückte und ein kleiner Rezepzionist wie aus dem Nichts herbeieilte. 
    

    
      „Good morning!“, sagte Alex so laut, dass seine Worte durch die ganze Halle 
      dröhnten.  
    

    
      „Buon giorno“, antwortete der Rezeptionist. 
    

    
      Alex nickte ungeduldig. Er wollte diese lästigen Höflichkeitsformalitäten so schnell 
      wie möglich hinter sich bringen. 
    

    
      „Do you have a double room available?“, fragte er, ohne dass er sich sicher sein 
      konnte, ob Anna wirklich mit ihm ins Zimmer kommen würde. 
    

    
      Der Hotelangestellte blickte nachdenklich in das große Reservierungsbuch vor ihm, 
      als könnte er sich nicht an die drei anderen Eintragungen darin erinnern.  
    

    
      „Ja! An wie viele Nächte haben Sie denn gedacht?“.  
    

    
      „Eine Nacht! Das heißt…“, sagte Alex und zögerte. „Vermieten Sie auch 
      stundenweise?“, setzte er fort, ohne auch nur von dem Registrierungsformular 
      aufzublicken, das man ihm bereits vorgelegt hatte. 
    

    
      Der Rezeptionist hatte Alex auf seine Frage keine Antwort gegeben, so dass Alex 
      schließlich von dem Formular aufblickte und den Mann abwartend ansah. 
    

    
      „Nein, bedaure, Sir“, antwortete er mit einem verhaltenen Grinsen auf seinem 
      Gesicht, denn Alex Frage hatte sein Augenmerk ganz und gar auf Anna gelenkt, die 
      lasziv in dem Sofa lungerte und in einer Illustrierten blätterte. Schamlos zog der 
      Rezeptionist seinen neidischen Blick entlang ihres Körpers und reichte Alex mit einem 
      Augenzwinkern den Zimmerschlüssel. Entnervt nahm Alex den Schlüssel entgegen, 
      schritt mit den drei Taschen zum Lift und drückte den Knopf. Zu seiner Verwunderung 
      öffnete sich die Lifttüre auf Anhieb. 
    

    
      „Anna, der Lift ist da!“, rief Alex in ihre Richtung und stellte den Fuß zwischen die 
      Lifttüre. Er hatte Anna bisher nicht gefragt, ob sie mit ihm ein Zimmer teilen würde, 
      weil er annahm, dass sie es ablehnen würde. Deshalb war er einfach davon 
      ausgegangen, dass er wieder mal den ersten Schritt machen müsse und zwar so 
      souverän wie nur möglich, doch schon wurde ihm Einhalt geboten... 
    

    
      „Ich... ich muß jetzt... gehen.“, sagte sie, als sie vor ihm stand. 
    

    
      „Ja, ich weiß, aber komm' doch noch einen Sprung mit hinauf.“ 
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      „Nein! Ich muss wirklich...“, hatte sie geantwortet und war in den Lift getreten, um 
      ihre Taschen zu nehmen, die Alex schon hineingestellt hatte. Es funktionierte, denn 
      kaum war Anna in den Lift getreten, um ihre Taschen herauszuholen, zog Alex seinen 
      Fuß flink aus der Türe und presste eilends den Knopf für den dritten Stock. Da waren 
      sie wieder, ihre funkelnden Augen – dunkle, mandelförmige Augen, umgeben von nie 
      enden wollenden schwarzen Wimpern .Augen, obwohl sie eben noch müde wirkten, 
      eine derartige leidenschaftliche Wut ausdrückten, wie Alex es noch nie gesehen hatte. 
      Die aufreibende wortlose Spannung zwischen ihnen im Lift kam zu einem jähen 
      plumpen Ende, als sie das Zimmer betraten, denn hier roch es nach beißendem, kalten 
      Rauch. Eilends durchschritt Alex das Zimmer und stieß die moosgrünen Fensterläden 
      auf. Doch das einfallende Sonnenlicht machte die Dinge nur noch schlimmer: Hellrosa 
      Wände und ein abgegriffener burgunderfarbiger Teppichboden mit weißbraunen 
      Verzierungen kamen erbarmungslos zum Vorschein. Fassungslos stand Alex inmitten 
      des Zimmers, während Anna auf den kleinen Balkon hinausgetreten war, nachdem sie 
      ihre Handtasche sorglos auf das Bett geworfen hatte. Alex zögerte. Nur zu gerne hätte 
      er gleich in ihre Handtasche gesehen. Warte noch!, befahl er sich selbst und folgte ihr 
      auf den Balkon. 
    

    
      „Schöne Aussicht, findest du nicht?“, sagte er, weil ihm wieder einmal nichts 
      Besseres einfiel. 
    

    
      „Ja!“, antwortete sie zustimmend. 
    

    
      Alex blickte wehmütig in den Park und ein insgeheimer Wunsch stellte sich bei ihm 
      ein. Der Wunsch, dieses Buch in seinen Händen zu halten, um endlich mit seinem 
      Leben fortfahren zu können. Warte noch!, wiederholte er gedanklich und wandte sich 
      ihr zu.  
    

    
      „Bist du Italienerin?“  
    

    
      „Nein! Oh nein!“, antwortete sie und lachte dabei lauthals auf. „Ich bin 
      Österreicherin! Aus Wien.“ 
    

    
      „Wien! Wow!“, stieß Alex aus.  
    

    
      „Danke! Warst du denn schon mal in Wien?“ 
    

    
      „Nein, leider nicht, aber ich habe gehört, dass es sehr schön sein soll“, entgegnete 
      Alex und war zufrieden, dass er das Gespräch nun endlich in Gang gebracht hatte. 
      Grundsätzlich war er nämlich kein Mann von vielen Worten und seichte 
      Konversationen waren mit Sicherheit noch nie sein Fall gewesen. 
    

    
      „In Österreich spricht man deutsch, oder?“, fragte er, weil er es wirklich nicht wusste 
      „Ja!“, antwortete sie leicht verwundert auf seine Frage. „Du bist Amerikaner, nicht 
      wahr?“ 
    

    
      „Ja! Hört man das?“ 
    

    
      Anna lachte lauthals auf und nickte ungestüm. 
    

    
      „Was machst du in Italien?“, fragte Alex.  
    

    
      „Ich mache Ferien“, hatte Anna stockend geantwortet. 
    

    
      „So ganz allein?“, fragte Alex und bereute seine Frage sogleich, weil sich ihre bisher 
      fröhliche Stimmung änderte. 
    

    
      „Ja! Warum nicht?!“, antwortete sie ungehalten und schritt in das Zimmer zurück. „Ich 
      muss jetzt weiter. Danke für...“ 
    

    
      „Hey, warte mal! Ich finde es großartig, wenn Frauen alleine reisen. So habe ich das 
      nicht gemeint“, sagte er und geriet leicht in Panik, weil sie ihre Handtasche vom Bett 
      genommen hatte und zur Türe strebte. „Hey, warum nimmst du nicht ein Bad? Das 
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      wird dir gut tun nach der Nacht in dem Zug und dann ziehst du weiter. Was meinst 
      du?“ 
    

    
      Doch sie reagierte wie jede andere Frau, der man einen indirekten Vorschlag 
      machte, sich auszuziehen. Sie lächelte geschmeichelt und trat doch nur noch einen 
      Schritt näher zur Türe, die Reisetaschen neben sich stehend und ihre Handtasche 
      bereits um ihre Schulter gehängt. Während Anna reisefertig vor der Türe stand, spielte 
      Alex die ganze Palette seines Charmes aus, um sie zum Bleiben zu überreden, doch 
      das hätte er sich sparen können. Sie verharrte in ihrer Ablehnung. Sie sagte eigentlich 
      nicht viel, sie schüttelte nur immer leicht amüsiert den Kopf und legte gelegentlich ihre 
      Hand bedrohlich auf die Türklinke, aber abgesehen davon... ...Tatsache war - sie war 
      immer noch da! Diese leichte Verzögerung bei Frauen kannte Alex - es war die 
      moralische Verpflichtung einer Frau, den Aufforderungen eines Mannes standzuhalten, 
      auch wenn sie gerne geblieben wäre. Deshalb änderte Alex  jetzt seine Strategie, 
      wenngleich es riskant war. Es konnte ebenso schief gehen.  
    

    
      „Wie du willst! Zwingen werde ich dich nicht! Dann mach's gut! Bon voyage!“, sagte 
      er und warf sich gleichgültig auf das Bett, schaltete mit der Fernbedingung den 
      Fernseher an und ignorierte sie.  
    

    
      „Okay - wahrscheinlich hast du recht! Ich werde noch ein Bad nehmen und dann 
      verschwinde ich...“ 
    

    
      Alex beherrschte sich. Zwang sich, ihr nur einen kurzen "Okay"- Blick zuzuwerfen 
      und doch musste er sich umgehend eine Zigarette anzünden und in den Mund 
      stecken, um sein triumphales Lächeln zu vertuschen. Es war schon erstaunlich, wie 
      man eine Frau von etwas überzeugen konnte, in dem man ihr das Gefühl gab, dass es 
      ihre eigene Entscheidung war, dachte er sich.  
    

    
      Anna war mit ihrem Waschzeug in das Badezimmer gehuscht. Ihre Handtasche hatte 
      sie auf dem Sessel vor dem Toilettentisch abgelegt und Alex konnte es kaum mehr 
      abwarten, in diese Tasche zu langen. Erst dann würde er Ruhe finden, würde er 
      wissen, ob sie das Buch tatsächlich mitgenommen hatte. Anna hatte zwar die 
      Badezimmertüre einen Spalt offen gelassen, doch dies schreckte Alex nicht davon ab, 
      ihre Tasche umgehend von dem Sessel zu nehmen.  
    

    
      „Alex?!“, rief sie in dem Augenblick, in dem Alex den Reißverschluss der Tasche 
      geöffnet hatte. 
    

    
      Alex schreckte ertappt auf.  
    

    
      „Ja?!“   
    

    
      „Könntest du mir meine Zigaretten bringen? Sie sind in meiner Handtasche!“   
      Alex war über diesen Zufall erstaunt, nahm die Finger von ihrer Tasche und machte 
      sich eilends auf den Weg zum Bad.   
    

    
      „Klar! Kann ich auch eine haben?“, antwortete er, obwohl es ohnehin seine 
      Zigaretten waren, die er mit ins Bad genommen hatte. Das Badezimmer war genauso, 
      wie er es sich vorgestellt hatte. Grauenhaft! Vergilbte Fliesen mit Tierornamenten, vier 
      ärmliche dünne Handtücher und der Geruch von modrig nassem Stein luden nicht zu 
      einem entspannenden Badevergnügen ein. Der einzige Trost in dem Bad war Anna, 
      denn obwohl sie in der Wanne saß, sah er ihren nackten Leib. Das kam daher, dass sie 
      sich in die Wanne gesetzt hatte, nach dem sie erst halb voll war. Und was für ein 
      Trost... was für ein Leib lag da im Wasser... Alex spürte, wie das Blut aus seinem Kopf 
      in tiefere Regionen seines Körpers wich. Feste runde Brüste streckten sich ihm keck 
      entgegen, ein flacher, straffer Bauch, darüber ebenmäßige Schultern, leicht muskulöse 
      Oberarme, ein Anblick für Götter. Schaumbad gab es keines - lediglich ein kleines 
      Stück Seife lag neben ihr am Beckenrand der Wanne. Alex zündete zwei Zigaretten 
      gleichzeitig an und steckte ihr eine davon zwischen ihre wohlgeformten Lippen. Sie 
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      hatte den Mund leicht geöffnet und ihre weißen, großen Zähne kamen zum Vorschein. 
      Er ließ seinen Blick über ihren Körper wandern, über ihre weibliche Hüfte hin zu 
      ihrem Hügel und darüber hinweg zu den wohl gestutzten Schamhaaren. Wusste sie 
      denn überhaupt nicht, was ihr Anblick in ihm auslöste? War sie so naiv oder war es 
      Methode?  Sie schnippte nach ihm und deutete auf das Handtuch. Ihre Hände waren 
      nass und sie konnte die Zigarette nicht aus dem Mund nehmen. Alex reichte ihr das 
      Handtuch und sie trocknete sich flink ihre Hände darin. Ihre Lippen waren auf dem 
      Filter der Zigarette kleben geblieben und ihre Lippe blutete leicht, als sie die Zigarette 
      letztendlich aus dem Mund nahm.  
    

    
      „Danke für das Ticket“, sagte sie und senkte ihren Blick. 
    

    
      „Ist schon okay!“, entgegnete Alex und sah zu, dass er aus dem Badezimmer 
      verschwand. Er war in einem Dilemma, denn nur zu gerne hätte er den Anblick ihres 
      nackten Körpers noch länger genossen, hätte seine Zigarette an dem Rand der Wanne 
      zu Ende geraucht und in das Wasser gegriffen, um nach ihren nassen, prallen Brüsten 
      zu langen - aber nein - diesmal konnte er nicht dem Gefühl zwischen seinen Beinen 
      nachgeben. Diesmal gab es Wichtigeres zu tun. Kaum im Zimmer, nahm er ihre 
      Tasche wieder auf, ging zum Bett und schüttete den Inhalt auf die Bettlaken aus. Mit 
      einem Blick sah er, dass das Buch nicht in ihrer Tasche war. Das kann nicht wahr 
      sein!, stieß Alex aus und setzte sich wie erschlagen auf den Rand des Bettes. Wie 
      konnte er sich nur so irren? War er gar der falschen Frau gefolgt? Nein, nein, das 
      konnte nicht sein - es musste eine andere Erklärung dafür geben, warum er das Buch 
      bei ihr nicht finden konnte. Welche Erklärung das sein sollte war Alex jedoch 
      schleierhaft. Seine Gedanken wurden von dem Badewasser unterbrochen, das 
      geräuschvoll in den Abfluss gurgelte. Gleich würde sie aus dem Bad kommen. Er 
      konnte sie unmöglich nach diesem Buch fragen, ohne seine Identität preiszugeben. 
      Erpressen, vielleicht sollte er sie erpressen. Schließlich wusste nur er, dass sie Leonard 
      erschlagen hatte. Mit der Polizei könnte er ihr drohen. Doch einen Mörder 
      herauszufordern war riskant- auch wenn es nur eine Frau war. Vielleicht hatte sie eine 
      Pistole bei sich. Nein, Schwachsinn - er hatte ihre Taschen untersucht. Da war keine 
      Pistole und auch kein Buch. Dennoch war Vorsicht geboten, denn man sollte 
      Wahnsinnige nie unterschätzen. Er musste es irgendwie anders aus ihr rausbringen! 
      Doch dann stand sie mit einem Mal mit einem Lächeln vor ihm, ihren Körper hatte sie 
      in das winzige Handtuch gewickelt. Alex wusste nun wie er es anstellen würde, dass 
      sie ihm den Aufenthalt des Buches mitteilen würde. 
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      Kapitel 6 
    

    
      Als Anna aus dem Bad kam, saß Alex mit eingesunkenen Schultern 
      gedankenverloren auf dem Bett. Eine berührende Melancholie umgab ihn, die durch 
      seinen gesenkten Blick auf den Boden nur noch mehr betont wurde. Was war nur los 
      mit ihm?, dachte sich Anna und trat etwas näher an ihn heran. Doch schon hatte er, 
      wenn auch schwerfällig, seinen Kopf leicht angehoben und sie eindringlich angeblickt. 
      Es war ein leerer Blick, der alles hätte bedeuten können. Aber Anna kannte ihn zu 
      wenig, um daraus umgehend Schlüsse ziehen zu können. Fragen, ja fragen hätte sie 
      ihn können, aber weshalb sollte sie sich um die Gemütsverfassung dieses Fremden 
      kümmern, wenn sich ihre Wege ohnehin gleich trennen würden? So war es abgemacht 
      gewesen, nicht wahr? Warum zögerte sie dann also? Warum zog sie sich nicht an und 
      verschwand? Na ja, da war diese Begegnung in dem Bad gewesen, die Anna nicht 
      mehr aus dem Kopf ging. Freiwillig hatte sie ihm ihren nackten, nassen Körper in der 
      Wanne offenbart, um sogleich seinen gierigen Blick zu genießen, der viel zu kurz 
      gewesen war. Umgehend hatte er, nachdem er ihr die Zigarette zwischen die Lippen 
      gesteckt hatte, das Bad wieder verlassen. Warum? Gefiel sie ihm nicht? Sein abrupter 
      Rückzug aus dem Bad hatte in Anna eine Lust ausgelöst, die keiner Erklärung 
      bedurfte. Er hingegen würde jeden Moment etwas zu ihr sagen, das sah sie ihm an, 
      denn etwas schien ihn zu beschäftigen. Doch Anna hatte ihm eigentlich nicht viel zu 
      sagen. Ganz im Gegenteil. Jegliche geistreiche Konversation würde dieses Gefühl nur 
      ersticken, das sich in ihrem Körper zusammenbrodelte und das wollte sie nicht. 
      Warum sollte sie sich nicht diesem Fremden hingegeben, sich ihm zum Fraß 
      vorwerfen, ihn lieben bis zur Bewusstlosigkeit? Warum sollte sie nicht übersprudeln 
      wie ein Geysir, ausbrechen wie ein lang stillgelegter Vulkan, in dessen zähflüssiger 
      Lava sein erregter Penis ertrinken sollte. Warum sollte sie nicht seinen Schwanz mit 
      ihren feuchten Lippen umfassen, sich an ihm festsaugen wie ein Blutegel an 
      menschlicher Masse…  
    

    
      …all diese Gedanken flitzten durch ihren Kopf, in diesem Fragment einer Sekunde, 
      in der sie das kleine weißes Handtuch nun zu Boden fallen ließ.  
    

    
      Das Zimmer roch nun nach purer Lust - so kam es Anna zumindest vor. 
      Erwartungsvoll blickte sie Alex an. Ihr Körper flehte förmlich danach berührt zu 
      werden. Wie unter dem Einfluss eines Liebeselixiers  trat sie nun noch dichter an ihn 
      heran, bäumte stolz ihren nackten, makellosen Körper vor ihm auf und strich ihre 
      Hände zärtlich durch sein seidiges, schwarzes Haar. Noch hatte er sie nicht berührt, 
      noch hatte sie ihn nicht überzeugt von ihrem Vorhaben, doch als sie ihm 
      hemmungslos ihre prallen Brüste einfach ins Gesicht drückte, war der Bann 
      gebrochen. Zügellos umschlang er ihre Hüften mit seinen langen Armen und griff nach 
      ihren straffen Schenkeln. Unwillkürlich berührte er dabei mit seinen Lippen ihre 
      Schamhaare und die kleinen Luftstöße, die durch ihre Haare drangen, lösten ein 
      rasendes Prickeln in ihr aus. Diese kleine Berührung seiner Lippen auf ihrem 
      Venushügel genügte ihr, um ihn grob an den Schulterblättern zu fassen, seinem 
      erstaunten Blick auszuweichen und direkt zu der Stelle zu sehen, an der sich seine 
      Hose über einer starken Wölbung spannte und die unvergleichbare Struktur seines 
      Gliedes freigab. Ihre Augen verweilten auf diesem Hügel und ohne weiteren Aufschub 
      griff sie ihm kraftvoll zwischen die Beine, erfasste seinen stahlharten, pulsierenden 
      Schwanz, der sich in seiner Hose bis zur ganzen Länge ausgebreitet hatte. 
      Unverzüglich versuchten sie gemeinsam, die Knöpfe seiner Levis zu öffnen, als er inne 
      hielt und sie übermütig an den Hüften fasste und mit sich ins Bett zog.  
    

    
      Da lag sie nun auf ihm im Bett. Sein Atem hob sie auf und nieder. Erneut blickte sie 
      in seine Augen, die doch nach wie vor nichts verrieten. Sollte sie etwas sagen? Doch 
      jedes Wort, das ihr in den Sinn kam, schien irgendwie nicht passend, nicht wichtig. 
      Deshalb schwieg sie und bettete nur noch inniglicher ihren Kopf in seinen Nacken. 
      Noch hatte sie Zeit und konnte ihre Meinung ändern, dachte sie sich - immer noch im 
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      Zweifel ihrer Untreue zu einer Person, die nun tot war. Aus purem Zufall  war es ein 
      gutaussehender Amerikaner. Tatsache war, es  hätte jeder sein können, denn sie war 
      nun bereit, ihre Treue zu brechen. Dennoch - es war wie ein neuer Anfang, den sie 
      gar nicht gewollt hatte. Jeder Atemzug brachte sie einer Zukunft näher, die so 
      ungewiss war, dass ihr Angst und Bange wurde, doch jener selbe Atemzug brachte sie 
      weiter weg von einer Vergangenheit, in die es keinen Weg mehr zurück gab. Was ihr 
      blieb war der Moment - und in diesem Moment lag sie nackt auf einem attraktiven 
      Amerikaner. Was gab es da viel zu überlegen? Viel Zeit würde ihr sowieso  nicht 
      bleiben, denn man würde sie finden - doch dieses Bewusstsein gab ihr wiederum das 
      Gefühl der Freiheit. Eine Freiheit, die man nur empfinden konnte, wenn man wusste, 
      dass man sie vielleicht nicht mehr lange haben würde. 
    

    
      Wie ein unschuldiges Kind kuschelte sie sich noch enger an diesen fremden Körper, 
      genoss seinen Atem, der ihr warm und ruhig entgegen strömte, steckte ihre kleine, 
      kalte Hand unter sein verschwitztes T-Shirt und ließ ihre Finger verführerisch entlang 
      seiner Rippen tänzeln, bis sie in seinem Bauchnabel mündeten und sie zögernd inne 
      hielt. Wissbegierig setzte sie sich im Bett auf und beobachtete ihr Opfer, das mit weit 
      gespreizten Armen auf dem Rücken lag und ihre Liebkosungen mit geschlossenen 
      Augen genoss. Erst als sie sich ungestüm auf seinen nackten Bauch setzte und 
      kicherte, weil sie ihn mit dem Saft ihrer Möse markierte, richtete er sich zu ihr auf. 
      Nun saßen sie sich gegenüber, ihre Brustkörbe dicht aneinander gepresst, ihre Beine 
      um den Körper des anderen geschlungen und küssten sich. Sie küsste ihn so inniglich, 
      als müsste sie ihn wiederbeleben - aber er war ja so voll Leben! Sein T-Shirt flog quer 
      durch das Zimmer und ein schöner männlicher Oberkörper bot sich ihr unvermittelt 
      dar. Sie lächelte. Das tat sie immer, wenn sie verlegen wurde. Ihr Lächeln wurde 
      erwidert von einem großen Lachen, das seine unglaublich ebenmäßigen weißen Zähne 
      zeigte, Zähne wie sie nur Amerikaner haben können. Behutsam nahm er sie daraufhin 
      in seine Arme, streichelte mit seinen feingliedrigen Fingern ihren Rücken, den Anna zu 
      einem Hohlkreuz gezogen hatte. Dadurch waren ihre Brüste nun noch mehr an seine 
      Brust gepresst und sie verspürte den schnellen Schlag seines Herzens. Mittlerweile 
      hatte sich sein Mund in ihren Haaren verfangen, schmiegte sich in die Fülle dieser 
      Haarpracht, bis er zu ihrem Nacken gelangte. Fest saugte er sich an das pulsierende 
      Fleisch und zog spielerisch mit seinen Fingern an ihrem langen, lockigen Haar. 
      Trunken von seinen Liebkosungen löste sie sich von ihm ab und wandte ihr Haupt um 
      hundertachtzig Grad, um seine Schuhe zu öffnen. Frech entblößte sie ihm dabei ihr 
      feuchtes Geschlecht, in welches er zügellos sein Gesicht stieß, um ihre Fleischknospe 
      zu kosten, während Anna ihm seine feuchten Socken von den Füßen strich. Mit zum 
      Bersten angeschwollen Schamlippen wandte sie ihm ihr Antlitz wieder zu, gerade 
      noch rechtzeitig, bevor er sie zum Höhepunkt katapultiert hätte. Verspielt hielt sie 
      einen seiner Socken in der Hand und ließ ihn mit kreisenden Bewegungen um seine 
      Lenden tanzen, bis sie ihn sich wie ein Raubtier zwischen die Zähne steckte und 
      grölend an seinem Ledergürtel zerrte.  
    

    
      Gerade als sie mit seinem Gürtel fertig war und nun dabei war, seine Hose Knopf 
      um Knopf zu öffnen, setzte sich Alex wieder auf, ergriff ihre schlanken Hüften und 
      versuchte erneut die Kontrolle zu übernehmen.  
    

    
      „Psst!!“, zischte es durch ihre Zähne und der Socken fiel ihr  dabei aus dem Mund. 
      Mit ihren Händen drückte sie seinen Oberkörper wieder nieder. Anna war nicht zu 
      stoppen, sie hatte sich in den Kopf gesetzt ihn zu verführen, ihn zu vernaschen, auch 
      wenn es sie nur für einen kleinen Augenblick von der Wirklichkeit entrinnen ließ. 
      Heroisch stand Anna auf und zog vom Bettende mit all ihrer Kraft an seinen 
      Hosenbeinen, bis er auf die Unterhose entblößt im Bett lag und wie ein Lamm auf 
      seine Schlachtung wartete. Doch seine gemusterten Boxershorts lösten in Anna einen 
      Lachanfall aus. Sie stand vor dem Bett und lachte ihn aus. Übermütig sprang er auf, 
      jagte ihr durch das Zimmer nach, fasste sie um die Taille und schleuderte sie ins Bett. 
      Nun lag er auf ihr. Ihr Atem war heftig und sie konnte sich vor Lachen kaum halten. 
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      Sie war so ausgelassen wie schon lange nicht mehr. Diese Fröhlichkeit schien ihm zu 
      gefallen, denn unbeherrscht übernahm er die Führung in der Verführung. Anna nahm 
      einen tiefen Atemzug und entspannte sich.  
    

    
      Die Art und Weise, wie er ihren ganzen Körper mit Küssen übersäte, ihre Haut mit 
      seinen Händen und Lippen liebkoste, ihre Schenkel massierte, ihr Becken zu seinem 
      Gesicht heranzog und sie mit rhythmischen Zungenstößen wieder fast zum Höhepunkt 
      brachte und dann absichtlich pausierte, um sie nur noch geiler zu machen, schleuderte 
      sie in eine andere Welt. Die Fingerfertigkeit, mit der er ihre Klitoris zum Anschwellen 
      brachte, die Sanftheit, mit der er seine Finger in die schon triefende Vagina schob und 
      an den Innenwänden ihrer Scheide mit kreisenden Bewegungen sie zum Höhepunkt 
      fingerte, überwältigte sie.  
    

    
      Sie wäre fast in seinen Armen entschlummert, so gesättigt hatte er ihre Lust, hätte er 
      nicht mit einem Mal die Eiswürfelmethode im Sinn gehabt. Er nahm den Behälter mit 
      den kleinen quadratischen Eiswürfeln aus dem Gefrierfach des Kühlschrankes und 
      presste den Inhalt über ihrem Unterleib aus. Unbeherrscht entkam ihrer Kehle ein 
      lauter Schrei. Andererseits sollten die gebührlichen Schauer erst noch kommen. Mit 
      zwei kleinen Eiswürfeln im Mund verschwand er zwischen ihren gespreizten Beinen. 
      Gefühlvoll strich er das schmelzende Eis kühlend über ihre wundgeschürften Lippen. 
      Ein gewaltiger Schauder sauste durch ihren erhitzten Leib. Es war die ungewöhnliche 
      Verschmelzung seiner rauen, heißen Zunge mit den glatt polierten, kalten Eiswürfel 
      auf ihrer Schwellung, die sie zum nächsten Orgasmus brachte. Enttäuscht starrte sie auf 
      den nun leeren Eiswürfelbehälter neben sich. „Rien ne va plus!“,  sagte er. Sie lachte 
      leise auf.  
    

    
      Gezähmten Leibes bemerkte sie zunächst gar nicht, dass er sich lautlos aus seinen 
      Boxershorts geschält hatte. Erst als er sein Glied in ihren immer noch leicht geöffneten 
      Mund steckte, kam sie zu sich. Betäubt saugte sie an seiner glühenden Eichel,  
      benetzte die ganze Länge seines Schwanzes mit ihrem Speichel, umfasste den Schaft 
      seines Gliedes so fest, dass sie ihm dabei fast das Blut abschnitt. In die absolute Lust 
      gehetzt, zog er eilig seinen speichelgetränkten Schwanz aus ihren Mund, raste wie 
      gejagt zwischen ihre gespreizten Beine und flutschte in ihre triefende Fotze. Ganz tief, 
      bis zum Anstoß drang er mit seinem rot-violetten, angeschwollenen Penis in sie ein 
      und seine Hoden klatschen dabei zwischen ihre Beine, als würden sie Beifall spenden.  
      „Mörderin!“, schrie er aus voller Brust in dem Augenblick, als sein Samen aus ihm 
      spritzte. Wie bei einem Orgasmus öffneten sich Annas Augen bis zur vollen Größe. Mit 
      einem Ruck stieß sie Alex von sich ab, während sein Samen immer noch aus ihm 
      schoss. „W..a…s!?!“, schrie sie ihn an.  
    

    
      Er antwortete nicht, er war immer noch in ihr, gedanklich zumindest. „Was hast du 
      gesagt?“, schrie sie und ihre Stimme schien sich dabei zu überschlagen.  
    

    
      „Mörderin.“, sagte er kaum hörbar schnaufend.  
    

    
      Anna verließ sturzartig das Bett und eilte zu ihrer Tasche. Mit zittrigen Fingern zog 
      sie eine Zigarette aus der Packung und heftete sie sich zwischen ihre bebenden 
      Lippen. Adrenalin schoss in ihren ganzen Körper und machte jede ihrer weiteren 
      Handlungen und Bewegungen grundlegend sinnlos. Dennoch hetzte sie ziellos in dem 
      Zimmer auf und ab und versuchte die Oberhand zu gewinnen 
    

    
       „Ich versteh’ nicht, was du meinst“, sagte sie schließlich so selbstbewusst wie nur 
      möglich.  
    

    
      „Du hast Leonard ermordet, das Buch gestohlen und ich weiß es“, sagte er immer 
      noch nach Luft ringend. Dann setzte er sich im Bett auf und schnippte nach ihr. Er 
      wollte eine Zigarette. Grob warf Anna ihm das Paket entgegen.  
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      „Ich versteh‘ nicht. Ich kenne dich überhaupt nicht, ich habe dich heute das erste 
      Mal gesehen“, sagte sie und merkte, wie ihre Knie den Halt verloren und sie sich nahe 
      dem  Wahnsinn fühlte.  
    

    
      „Sag’ mir lieber, wo das Buch ist“, sagte er ruhig und stieß den Rauch aus seinen 
      Lungen.  
    

    
      Anna weinte. Sie fühlte sich in die absolute Enge getrieben, denn was er sagte 
      machte einfach keinen Sinn.  
    

    
      „Nein, du sagst mir lieber wer du bist! Bist du ein fucking Detektiv oder von der 
      Polizei - na sag' schon?“ 
    

    
      „Ich bin Leonard‘s Sohn“. 
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      Kapitel 7 
    

    
      Als Alex seine Augen wieder öffnete, wusste er zunächst gar nicht, wo er war. Die 
      hellrosa Wände, die ihm unvermittelt ins Auge sprangen, halfen seiner Verwirrtheit 
      auch nicht auf die Sprünge. Deshalb hetzte sein Blick panikartig in dem Raum umher, 
      auf der unvermeidlichen Suche nach etwas Vertrautem. Es kam in Form seiner 
      Armbanduhr, die auf dem Nachttisch lag. Seine Gedanken malten nach und nach ein 
      Bild und als es schließlich Anna darstellte, drehte er sich umgehend zu der Stelle in 
      dem Bett, wo sie eben noch gelegen war - doch dort war sie nicht mehr vorzufinden. 
      Eilends strich er die verschwitzten Bettlaken zur Seite, richtete sich auf und fand zu 
      seiner Erleichterung Annas Kleidungstücke verstreut auf dem Boden liegen. Weit 
      konnte sie also nicht sein. Vielleicht war sie im Badezimmer?, dachte er sich, setzte 
      sich wieder auf das Bett zurück und strich mit einer schnellen Handbewegung über 
      sein erneut erregtes Glied. Was war eigentlich passiert? Anna hatte ihm, trotz ihres 
      hysterischen Tränenausbruchs, der es ihm schwer gemacht hatte, sie überhaupt zu 
      verstehen, vermittelt, dass sie das gesuchte Buch aus der Villa mitgenommen hatte. 
      Des weiteren hatte sie zugeben, dass sie dasselbige auf dem Bahnhof in Lecce 
      frankiert in einen Postkasten geworfen hatte. Dieses Geständnis konnte natürlich auch 
      nur eine fadenscheinige Ausrede gewesen sein. Aber was würde sie damit bezwecken 
      wollen? Alex überlegte. Er war sich sicher, dass sein Vater das Buch in der Villa in 
      Lecce aufbewahrt hatte. Nicht dass er es ihm persönlich erzählt hätte, denn sie hatten 
      schon seit Jahren nicht mehr miteinander gesprochen. Seine Mutter aber, die sich nach 
      wie vor mit ihrem Ex-Mann traf, mehr aus finanziellen als aus anderen Gründen, hatte 
      einmal beiläufig erwähnt, dass er Teile seiner Kunstsammlung nun in dem Haus in 
      Italien hatte, unter anderem dieses Buch. Dazu kam, dass auch Pete, der seine eigenen 
      Informanten ausgesandt hatte, um eben dieses Buch zu finden, ihm ebenfalls die Villa 
      in Lecce als Ort der Verwahrung bestätigt hatte. Sollten sich zwei ihm so vertraute 
      Personen irren?  
    

    
      Verdrossen langte Alex nach seiner Zigarettenschachtel, um doch nur festzustellen, 
      dass diese bereits leer war. Beschwerlich erhob er sich, zog seine Boxershorts an und 
      wühlte in seiner Tasche nach einer frischen Schachtel. Er reiste nie ohne einen 
      ausreichenden Vorrat an Nikotinspendern, vor allem nicht in Länder, in denen man 
      sich als Amerikaner nur schwer verständigen konnte. Eine Zigarette aus dem nächsten 
      Päckchen zu ziehen und sie sich vorübergehend hinters Ohr zu stecken, war eine 
      einzige gewohnte Bewegung. Gedankenverloren trat er auf den kleinen Balkon 
      hinaus. Es sei denn, dachte er weiter, sein Vater hatte mit Absicht seine schier 
      habgierige Ex-Frau glauben lassen, dass er das Buch in dem Haus in Italien 
      aufbewahrte, es aber in Wirklichkeit ganz wo anders versteckte. Und Pete? Hatte er 
      ebenfalls diese falsche Schlussfolgerung gezogen?  
    

    
      Alex’ Stirn runzelte sich zu unendlich vielen Falten. War in der Villa vielleicht ein 
      Safe gewesen? Hatte er das Haus wirklich gründlich genug untersucht? Doch 
      umgehend kamen ihm Annas Worte wieder in den Sinn und er verwarf seinen 
      Gedanken an den Safe so schnell, wie er ihn gehabt hatte, denn er war einfach nicht 
      logisch. Hätte Anna das Buch nicht aus der Villa mitgenommen, wieso wusste sie 
      dann, von welchen Buch er überhaupt sprach? Alex’ Gedanken liefen im Kreis, 
      während seine Augen durch die Kronen der alten Kastanienbäumen in den Park 
      wanderten, unter denen die Einheimischen den Schatten suchten, indessen die 
      sonnenhungrigen Touristen im Gras ihre Gesichter in die Sonne streckten. In diesem 
      Park schien die Welt noch heil. Besonders die Welt dieses kleinen Jungen dort unten, 
      der mit einem Mann, wahrscheinlich seinem Vater, Fußball spielte, denn er jauchzte 
      vor Freude in seinem unermüdlichen Versuch, dem Erwachsenen den Ball abzujagen. 
      Alex nahm selbstvergessen die Zigarette von seinem Ohr und zündete sie an. Im 
      Gegensatz zu dem spielenden Kind dort, war sein eigener Vater nun tot und es war 
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      schon erstaunlich, wie wenig ihn das eigentlich berührte. Grundsätzlich hatte er seinen 
      Vater nie leiden mögen, man könnte förmlich sagen, verachtet. 
    

    
      Nichtsdestotrotz erstaunte ihn die Tatsache, dass sein Tod ihn überhaupt nicht 
      tangierte. Zugegeben, er war erschrocken zusammengefahren, als er ihn in der Villa 
      regungslos auf dem Fußboden gefunden hatte. Doch nicht deshalb, weil der Mann auf 
      dem Flur sein eigenes Fleisch und Blut gewesen war, sondern weil man einfach 
      erschrak, wenn man eine Leiche entdeckte. Dessen ungeachtet hatte er ihn sofort 
      erkannt, selbst nach diesen zwanzig Jahren, während derer er ihn nicht mehr gesehen 
      hatte. Nein, er hatte sich nicht besorgt zu ihm heruntergebückt, nicht seinen Plus 
      gefühlt und auch nicht die Rettung gerufen. Ganz im Gegenteil. Einen großen Bogen 
      hatte er um ihn gemacht und sich sofort mit brutaler Ignoranz in dem Haus nach dem 
      Buch umgesehen, denn für ihn war sein Vater ohnehin schon jahrelang tot gewesen.  
      Das kam daher, dass ihm sein Vater, und da war sich Alex ganz sicher, eine 
      unbeschwerte Kindheit verwehrt hatte. Es waren nicht die Tracht Prügel, die schon 
      längst zur Tagesordnung gehörten oder die lautstarken Auseinandersetzungen, die 
      davor ausgetragen wurden, die ihm seine jungen Jahre in seinem Elternhaus zur Hölle 
      gemacht hatten. Es war die ganz plumpe Tatsache, dass ihn sein Vater von einem Tag 
      auf dem anderen als einen Versager klassifiziert hatte und ihn einfach seinem eigenen 
      Schicksal überlassen hatte. Sein Vater hatte nie mit ihm im Park Fußball gespielt, hatte 
      nie abends vor dem Schlafengehen mit ihm herumgetollt, hatte nie ein Baumhaus mit 
      ihm gebaut, so wie es die Väter der anderen Kinder getan hatten. Wahrscheinlich 
      würde dieser kleine Junge dort unten heute Abend auf den Knien seines Vaters sitzen 
      und sich von seiner tiefen Stimme, die so viel Schutz gab, den Sternenhimmel erklären 
      lassen, und auch wenn er es wohl nicht verstehen würde, darauf würde es gar nicht 
      ankommen. Alex beneidete diesen Jungen, selbst heute noch, als Erwachsener. 
      Förmlich ausgespuckt hatte ihn sein eigener Vater, wie einen abgekauten Olivenkern. 
      An wen hätte sich Alex mit seinem Kummer wenden sollen? An seine Mutter, die 
      heldenhaft ihren eigenen Kampf mit ihrem Mann austrug, dabei stets versagte und zu 
      einer hysterischen Plage wurde? Nein! Statt dessen klaubte er tapfer die Überreste 
      seines zerschmetterten Selbstbewusstseins auf und zog von dannen.  
    

    
      Seine Flucht brachte ihn nach Amerika. Das war darauf zurückzuführen, dass er eine 
      unglaubliche Schwäche für amerikanische Filme hatte. Jahrelang hatte er sich 
      regelmäßig aus dem Haus gestohlen und war ins Kino gegangen, denn nur in dieser 
      Welt hatte er sein wahres Zuhause gefunden. 
    

    
      Alex merkte nicht, dass er nur noch den schwach glimmenden Stummel der 
      gerauchten Zigarette zwischen seinen Lippen hielt. Ein tiefer Zug an dem, was er für 
      die Zigarette hielt, in Wahrheit aber nur noch der Filter war, holte ihn jäh und 
      ekelerregend in die Wirklichkeit zurück. 
    

    
      Die Sonne hatte sich bereits gesenkt, als Alex wieder zurück in das Zimmer trat und 
      sogleich feststellte, dass von Anna nach wie vor nichts zu sehen war. Irritiert trat er vor 
      die Badezimmertüre und klopfte ungeduldig.  
    

    
      „Was machst du denn so lange da drinnen?“, rief er durch die geschlossene Türe. 
      Doch da ihm weder eine Antwort gegeben wurde, noch sich die Türe öffnete, 
      entschloss Alex sich dazu, wiederholend an der Türklinke zu rütteln. „Anna, mach’ die 
      Türe auf!“, stieß er nun drohend aus. 
    

    
      Dass sie ihm nach immer noch nicht geantwortet hatte, bereitete ihm  stetes 
      Unbehagen. 
    

    
      „Anna!“, rief er erneut, bis das Geräusch von einem zu Boden fallenden Glas ihm 
      Einhalt bot. Angespannt legte er sein linkes Ohr an die Türe, doch das vermeintliche 
      Klirren von Glas war nicht mehr zu vernehmen. Was war nur los da drinnen?, fragte 
      sich Alex, als er mit einem Mal glaubte, Annas Stimme zu hören. Er hatte sich nicht 
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      getäuscht! Das war ihre Stimme und es schien ihm, als würde sie zu jemandem 
      sprechen. Dazu kam, dass Alex keiner ihrer Worte verstand. Lag es daran, dass sie 
      eine andere Sprache sprach? Ja, nun war sich Alex sicher - sie sprach Deutsch mit 
      jemanden. Aber wer war mit ihr im Bad? Hatte er tatsächlich länger als nur ein paar 
      Minuten geschlafen und so etwas Wesentliches, wie den Eintritt einer anderen Person 
      in das Zimmer, verpasst?  
    

    
      „Anna, wenn du jetzt nicht sofort die Türe aufmachst, breche ich sie  auf!“, mahnte 
      Alex und überlegte sich gleich darauf seine Aussage. Was redete er denn da? Wie 
      sollte er jemals diese Türe aufbrechen? In Filmen – ja, in Filmen hatte er schon oft 
      gesehen, wie man Türen aufbrach. Alex zögerte und schritt dann umso energischer zur 
      Tat, indem er mit seiner Schulter die verschlossene Türe rammte. Gellende 
      Schmerzensschreie stieß er aus. So ging es also nicht, dachte er sich und legte seine 
      Hand auf die schmerzende Stelle nahe dem Schulterblatt. Wie war das noch?, dachte er 
      sich, lehnte sich mit seinem Rücken gegen die Wand, streckte seinen Fuß wie ein 
      Karatekämpfer aus und stieß mit einem kräftigen Stoß auf die Türklinke ein. So könnte 
      es klappen, ermutigte er sich selbst und nahm einen erneuten Anlauf. Im Endeffekt 
      bedurfte es dreier solcher Versuche, bis das Türschloss tatsächlich nachgab und die 
      Türe aufsprang. Mit dem Schwung, den er beim letzten Anlauf genommen hatte, 
      stolperte er ins Bad und stürzte fast auf Anna, die blutüberströmt auf dem weißen 
      Fliesenboden gekrümmt lag. Ihr Blut schoss indes nur so aus ihren Handgelenken, 
      denn sie hatte sich mit den dicken Glasscherben des Zahnputzglases die Pulsadern 
      aufgeschnitten.  
    

    
      „Holy shit, Anna! Was hast du gemacht?“, stieß er voll Entsetzen aus. Mit einem 
      einzigen Ruck riss er ihr grob den Slip von den Hüften, zerriss ihn entzwei und band 
      die Fetzen, die daraus entstanden waren, zuerst um das eine und dann um das andere 
      Handgelenk.  Anschließend hob er Annas Kopf leicht an, indem er seine Hand 
      darunterschob. Ein kreidebleiches Gesicht mit kaltem Schweiß auf der Stirn lag nun 
      schwer in seiner Hand gebettet. Vorsichtig legte er ein zusammengeknülltes Handtuch 
      unter ihr Haupt und benetzte ein weiteres mit kaltem Wasser, um es ihr auf die Stirn 
      zu legen. In dem Moment, in dem er mit dem kalten Tuch ihren Nacken abtupfte, 
      öffnete sie nur für einen Augenblick ihre verweinten Augen, wenngleich auch nur 
      einen kleinen Spalt. Sie lebte noch, obwohl ihre Gliedmaßen regungslos auf dem 
      Boden lagen, so, als würden sie gar nicht zu ihr gehören. Ihre Beine waren weit 
      auseinander gekreuzt, fast schon verrenkt, während ihr ganzes Körpergewicht auf 
      ihrem linken Arm ruhte. Ihr rechter Arm lag - ebenfalls bewegungslos - in ihrem 
      Schoß. Was sollte er nur tun? Ins Bett! Ins Bett würde er sie bringen, schließlich zitterte 
      sie am ganzen Leib. Ihr makelloser, nackter Körper bekam eine andere Dimension. 
      Schwer, bleich und leblos wirkte er nun, und Alex konnte sich mit einem Mal gar nicht 
      mehr vorstellen, dass sie ihn, nur Stunden zuvor, wie ein Energiebündel in ekstatische 
      Sphären katapultiert hatte.  
    

    
      Wie hatte es nur soweit kommen können? Behutsam bettete er ihren Leib in die 
      verschwitzten Laken, bedeckte ihn und setzte sich letztendlich entmutigt neben sie auf 
      den Bettrand. Nachdem er sie eine Zeitlang beobachtete hatte, wischte er mit dem 
      feuchten Tuch über ihre Stirn, denn eine andere Maßnahme kam ihm einfach nicht in 
      den Sinn. Es war der erste Selbstmordversuch, an dem er leibhaftig beteiligt war. Als er 
      wieder einmal mit dem nassen Lappen entlang ihres Nackens fuhr und ihn dann bis 
      hinab zu ihren Armen zog, wurde ihm plötzlich unglaublich schlecht. Das pulsierende, 
      förmlich pochende Klopfen des Blutes in ihren Adern, das er durch das Tuch hindurch 
      fühlte, gepaart mit ihren blutbefleckten Armen, all’ das war einfach zu viel für ihn. 
      Unverzüglich nahm er seine Hände von ihrer kalten Haut und wandte sich gerade 
      noch rechtzeitig von ihr ab. Hilflos und mit eingefallenen Schultern hockte er neben 
      ihr, während sich sein Blick auf den Teppichboden richtete. Konzentriert starrte er auf 
      das Teppichmuster und zog mit seinen Augen entlang den Konturen eines 
      Paisleysymbol, als Anna ihn mit einem Mal an seinem Arm ergriff.  
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      „Anna!?“, stieß er erfreut aus, doch sie hatte ihre Augenlider schon wieder 
      geschlossen. Verzweifelt legte er das nasse Tuch, das heruntergeruscht war, erneut auf 
      ihre Stirn, als sie ihn mit einmal Mal mit weitaufgerissenen Augen ansah.  
    

    
      „Anna?“, sagte er liebevoll und versuchte sich dabei selbst wieder etwas zu fassen, 
      doch sie hatte ihre Augen schon wieder geschlossen. Betrübt erhob er sich vom Bett 
      und trabte ins Bad, um das Handtuch mit frischem Wasser zu benetzen, als ihn der 
      süßliche Geruch ihres Blutes fast zum Erbrechen brachte. Mein Gott war ihm schlecht! 
      Mit einem großen Schritt überstieg er die Blutlache auf dem Boden und stellte sich 
      seitlich neben das Waschbecken. Mit dem Stück Seife, von dem kaum noch etwas 
      übrig war, wusch er sich seine Hände und dabei erhaschte er einen kurzen Blick von 
      seinem Gesicht in dem Spiegel. Er sah erbärmlich aus. Sein dunkler Bart in dem 
      bleichen Gesicht, gepaart mit dem fettigen Haar, ließen ihn wie einen 
      Schwerverbrecher aussehen. Kein Wunder, dass ihn der Rezeptzionist so fragwürdig 
      angesehen hatte. Der Rezeptzionist! Ja richtig!  
    

    
      Vielleicht konnte der ihm behilflich sein. Alex war nur zu deutlich bewusst, dass er 
      Anna nicht wirklich helfen konnte. Sie  musste zu einem Arzt, vielleicht sogar ins 
      Krankenhaus, denn sie hatte eine ganze Menge Blut verloren, das jetzt dick und 
      schwer auf dem Badezimmerboden eintrocknete und obwohl sie nach wie vor bei 
      Bewusstsein war, war ihre Verfassung doch mehr als bedenklich. Alex kam mit dem 
      nassen Handtuch zurück ins Zimmer und stellte fest, dass Anna eingeschlafen war - für 
      ihr leises, unregelmäßiges Schnarchen war er diesmal dankbar.  
    

    
      „Buon giorno, signore“, begrüßte ihn der gleiche Rezeptzionist wie schon zuvor.   
      „Buon giorno!“, antwortete Alex leicht erregt. Der Rezeptzionist schien riesig erfreut, 
      Alex wiederzusehen, denn er hörte überhaupt nicht mehr auf zu plappern.  
    

    
      „Wo ist das nächste Krankenhaus?“, unterbrach ihn Alex abrupt. „Ospitale!“, stieß der 
      Rezeptzionist in der Aufregung auf Italienisch aus. „Wieso? Sind Sie krank?“, setzte er 
      in Englisch fort.  
    

    
      „Nein! Nein! Ich nicht! Nur meiner Freundin ist nicht gut.“, sagte er so gefasst wie 
      nur möglich und fügte dann aber noch hinzu: „Gar nicht gut!“  
    

    
      „Wo ist es denn nun, das Krankenhaus?“ fragte Alex gereizt, weil der 
      Hotelangestellte bisher nicht reagiert hatte. 
    

    
      „Ach - nicht weit, cinque minuti von hier. Soll ich die Rettung rufen?“ fragte der nun 
      endlich alarmierte Rezeptionist.  
    

    
      „Nein, nein! Bestellen Sie mir nur ein Taxi und machen Sie mir die Rechnung fertig. 
      Ich bin gleich wieder zurück“, sagte Alex und fuhr wieder mit dem Lift in den dritten 
      Stock.  
    

    
      Alex war sich sicher, dass er das Zimmer verdunkelt hatte, bevor er zur Rezeption 
      hinunterging. Doch als er nun wieder  eintrat, waren zu seiner Verwunderung die 
      Fensterläden weit aufgestoßen und Anna nicht mehr ihm Bett.  
    

    
      „Anna, verdammt noch mal, du wirst dich doch nicht schon wieder umbringen 
      wollen?“, schrie er, als er sie über die Brüstung am Balkon gelehnt fand. 
    

    
      Splitternackt war sie auf den Balkon hinausgetreten und hatte geistesabwesend in 
      die Tiefe geblickt. In Windeseile ergriff Alex ihren Oberarm und zerrte sie, obwohl sie 
      sich dagegen sträubte, wieder ins Zimmer zurück, wo sie sich mit gesenktem Kopf auf 
      dem Rand des Bettes niederließ.  
    

    
      „Was willst du von mir?“, fragte sie ihn ganz leise, ohne ihn dabei anzusehen.  
      „Nichts! Ich will nichts von dir. Ich will nur das Buch! Was hast du damit gemacht?“ 
      „Ich habe es weggeschickt!“ 
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      „Weggeschickt? Wohin?“ 
    

    
      „Nach Wien. Ich hab‘s nach Wien geschickt.“ 
    

    
      „Nach Wien?! Warum hast du es nach Wien geschickt, verdammt noch mal“, schrie 
      Alex sie an. 
    

    
      Anna brach erneut in Tränen aus. 
    

    
      „Anna!“, sagte er in einem sanfteren Tonfall. „Dieses Buch ist wichtig für mich. Sehr 
      wichtig sogar. Ich muss es wiederhaben. An wen hast du es geschickt?“ 
    

    
      Anna schüttelte heftig verneinend ihren Kopf.  
    

    
      „Anna, bitte sag’ mir, an wen du das Buch geschickt hast.“ 
    

    
      Wortlos betrachtete Anna ihre zerschnittenen Handgelenke.  
    

    
      „Anna, bitte sag’ es mir!“ 
    

    
      Schweigsam rieb Anna mit ihren Handballen ihre Augenlider. 
    

    
      „Okay, dann...“, sagte Alex und stand vom Bett auf. 
    

    
      „An meine beste Freundin“, sagte sie mit einem Mal, ohne dass er seine Drohung 
      auch nur ausgesprochen hatte. 
    

    
      „...und warum, wenn ich fragen darf?“ 
    

    
      „Ich weiß auch nicht. Ich wollte es nicht bei mir haben. Es ist wertvoll hat Leonard 
      immer gesagt!“ 
    

    
      „Wertvoll? Es ist das einzige Exemplar auf der Welt und du schickst es einfach nach 
      Wien.“, antwortete er gereizt und versuchte doch, sich gleich wieder etwas zu 
      beruhigen. Anna war hochsensibel, soviel hatte er schon festgestellt und von seiner 
      bisher aggressiven Vorgangsweise musste er so schnell wie möglich wieder 
      abkommen, wenn er wollte, dass sie ihm helfen sollte, den Aufenthalt des Buches zu 
      klären. Themenwechsel dachte sich Alex. Immer gut, wenn’s brenzlig wird. 
    

    
      „Anna, du musst zu einem Arzt. Ich habe den Rezeptionisten gebeten ein Taxi zu 
      bestellen. Es ist sicher schon vor dem Hotel...“ Alex ging auf den Balkon hinaus und 
      sah ein Taxi mit Warnblinkanlage vor dem Hotel stehen. 
    

    
      „Ja, es ist schon vorgefahren. Nicht weinen Anna!“ 
    

    
      Doch Anna konnte sich kaum noch fassen. Wie ein Häufchen Elend saß sie auf dem 
      Bett und strich sich ihre Tränen von der Wange, die dennoch unaufhaltsam aus ihren 
      Augen quollen. Ihre Wimperntusche hatte sich dabei so stark verschmiert, dass sie 
      tiefe Trauerringe um ihre Augen zog. 
    

    
      „Wart‘ mal!“, sagte Alex und ging zu einer ihrer Taschen.  
    

    
      „Mach‘ deine Augen zu“, bat er sie, nachdem er mit Watte und Make-up- Entferner 
      vor ihr kniete und ihr damit ungewollt grob über die Augenlider fuhr. Welcher Mann 
      hat schon Übung darin, eine Frau abzuschminken? 
    

    
      „Autsch, spinnst du? Das tut weh!“, fauchte sie ihn an.  
    

    
      „Na komm schon, für jemanden, der sich gerade die Pulsadern aufgeschnitten hat, 
      bist du aber sehr schmerzempfindlich.“ 
    

    
      Einer Frau beim Anziehen zu helfen, vor allem ihre langen Beine in enge Jeanshosen 
      zu stecken, war deutlich schwieriger, als sie auszuziehen. Aber vielleicht fehlte ihm 
      auch darin einfach die Übung. Zudem hatte er es versäumt, ihr einen frischen Slip 
      anzuziehen. Unter anderen Umständen hätte ihn der Gedanke, zu wissen, dass eine 
      Frau keinen Slip unter ihren Jeans anhatte, mehr als gereizt, doch in diesem 
      Augenblick stand ihm nicht der Sinn danach. Ganz im Gegenteil. Diese Frau, über die 
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      er noch vor ein paar Stunden wie ein Besessener hergefallen war, hatte ihren 
      Sexappeal verloren. Besorgt war er um sie! Und nicht zu vergessen, auch um sich 
      selbst!  
    

    
      „Glaubst du, du schaffst es bis hinunter?“, fragte er, weil er große Bedenken hatte. 
      „Hmmmh...“, hatte sie leise gemurmelt. Es war fast unfassbar, aber selbst in einer 
      Situation wie dieser hatte sie ihm weiblich zweideutig geantwortet. Also tat er, was alle 
      Männer tun und deutete die Antwort so, wie sie in seine Vorstellung passte. Er nahm 
      an, dass dies ja
       hieß, klaubte die Kleidungsstücke vom Boden auf und warf sie in die 
      Taschen. Das Bad! Er musste das Bad sauber machen! Mit dem nassen Handtuch, mit 
      dem er Anna die Stirn abgewischt hatte, versuchte er fieberhaft den Boden 
      aufzuwischen. Es ekelte ihn, als sich bei diesem Versuch die Blutspuren zäh über den 
      weißen Kachelboden zogen. Er war einfach kein Held! Völlig außer Atem kam er 
      wieder ins Zimmer gestürzt, um nach einem der trockenen Handtücher zu suchen.  
      „Ich hab’s gleich!“, stieß er hektisch aus, als er eines gefunden hatte und kehrte ins 
      Bad zurück. Mit dem trockenen Tuch polierte er wie ein Waschweib den Boden  und 
      steckte die blutigen, teilweise nassen Tücher in den Plastikbeutel, der im Papierkorb 
      hing, um ihn gleich darauf in seine Tasche zu stecken. Nur keine Spuren hinterlassen! 
      dachte er sich.  Anna hatte sich mittlerweile sein Hemd angezogen und obwohl es ihr 
      viel zu groß war, tat es genau den Zweck – nämlich ihre zerschnittenen Handgelenke 
      zu verstecken.  
    

    
      Dies war die zweite Nacht mit Anna gewesen und die Aussichten auf Besserung 
      waren nicht wirklich rosig. Sie mussten so schnell wie möglich nach Wien. Aber wie 
      sollten sie das anstellen? 
    

    
      Der Rezeptionist erwartete die beiden mit ungehaltener Neugierde. Anna passierte 
      geistesabwesend die Rezeption, ohne ihre Umgebung auch nur wahrzunehmen, 
      während Alex die Rechnung bezahlte.  
    

    
      „Signoria!“, rief ihr der Hotelangestellte noch nach „Bonna fortuna!“, doch sie hatte 
      sich nicht dankend zu ihm umgewandt. Statt dessen war sie ins Taxi gestiegen und als 
      Alex sich neben sie setzte, war er über ihre wiedergewonnene Gesprächigkeit dem 
      Taxifahrer gegenüber erstaunt. Alex beteiligte sich nicht an diesem Gespräch, denn er 
      fand, dass sein Englisch nur so lange ausreichte, bis er  neben einer Person saß, die 
      eine Fremdsprache beherrschte. Dieser Umstand ließ ihm etwas Zeit zum Denken. Die 
      Idee mit dem Arzt war vielleicht etwas voreilig gewesen. Ein erneutes Risiko, für das er 
      nicht mehr die Nerven hatte. Natürlich würde man Annas Daten in dem Krankenhaus 
      registrieren und das wäre leichtsinnig, wenn man in Betracht ziehen musste, dass  
      Leonards Leiche eventuell schon gefunden wurde. Am liebsten hätte er diese ganze 
      Aktion abgeblasen, Anna in ein Krankenhaus verfrachtet und wäre zurück nach Los 
      Angeles geflogen. Das Bild seines toten Vaters, Annas selbstmörderische Absichten - 
      all' das in nur weniger als vierundzwanzig Stunden - wie sollte man da nicht ans 
      Aufgeben denken. Doch anderseits - wenn er nur wüsste, wie er auf dem schnellsten 
      Wege nach Wien kommen konnte, zu dieser Freundin, von der er noch nicht einmal 
      den Namen oder die Adresse kannte, dann... Alex’ Gedankengang wurde von dem 
      abrupten Anhalten des Wagens vor dem Krankenhaus unterbrochen.   
    

    
      „Was hast du ihm gesagt?“, fragte Alex, nachdem der Taxifahrer ausgestiegen war, 
      um die Taschen aus dem Kofferraum zu nehmen.  
    

    
      „Dass ich schwanger bin, aber viel Blut verloren habe“, erklärte Anna. Mit einem 
      Satz war Alex aus dem Auto gesprungen und auf den Taxifahrer zugegangen.  
      „Könnten Sie bitte so freundlich sein und Hilfe holen, ich bleibe inzwischen bei 
      meiner Freundin. Es geht ihr wirklich nicht sehr gut!“  
    

    
      „Certo!“, entgegnete der Taxifahrer und verschwand ins Krankenhaus.  
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      Kaum war er nicht mehr zu sehen, lud Alex die Taschen wieder in den Kofferraum, 
      schwang sich dynamisch auf den Fahrersitz und fuhr mit dem Taxi und Anna aus der 
      Krankenhausauffahrt.  
    

    
      „Was machst du?“, rief Anna hysterisch.  
    

    
      „Ich stehle das Taxi, damit wir endlich weiterkommen. Das Krankenhaus wäre viel 
      zu riskant, Anna. Wir müssen damit rechnen, dass sie Leonard bereits gefunden haben 
      und nach dir suchen. Ich bringe dich zu einem Arzt, aber nicht hier in Turin, okay?“, 
      sagte Alex und wusste nur zu gut, dass das eine Lüge war. 
    

    
      „Wie weit ist es von hier nach Wien“, fragte er Anna nach einer Weile. 
    

    
      „Acht, neun Stunden...“  
    

    
      „Acht Stunden!“, stieß Alex voller Überraschung aus und versuchte gleichzeitig den 
      Taxameter, welcher immer noch lief, abzustellen.  
    

    
      „Lass’ ihn an“, bat Anna „..dann können wir Pedro das Geld mal zurückgeben.“ 
      „Wer ist Pedro?“, fragte Alex immer noch an den Knöpfen drückend.  
    

    
      „Das war unser Taxifahrer“, entgegnete Anna trocken. 
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      Kapitel 8 
    

    
      Anna fühlte die Vibrationen des Lichtes, bevor sie das flackernde Blaulicht auch nur 
      gesehen, geschweige denn die heulende Sirene gehört hatte. Bisher hatte sie keine 
      Beziehung zur  Polizei gehabt und wenn überhaupt je eine bestanden hatte, war diese 
      verbundenen gewesen mit Schutz. Den gegeben Umständen entsprechend, hatte sich 
      aber ihre Auffassung zur der polizeilichen Schutzfunktion gewaltig geändert, denn nun 
      hatte sie höllische Angst vor diesen Männern in Uniform. Dessen ungeachtet, konnte 
      sie dennoch der Versuchung nicht widerstehen, sich in ihrem Sitz umzudrehen, um 
      sich zu vergewissern, dass ihre Sinne sie nicht getäuscht hatten. Die erschreckende 
      Tatsache, dass sie aber wirklich, wenn auch in weiter Ferne, einen dunkelblauen 
      Wagen mit Blaulicht erkannte, der immer bedrohlicher näher zu kommen schien, ließ 
      sie erschaudern.  
    

    
      Frische Luft! Sie brauchte dringend frische Luft!  
    

    
      Hastig kurbelte sie das Fenster herunter, denn ihre immense Müdigkeit machte es ihr 
      schwer, sich auf diese unangenehme Lage einzustellen. Doch von Erfrischung konnte 
      keine Rede sein.  Heiße Luftströmungen und die heulende Sirene der Polizei, die ihr 
      wie ein Todesschrei in den Ohren dröhnte, brachte ihr nicht die erhoffte Abkühlung, 
      geschweige denn einen guten Fluchtplan. Deshalb kurbelte sie entmutigt und mit 
      letzter Kraft das Fenster wieder in die Höhe und sackte mit geschlossenen Augen 
      ermattet in ihren Sitz zurück.   
    

    
      Vorwurfsvolle Gedanken, der fieberhafte Versuch einen Ausweg zu finden und 
      traumatischen „Deja-vu“-Szenen von Samstagabend überlasteten ihren ohnehin schon 
      brummenden Schädel. Darüber hinaus war es mittlerweile unerträglich heiß in dem 
      Auto, so dass sie kaum noch Luft zum Atmen fand. Hatte sie gar Fieber? Um der Sache 
      auf den Grund zu gehen, legte sie sich zur Selbstdiagnose ihren Handrücken auf die 
      Stirn. Na also! Sie hatte Fieber! Kein Wunder, dass sie sich so elend fühlte. Ein Schluck 
      Wasser wäre gut gewesen, aber sie hatte nicht die Kraft, den Taxifahrer danach zu 
      fragen, statt dessen öffnete sie erneut das Fenster. Die Sirene schien nun klarer und 
      mehr gegenständlich. Sollte sie sich nochmals umdrehen, um zu sehen wie weit die 
      Polizei noch entfernt war?  Nein, besser nicht! Niederlegen, nur für einen kleinen 
      Moment? Gute Idee! Anna zog ihre Beine an und legte sich auf die kurze Sitzbank. 
      Nun fühlte sie sich etwas besser. Wäre es gut, den Taxifahrer zu warnen, der von der 
      Bedrohung, die ihnen bevorstand, offensichtlich noch keine Notiz genommen hatte? 
      Ja, das machte Sinn! 
    

    
      „Hey du! Die Polizei ist genau hinter uns“, flüsterte sie, als könnten sie die Bullen 
      hören.  
    

    
      „Was?“, stieß er aus und drehte sich zu ihr um. „Was machst du denn da unten?“, 
      fragte er völlig verwundert. 
    

    
      Anna zuckte erschreckt zusammen, denn der Taxifahrer sah genauso aus wie Alex. 
      „Polizei - hinter uns!“, fauchte sie erneut leise zurück 
    

    
      Der Mann blickte zwar für einen Augenblick in den Rückspiegel, lenkte aber 
      ansonsten das Auto unbekümmert durch die Peripherie Turins. 
    

    
      „Machen Sie etwas! Fahren Sie schneller, verdammt noch mal!“, zischte sie 
      aufgebracht und erwartete eine dementsprechende Reaktion von ihm.  
    

    
      Doch der Taxifahrer oder war es doch Alex, schien von ihrer Warnung keine Notiz 
      zu nehmen, denn der Wagen, soweit sie das aus ihrer geduckten Position überhaupt 
      sagen konnte, beschleunigte seine Geschwindigkeit auch nicht im Geringsten. Hatte er 
      nicht gehört, was sie zu ihm gesagt hatte? Warum unternahm er nichts? Und dann, mit 
      einem Male, dämmerte es Anna langsam. Natürlich! Er wollte, dass sie verhaftet wurde! 
      Na klar - das war die Antwort! Warum sollte er sonst mit dem Auto so dahinzuckeln. 
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      Anna versuchte sich zu konzentrieren. Der vermeintliche Taxifahrer war Alex, das war 
      es. Er wollte sich für den Tod seines Vaters rächen und als Held vor der Polizei 
      dastehen, indem er ihnen die Mörderin gleich mit auslieferte. Anna durchzog ein 
      gewaltiger Schauer der Angst und sie steigerte sich noch mehr in ihre eben gefasste 
      Theorie, indem sie sich in Alex’ Lage zu versetzen suchte. Was würde sie an seiner 
      Stelle mit dem Mörder ihres Vaters tun? Ich würde ihn umbringen, war ihr erster und 
      einziger Gedanke, der dennoch bizarr war. War sie so ein emotionaler Krüppel, der 
      jedermann umbringen wollte? Wurde sie als Kind missbraucht und konnte sich nicht 
      mehr daran erinnern? Hatte sie es vielleicht sogar ihr Leben lang verdrängt? Sie 
      brauchte Hilfe! Ärztliche Hilfe - und das so schnell wie nur möglich. 
    

    
      Unvermittelt blieb der Wagen stehen. Rote Ampel, dachte sich Anna. Hoffentlich!, 
      dachte sie weiter, als sich das Auto auch nach einer ganzen Weile nicht von der Stelle 
      bewegt hatte. Nach kurzer Zeit hielt es Anna einfach nicht mehr aus. Sie musste 
      unbedingt wissen, wodurch ihre Weiterfahrt behindert wurde. Vorsichtig, nur ihren 
      Kopf leicht anhebend, blickte sie aus dem Fenster und erkannte zur ihrer Erleichterung 
      tatsächlich eine rote Ampel. Sie wollte sich gerade wieder auf die Sitzbank legen, als 
      ihr das Polizeiauto ins Auge sprang, das neben ihnen stand. Die Gesetzeshüter 
      warteten wohl ebenfalls auf das Grünlicht der Ampel. Dazu kam, dass in dem 
      Augenblick, als Anna das Polizeiauto bemerkt hatte, einer der Beamten seinen Blick zu 
      ihrem Auto wandte. Hatte er sie gesehen? Oh mein Gott! Lieber Gott, mach dass sie 
      mich nicht gesehen haben. Ich flehe dich an, ich werde auch nie wieder...  
    

    
      Ihr Wagen setzte sich wieder in Bewegung. Anna hielt den Atem an. Was hatte das 
      zu bedeuten? Hatte man ihr kurzes, laienhaftes Gebet erhört? Doch nach nicht einmal 
      zwei Minuten wusste Anna, dass dem nicht so war. Alex hatte den Wagen zwar wieder 
      in Gang gebracht, aber nur, um ihn auf den Pannenstreifen zu lenken und mit seinen 
      Händen über dem Kopf aus dem Auto zu steigen.  
    

    
      „Alex! rief sie ihm verzweifelt nach. „Was soll ich jetzt...“  
    

    
      Sie hätte es wissen müssen! Wie konnte sie nur so blöd sein und ihm vertrauen? 
      Hatte sie denn überhaupt keine Menschenkenntnis? 
    

    
      „Ihr Wagen ist umstellt. Steigen Sie bitte aus dem Auto aus! Arme über den Kopf!“ 
      Galt das ihr oder meinten sie Alex?, fragte sich Anna und rutschte lautlos auf den 
      Boden des Autos, um etwas mehr in Deckung zu gehen. Nichts in der Welt hätte sie 
      dazu bewegt aus dem Wagen zu steigen. Sollten sie doch draußen stehen mit ihren 
      gezückten Pistolen und auf sie warten bis sie schwarz würden. Durch ihre Wut auf 
      Alex gewann Anna wieder mehr an Selbstvertrauen. Dazu kam, dass der Adrenalinstoß 
      in ihrem Körper ihren Gedankenfluss ungemein beschleunigte. 
    

    
      „Steigen Sie bitte aus dem Wagen!“, hieß es erneut und der Tonfall wurde schärfer. 
      Anna hielt sich die Ohren zu. Ihr müsste etwas einfallen, etwas Gutes noch dazu - 
      und zwar schnell! Doch so sehr sie sich auch anstrengte, ihr fiel einfach nichts 
      Passendes ein und wenn ihr überhaupt etwas in den Sinn kam, waren es nur noch 
      mehr Fragen. Fragen, wie: Warum hatte sie Leonard nur erschlagen? Hätte sie nicht nur 
      einen Schuh nach ihm werfen können? Die linke hintere Wagentüre wurde geöffnet 
      und ein Polizeibeamter stand mit der Pistole vor ihr  
    

    
      „Signora, steigen Sie bitte aus!“, sagte er überraschend freundlich. 
    

    
      Anna rührte sich nicht. Besser noch, sie stellte sich tot. Wenn sie die Polizei glauben 
      ließ, dass sie tot sei, würden sie sie vielleicht in ein  Leichenschauhaus bringen und 
      von dort aus könnte sie dann flüchten. Guter Plan! Einfach tot stellen, nur nicht 
      bewegen, dachte sich Anna 
    

    
      Die rechte hintere Wagentüre wurde nun geöffnet und noch ein Polizist hielt die 
      Waffe auf sie.  
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      Obwohl sich Anna auch nicht einen Millimeter gerührt hatte, hatte das die Beamten 
      dennoch nicht davon abgehalten, ihren rechten Arm und dann, trotzdem sie sich 
      sträubte und wie eine Wilde und um sich schlug, ihren linken Arm über ihren Rücken 
      zu verschränken und ihr die Handschellen anzulegen. Anna schrie so laut wie sie nur 
      konnte. 
    

    
      „Anna, verdammt noch mal! Hör auf zu schreien! Was ist denn los?“, stieß Alex aus. 
      Anna erwachte schweißgebadet aus ihrem Traum und blickte fassungslos auf ihre 
      Handgelenke. Da waren keine Handschellen - nur ihre in Heilung befindlichen 
      Schnittwunden auf ihren Handgelenken, die wie die Hölle brannten.  
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      Kapitel 9 
    

    
      „Wieviel Geld hast du noch bei dir?“, fragte er Anna, als sie an einer Autobahn-
      Tankstelle  waren. 
    

    
      „Ich habe kein Geld. Leonard hat immer alles...“, antwortete sie verlegen. 
    

    
      Alex schüttelte voll Verzweiflung den Kopf. Das hätte er sich eigentlich denken 
      können. Eine Frau, die sich mit seinem Vater eingelassen hatte, hatte natürlich kein 
      Geld bei sich. Warum sollte sie auch. Leonard hatte sich immer mit Vorliebe mittellose 
      Frauen geangelt, bei denen er mit seinem elitären Lebenswandel und seinem 
      Kunstgeschwafel auftrumpfen konnte. Das ging so weit, dass den Auserwählten kein 
      noch so ausgefallener Wunsch mehr unerfüllt bleiben sollte. Ja, er hatte sich gut darauf 
      verstanden, die Frauen  in eine finanzielle Abhängigkeit zu treiben, so dass sie gar 
      nicht mehr auf den Gedanken kamen, ihn je zu verlassen, so geborgen fühlten sie sich 
      in dem Luxus. Alex zerrte missmutig seine Geldklammer aus der Gesäßtasche hervor 
      und zählte seine verbleibenden Scheine. Wie jeder gute Amerikaner reiste er überall 
      auf der Welt mit Dollar, denn die lokalen Währungen waren ihm suspekt. Und 
      natürlich wurden die Scheine von einer Klammer zusammengehalten. Er liebte diese 
      Klammer aus Sterling Silber. Sie war die Errungenschaft eines grandiosen Royal Flushs 
      in Reno, Nevada, gewesen und seither trug er sie immer bei sich. Es war damals eine 
      Wahnsinnsnacht gewesen. Wie in einem schlechten Hollywoodfilm war es gewesen: 
      Nach einem Abend bei „17 und 4“ hatte ihn ein Angestellter dieser Spelunke gefragt, 
      ob er ins Hinterzimmer auf eine Partie Poker kommen wolle, eine kleine Veranstaltung 
      für "special guests" würde man geben. Stundenlang wurde gespielt, anfangs mit 
      kleineren Einsätzen, denn Alex wollte vorsichtig sein, doch schnell, viel zu schnell 
      hatte er sich von der Atmosphäre einfangen lassen: Das Whiskyglas, das nicht leer 
      werden wollte, denn ständig wurde ihm nachgeschenkt, der modrige Geruch des 
      grünen Filztuches auf dem Tisch, die Rauchschwaden und die langen entblößten Beine 
      dieser Frau, die sich beim Nachschenken immer so weit über ihn beugte, dass er ihre 
      Nippel sehen konnte. Wie in Trance setzte Alex immer höhere Beträge, wurde immer 
      mutiger oder das, was der dafür hielt, bis die ersten  Sonnenstrahlen durch die dicken 
      Vorhänge drängten und Alex nur noch klägliche drei Dollar besaß. Aber er wollte 
      weiterspielen, er würde alles zurückgewinnen und noch mehr, das wusste er. Das 
      nächste Spiel würde alles ändern, das Glück wäre sein, er wusste es. Fünf Karten 
      flogen zu Alex, seine drei Dollar knallte er in die Tischmitte. Nein, er würde keine 
      Karten aufnehmen wollen, er wusste, dass das Blatt gut war ohne die Karten 
      überhaupt anzusehen, er spürte es. Aber mit drei Dollar kommt man nicht weit, seine 
      Armbanduhr, ja, die würde er auch noch setzen und schon lag sie auf den Scheinen.  
      Sein Gegenüber musterte ihn fast mitleidsvoll, aber plötzlich änderten sich seine 
      Gesichtszüge und er lachte schallend auf. Dann müsse er ja wohl auch Gegenstände 
      einsetzen, prustete er und zog die silberne Geldklammer von dem dicken Bündel 
      Hunderter, das vor ihm auf dem Tisch lag. Jetzt wollte Alex sehen. Sein Gegenüber 
      warf gelangweilt seine Karten auf den Tisch. Es war ein ordentliches Blatt, aber nichts 
      Aufregendes. Langsam hatte Alex daraufhin die Hand auf  seine Karten gelegt und 
      drehte eine nach der anderen um. Und wie sein Gegenüber auch, sah er selbst zum 
      ersten Mal in diesem Spiel sein Blatt. Es war ein Royal Flush. Alex sprang auf, schrie 
      und ballte die Faust in die Luft, ja, er hatte es gewusst. Er raffte die sechs Dollar, seine 
      Uhr und diese Geldklammer von dem grünen Filz, wollte sich gerade wieder setzen, 
      denn endlich hatte seine Glückssträhne begonnen, als er von zwei starken Händen 
      gepackt wurde und ehe er begriff was geschah, fand er sich im Staub eines 
      Hinterhofes in Nevada wieder. Er taumelte und blinzelte verwirt in diese gleißende 
      Helligkeit der Morgensonne. Sie hatten ihn rausgeworfen, diese Schweine. Sie hatten 
      gesehen, dass sein Glück jetzt begann und deshalb hatten sie ihn rausgeschmissen. Sie 
      wussten, dass er jetzt seine tausend Dollar zurückgewonnen hätte, mit denen er 
      gestern Abend gekommen war. Und noch viel mehr hätte er gewonnen, das wusste er. 
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      Aber so war es unter Spielern, man gönnte sich nichts. Immerhin hatte er diese 
      Geldklammer und sie war aus Sterling Silber, denn auf der Innenseite war eine kleine 
      Nummer eingraviert. Sie würde ihm Glück bringen, würde ihm sein Glück erhalten, 
      dachte er damals. Inzwischen hatte sie sich zwar leider nicht mehr als Glücksbringer 
      erwiesen, aber man konnte schließlich nie wissen.  Als er auf vierhundertsiebzehn 
      Dollar gekommen war, lachte er leise auf. Doch zum Lachen war ihm eigentlich gar 
      nicht zu Mute. Schreien – ja schreien hätte er eher können. Diese paar hundert Dollar 
      waren der Rest des Geldes, das ihm der unbekannte Kunstliebhaber vorgestreckt hatte, 
      der dieses Buch eigentlich haben wollte. Es wurde immer klarer, dass Alex diese 
      zweitausend Dollar und somit den Auftrag, das Buch aus der Villa seines Vaters zu 
      stehlen, um es diesem Kunstheini in Amerika auszuhändigen, nie hätte annehmen 
      sollen. Warum hatte er sich nur mit diesen zweitausend Dollar und einem Flugticket 
      von Los Angeles nach Rom und retour abspeisen lassen? Doch genaugenommen 
      brauchte sich Alex diese Frage gar nicht stellen, denn er kannte die Antwort darauf nur 
      zu gut. Bis auf das Existenzminimum abgebrannt war er gewesen, als er das Geld und 
      somit den Auftrag von Pete angenommen hatte, der als Mittelsmann und angeblich 
      ohne finanzielle Beteiligung operierte. Sicherlich hatte er leicht gemeutert, hatte um 
      eine großzügigere Vorrauszahlung gebeten -  doch Pete hatte ihm nur freundschaftlich 
      auf die Schulter geklopft und ihm eine gute Reise gewünscht. Alex wusste nur zu gut, 
      was das zu bedeuten hatte. Man hatte ihn im Verdacht, dass er das Geld umgehend 
      auf einen Roulettetisch setzen würde. Grundsätzlich hatte man damit Recht, denn diese 
      Gefahr bestand durchaus. Wie oft hatte sich Alex schon Geld ausgeborgt, um nur zu 
      überleben und hatte es dann erst recht ins Kasino getragen, um wenig später wieder 
      vor dem selben Problem zu stehen, nämlich immer noch kein Geld, dafür aber um so 
      höhere Schulden zu haben. Doch dieses Buch sollte nicht nur all’ seine Außenstände 
      begleichen, sondern sogar einen angemessenen Gewinn mit sich bringen. Sein Vater 
      hatte dieses besagte Buch vor einigen Jahren bei einer Auktion in Sotheby’s London 
      teuer ersteigert, die anlässlich einer Hinterlassung eines angesehenen Lords veranstaltet 
      worden war und er prahlte bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit damit. 
      Alex hatte von all dem natürlich nichts gewusst, bis eben Pete die Geschichte erwähnt 
      hatte und Alex parallel dazu die Konversation mit seiner Mutter, die nun gute drei 
      Jahre zurücklag,  wieder eingefallen war. 
    

    
      „Alex, stell dir vor, er hat dieses Buch gekauft. Über eine halbe Million Pfund hat er 
      dafür bezahlt, sagt man ...und ich... wenn ich etwas Geld von ihm haben möchte, lacht 
      er mich aus. Arbeiten soll ich gehen, meint er, als ob er mir nicht schon genug 
      angetan hat. Alex, sag was! Findest du nicht auch...?“ 
    

    
      Hazel, so hieß seine Mutter, rief ihren Sohn immer nur dann an, wenn ihr etwas an 
      Leonard nicht passte. Was Alex mit ihrem Kummer zu tun hatte, war ihm schleierhaft. 
      Na vielleicht doch nicht ganz, denn es war ihm nur zu deutlich bewusst, dass sich 
      seine Mutter aus der Tatsache, dass Alex seinen Vater nicht leiden mochte, einen 
      mitteilsamen Zuspruch erhoffte. 
    

    
      „Ja, Mutter, ich weiß. Ärgere dich nicht, er wird sich nicht ändern...“, hatte er gesagt 
      und konnte es gar nicht mehr abwarten, sie endlich vom Hörer zu schütteln. Aber 
      jetzt, als er über die ganzen Zusammenhänge nachdachte, nahm ein nicht 
      unwesentlicher Umstand immer mehr Formen an. Seine Mutter war wahrscheinlich die 
      Einzige, die von Leonards Tod profitieren würde. Sollte sein Vater sie nicht auch 
      enterbt haben, so wie ihn selbst, dann würde sie sich von nun an in ihrem Haus in 
      Chelsea ein gutes Leben machen können. Trotzdem war die Frage, wen er in sein 
      Testament aufgenommen hatte, nach wie vor ungeklärt. Leonard hatte eigentlich 
      niemanden, der ihm nahe stand, sah man von seiner Ex-Frau und seinem auf 
      Lebzeiten verstoßenen Sohn einmal ab. Dessen ungeachtet verblieb natürlich noch 
      Anna. Hatte er ihr sein ganzes Geld vermacht?   
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      Hatte sie ihn deshalb umgebracht? War das ihr Motiv gewesen? Nein, das konnte 
      nicht sein, dachte sich Alex, denn für ihn hatte das ganze eher nach einem Totschlag 
      im Affekt ausgesehen, als nach einem geplanten Mord. Sein Vater hatte bewegungslos 
      auf dem Küchenboden gelegen, nicht weit davon die Tatwaffe. Das angebissene 
      Käsebrot auf dem Boden, der geöffnete Rotwein, der Umstand, dass Anna sich in dem 
      Hotelzimmer in Turin das Leben hatte nehmen wollen - all das passte einfach nicht in 
      das Bild einer nachgeholfenen, schnellen Erbschaft. Er musste Anna unbedingt nach 
      ihrem Beweggrund fragen, aber jetzt war mit Bestimmtheit nicht der richtige Zeitpunkt 
      dafür, denn es stand viel Dringlicheres an. Wie zum Beispiel der unumstößliche 
      Umstand, dass sie schleunigst das Auto wechseln mussten, denn nicht einmal der 
      gerissenste Autodieb hätte es gewagt ein registriertes Taxi zu klauen. Ungehalten stieg 
      Alex aus dem Wagen. Er war gereizt, gefangen in einer Lage, die er nicht mal seinem 
      ärgsten Feind wünschen würde und das alles wieder einmal nur wegen einer Frau. 
      Wieso hatte sie dieses verdammte Buch nur nach Wien schicken müssen, es hätte alles 
      so einfach sein können, aber nein. Auf den Mond hätte er sie schießen können, so 
      wutentbrannt war er auf sie. Fahrig nahm er ein T-Shirt aus seiner Tasche im 
      Kofferraum. Er wollte wenigstens nicht auch noch seine Fingerabdrücke in diesem 
      gestohlenen Taxi hinterlassen. Deshalb wischte er damit gewissenhaft das Lenkrad und 
      den Wählhebel der Automatik ab und reichte es gleich darauf Anna weiter. 
    

    
      „Wisch damit alles ab, was du in dem Wagen angegriffen hast.“ 
    

    
      Anna hatte das T-Shirt mit Unverständnis entgegengenommen, um nichts weiter als 
      ihre Hände damit abzuwischen.  
    

    
      „...glaubst du, du kannst die Taschen vom Kofferraum bis zu einem anderen Auto 
      tragen?“, setzte er fort. 
    

    
      „Ich? Ja,  ich glaube schon. Warum?“, entgegnete sie verwundert. 
    

    
      „Wir müssen das Auto wechseln. Dieses Taxi ist einfach zu auffällig!“ 
    

    
      „Was meinst du mit wechseln? Wechseln zu was denn, bitte?!“ 
    

    
      „Zu einem dieser Autos hier an der Tankstelle. Wir warten bis jemand getankt hat 
      und in das Tankhaus geht um zu zahlen. In dem Moment, indem er im Geschäft ist, 
      steigen wir in seinen Wagen und verschwinden.“ 
    

    
      „Das meinst du nicht im Ernst.“ 
    

    
      „Hast du einen besseren Vorschlag?“ 
    

    
      „Nein, aber...“ 
    

    
      „Na also! Wenn ich „jetzt“ sage, springst du raus, nimmst die drei Taschen aus dem 
      Kofferraum und steigst in das Auto, auf das ich dich aufmerksam machen werde, 
      okay?“ 
    

    
      „Nein, das ist nicht okay. Ich finde, das ist viel zu gefährlich. Wer sagt dir denn, dass 
      sie nicht den Schlüssel abgezogen haben.“ 
    

    
      „Das ist eben das Risiko dabei.“, konterte Alex und wusste nur zu gut, dass Anna 
      verdammt Recht hatte. 
    

    
      *** 
    

    
      Der Asphalt flimmerte in der Sonne, der beißende Geruch der Benzindämpfe wallte 
      durch die Luft und gesellte sich zu den Motorengeräuschen, die von der Autobahn 
      dröhnten, an dessen Auffahrt sie standen. Die Stimmung im Auto, in dem sie wie zwei 
      lauernde Habichte auf frische Beute warteten, war auf den Nullpunkt gesunken - man 
      hatte sich einfach nichts zu sagen.  Mit gesteigerter Nervosität beobachtete Alex die 
      Geschehnisse um sich herum. Hatte er wirklich erneut den Mut, seine Idee in die Tat 
      umzusetzen? Des öfteren hatte nämlich schon ein achtlos abgestellter Wagen, dessen 
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      Besitzer sich einen eventuellen Diebstahl in seiner bürgerlichen Harmlosigkeit gar 
      nicht vorstellen konnte, herrenlos vor oder sogar neben ihnen geparkt, und dennoch 
      hatte Alex nichts weiter unternommen als dazusitzen und zuzuschauen. Ganz genau 
      wollte er sich mit den Gegebenheiten dieser Tankstelle vertraut machen, bevor er zum 
      Angriff übergehen würde. Darüber hinaus entschuldigte er seine fehlende Courage 
      damit, dass manche Autos zu protzig wären, als dass man sie hätte stehlen sollen. 
      Andere wiederum schienen zu alt, als dass sie den weiten Weg nach Wien 
      durchgehalten hätten. Plötzlich sah Alex im Seitenspiegel ein kleines, dunkelblaues 
      Auto bedenklich schnell die Einfahrt herunterrasen. Mit quietschenden Reifen hielt es 
      an einer der Zapfsäulen und ein junger Mann kletterte heraus. Es war unglaublich, mit 
      welchen Kisten diese Europäer herumfuhren und noch dazu derart schnell. So was wie 
      das hier würde man in den Staaten nicht mal auf einem Golfplatz einsetzen. Aber hier 
      gab es viele davon, denn er hatte auf der Fahrt schon einige gesehen und sich  immer 
      wieder aufs Neue über diese rasenden Corned Beef Büchsen gewundert. Wenn man 
      sich im Untergrund bewegte war es von Vorteil mit einem Auto unterwegs zu sein, das 
      es sehr häufig gab. Außerdem schien dieses kleine Ding ziemlich schnell zu sein, ein 
      Umstand, der in der jetzigen Situation auch nicht zu verachten war. 
    

    
      „Was ist das für ein Auto da vorne, Anna?“, fragte er. 
    

    
      „Ein Lancia, ein Y10, glaube ich.“ 
    

    
      Sehr gut, fuhr es ihm durch den Kopf, ein italienischer Wagen also. Damit würden 
      sie nicht auffallen und plötzlich wusste er, dass der Zeitpunkt gekommen war.  
      Mit nassen Händen und  trockenem Mund beobachtete Alex den jungen Mann, wie 
      er den Schlauch in den Tankstutzen steckte. Die Beträge auf der Zapfsäule, die denen 
      eines Spielautomaten so glichen, brachten Alex’ Herz zum Rasen. Die Zahlen rannten 
      nur so vorbei, von Litern und Lire hatte er keine Ahnung. Er sah nur, dass bereits weit 
      über hunderttausend auf der Anzeige stand und es ging weiter. Mein Gott, dachte er, 
      wenn das Dollar in Nevada wären... Er steigerte sich in einen derartigen hysterischen 
      Rausch, dass er fast den Moment, in dem der Italiener seinen Wagen verlassen hatte, 
      verpasst hätte.  
    

    
      „Jetzt!“, stieß Alex aus und öffnete hastig die Wagentüre. Seine Beine vermochten ihn 
      kaum zu tragen, so aufgeregt war er, als er auf diesen Lancia zusteuerte. Er musste 
      sich zwingen nicht zu rennen. Betont langsam, fast schlendernd bewegte er sich über 
      den Teer. Voller Spannung blickte er durch das Fenster ins Wageninnere und sah den 
      Autoschlüssel im Starter baumeln. Ein leiser Jubelschrei wollte schon über seine 
      Lippen springen, doch er stoppte ihn gerade noch rechtzeitig. Anna hatte, schwer 
      bepackt mit den drei Taschen, inzwischen auch den Lancia erreicht, öffnete die 
      Autotüre und stupste die Taschen auf den Rücksitz, während Alex bereits in geduckter 
      Haltung im Wagen saß. Als er sicher sein konnte, dass Anna zumindest den Großteil 
      ihres Körpers in dem Wagen hatte, startete er den Motor und bemerkte erst jetzt zu 
      seinem Schrecken, dass diese Kiste eine Gangschaltung hatte.  
    

    
      Auch das noch!  
    

    
      Seit Jahren hatte er kein Auto mehr mit Schaltgetriebe gefahren. Wie war das noch 
      mal gewesen in diesem Ford Pinto, den er sich als siebzehnjähriger für fünfzig Dollar 
      gekauft hatte? Der hatte auch eine Gangschaltung gehabt. Es war ein grässliches Auto 
      gewesen. Vorne viel zu flach abfallend, dafür mit einem entsetzlich dicken Heck, das 
      ausgesehen hatte wie der fette Hintern einer dieser vollgefressenen Fastfood 
      Konsumenten. Es fuhr sich wie ein Traktor, zumindest hatte er sich das so vorgestellt, 
      denn er war nie in seinem Leben Traktor gefahren. Das einzig Gute an diesem Ford 
      Pinto war die Tatsache, dass er keine Mittelkonsole gehabt hatte, so dass man 
      wunderbaren Sex quer über die beiden Vordersitze haben konnte. Oder besser, man 
      hätte ihn haben können, wenn er ein Mädchen gefunden hätte, das in diesen Pinto 
      eingestiegen wäre. Leider hatten sich die Mädchen dann im letzten Moment fast immer 
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      dafür entschieden, zu einem der anderen Typen ins Auto zu steigen. Mustang oder 
      Corvette, ab und zu ein Porsche, dieser Pinto hatte ihm manche Nacht versaut, egal 
      wie vielversprechend sie angefangen hatte. 
    

    
      Aber darum ging es jetzt nicht. Er war in Italien, versuchte ein Auto zu stehlen und 
      musste mit einer Gangschaltung klarkommen. In rasendem Zeitraffer rekapitulierte er: 
      Ja genau, das Pedal ganz links durchdrücken, den Ganghebel nach vorne schieben, 
      Gas geben, das Pedal loslassen. Der Lancia machte einen enormen Satz nach vorne 
      und Alex konnte gerade noch rechtzeitig auf die Kupplung treten, bevor er den Motor 
      abgewürgt hätte. Aber sie mussten weiter, an eine unauffällige Flucht war jetzt eh nicht 
      mehr zu denken. Also gab er Vollgas und raste mit quietschenden Reifen aus der 
      Tankstelle. Schwarz färbten die durchdrehenden Reifen den heißen Asphalt. 
    

    
      „Ich finde deinen Plan beschissen“, schrie Anna ihn an. 
    

    
      Jetzt den zweiten Gang, das war alles, woran Alex denken konnte. Raus auf die 
      Autobahn, jetzt den dritten, links einordnen, weiter Gas geben, den vierten, was für 
      ein beschissenes Auto hatten sie hier gestohlen. Es war klein, eng, hoppelte wie ein 
      Hase über jede Spurrille und außerdem stank es penetrant nach irgendeinem schwulen 
      Parfum und nach Pomade. Ich hasse Europa, erregte er sich, ich hasse ihre Autos, ihre 
      Straßen, ihre Sprachen und ihr Geld und ich hasse meinen Vater, der hier eine 
      verdammte Villa kaufen musste. 
    

    
      „Dein Plan ist beschissen, hörst Du?!“, maulte Anna erneut. 
    

    
      Was sollte er ihr darauf antworten? Genaugenommen hatte sie nämlich zum ersten 
      Mal Recht mit dem was sie sagte! Klar war es ein beschissener Plan! Aber hatte sich je 
      ein besserer angeboten ? Anna hatte leicht reden! Hätte er sie nicht ununterbrochen 
      aus einem Schlamassel nach dem anderen herausgezogen, wäre sie mittlerweile 
      entweder verhaftet oder gar tot. Undankbar – undankbar waren sie, diese Weiber. Und 
      trotzdem liebte er sie, die Frauen. Verdammt. Wie war das noch? Mit ihnen leben 
      konnte man nicht, aber ohne sie auch nicht. Ja, so war das. Vor allem konnte man 
      nicht ohne sie sein, wenn sie so gut aussahen wie Anna und noch dazu derart guten 
      Sex gaben.  
    

    
      Alex versuchte sich wieder zu konzentrieren. Welche Auswirkungen hatte dieser 
      erneute Autodiebstahl auf ihre ohnehin schon brenzlige Lage? Nun gut, der Taxifahrer, 
      Pedro hieß er,  war vermutlich zu dem Hotel zurückgekehrt, um nach ihren 
      Personaldaten zu fragen. Der Lanciabesitzer... Alex überlegte fieberhaft. Tja, der war 
      vielleicht ganz froh, dass er diese Dreckskiste los war und freute sich schon auf die 
      Versicherungssumme. Hätte er sonst den Schlüssel stecken lassen? Ein Ferrarifahrer 
      würde den Schlüssel sicher nicht im Auto lassen, aber wenn man so was hier fuhr... 
      Aber leider war viel wahrscheinlicher, dass dieser kleine, gegeelte Italiener sich mit 
      polizeilicher Unterstützung das Video der Überwachungskamera von der Tankstelle 
      ansehen würde. Der bloße Gedanke daran bereitete Alex Unbehagen. Doch vielleicht 
      hatten sie ausnahmsweise einmal etwas Glück und man hatte Leonards Leiche noch 
      nicht gefunden.  Somit könnte die Polizei keine Verbindung zwischen dem Toten in 
      einer Villa in Lecce und den Autodiebstählen in Turin mehr herstellen, denn bis dahin 
      wären sie im wahrsten Sinne des Wortes schon über alle Berge. Und das bedeutete 
      gleichzeitig, dass sie bisher nur nach Autodieben fahndeten. Den Pass, den er dem 
      Rezeptzionisten gezeigt hatte, war gefälscht gewesen. Das war etwas, was er in all den 
      Jahren, in denen er sich mit den Leuten von der Unterwelt herumgeschlagen hatte, 
      gelernt hatte. Nach einem Roy W. Fitzgerald würden sie suchen und den würden sie in 
      Italien nicht finden.  
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      Kapitel 10 
    

    
      Es war gegen sechs Uhr abends, als sie in Cernobbio, einem Kurort am Comer See, 
      ankamen und Alex das Auto direkt vor dem Hotel Miralago
       parkte. Es war eigentlich 
      ein privater Hotelparkplatz, der nur für Hotelgäste bestimmt war, aber Alex hatte es 
      anscheinend satt noch  weitere Runden um den Corso zu fahren, um nach einem 
      passenderen Parkplatz zu suchen. Sie waren schon viermal um den Block gefahren 
      und Alex hatte bei jeder neuen Runde durch die engen Gassen immer missmutiger 
      geschnaubt, bis er am Schluss nur noch still und sichtlich resigniert am Lenkrad drehte. 
      Er wirkte überhaupt völlig erschöpft. Das war bedenklich, denn sie hatten noch nicht 
      einmal ein Drittel der Strecke nach Wien hinter sich gebracht.  
    

    
      Anna rekelte sich aus dem Wagen, streckte sich mit einem wohltuenden Stöhnen 
      und lief übermütig die paar Meter zum Seeufer. Es war Flaute. Der See lag ruhig und 
      spiegelglatt vor ihr, dunkelgrün schimmerte er von den umliegenden bewaldeten 
      Bergen, die sich in ihm reflektierten. Weit draußen erspähte sie ein Segelboot, dessen 
      Skipper auf den gegenüberliegenden Hafen zusteuerte. Er hatte sein Segel auf den 
      Großbaum heruntergelassen, über den es wie ein nasser Sack achtlos gefaltet war, die 
      Pinne hatte er hochgeklappt, die Fock flatterte gelangweilt im Fahrtwind. Seine Hand 
      lag auf dem Griff eines dieser kleinen Elektromotoren, dieser Flautenschieber, die 
      aussahen wie Hals und Kopf eines Emus. Lautlos pflügte das Schiff eine Schneise ins 
      Wasser, der Skipper saß starr mit dem Blick geradeaus und hinter ihm öffneten die 
      Wellen den See wie die gespreizten Beine einer Frau, deren Lustzentrum dieses Schiff 
      war. Näher am Ufer dümpelten ein paar Jollen und kleinere Kajütsegler an Bojen. Man 
      konnte schwach die Wanten hören, wie sie faul an die Masten schlugen. Leise 
      plätscherten winzig kleine Wellen an die Kaimauer. Es war Anna, als würde der See 
      ganz sanft mit seiner Zungenspitze am Ufer lecken, um das Land zu reizen, sich mit 
      ihm zu verbinden. Es war diese einzigartige Liebkosung, die sie selbst so gerne 
      empfing, wenn Fingerspitzen oder eine Zunge erregend oberflächlich über ihr Gesicht 
      und ihren Arm strich, nicht direkt, nicht deutlich, sondern wie ein Hauch, den sie 
      mehr ahnte als spürte und der sie gerade deswegen um so mehr erregte. Und je länger 
      sie dem See zusah, der mit dem Land spielte, desto dringender wollte sie sich diesem 
      See hingeben, in ihn eintauchen, sich von ihm umarmen lassen, mit jeder Pore ihres 
      Körpers ihn spüren und mit ihm verschmelzen. Anna schaute sich um. Seltsamerweise 
      sah man keinen einzigen Schwimmer im Wasser. Obwohl sich der Tag dem Ende 
      zuneigte, hatte die Sonne nicht an Kraft verloren. Ganz im Gegenteil, es war jene 
      Stimmung des Tages, in der Anna eigentlich am liebsten badete. Ganz abgesehen von 
      ihrer Erregung flehte ihr verspannter Körper förmlich nach Bewegung, denn dieses 
      Auto war wirklich nicht sehr bequem gewesen. Aber außer den nicht sehr einladenden 
      modrigen Stufen, die von der Promenade ins Wasser führten und anscheinend mehr 
      als Anlegestelle für die Bootsfahrer als für Schwimmer gedacht waren, sah sie keine 
      Möglichkeit in den See einzutauchen. Deshalb blieb ihr nichts anderes übrig, als  
      voller Sehnsucht und Wehmut auf den See hinaus zu blicken, bis Alex sich zu ihr 
      gesellt hatte. 
    

    
      „Lass uns über Nacht hier bleiben!“, stieß sie mit einer wiedergefundenen 
      Lebensfreude aus.  
    

    
      „Nein, wir müssen weiter, Anna!“, antwortete Alex gänzlich unbeeindruckt von der 
      Szenerie.  
    

    
      „Heute noch?“  
    

    
      „Ja! Wir sind hier nicht im Urlaub. Hast du das vergessen?“ 
    

    
      Stillschweigend und nur weil Alex sich die Füße etwas vertreten wollte, schlenderten 
      sie entlang der Seepromenade, bis Anna seine Wortkargheit nicht mehr aushalten 
      konnte. 
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      „Willst du denn die ganze Nacht bis nach Wien durchfahren?“, fragte sie Alex.  
      „Wenn es sein muss. Wir haben keine Zeit - du noch weniger als ich. Ist dir 
      eigentlich bewusst, dass wir auf der Flucht vor der Polizei sind?“ 
    

    
      Da war es wieder. Sein einschüchterndes Gerede, nur um ihr Angst zu machen. Es 
      machte ihm offensichtlich unglaublichen Spaß, sie ununterbrochen an ihre Tat zu 
      erinnern. Konnte er nicht wenigstens mal für einen Moment damit aufhören? Konnte er 
      sie nicht einmal als Frau behandeln, einfach nur als Frau, als junge Frau, die atmete, 
      lebenslustig war und auch noch andere Bedürfnisse, andere Gedanken hatte, als nur 
      Flucht? Konnte er nicht endlich aufhören mit ihr nur als Mörderin zu sprechen? Wenn 
      er nur wüsste, wie es in ihr zuging, dieser aufgeblasene Besserwisser. Was wollte er 
      überhaupt von ihr? Nichts wollte er von ihr, beantwortete sie sich die Frage gleich 
      selber. Er wollte das Buch, nicht sie. Nur deswegen war er bei ihr. Und vielleicht, ging 
      es ihr durch den Kopf, war es gerade das, was sie so sehr an ihm störte. Sie war quasi 
      seine Gefangene wegen eines Stapels gebundener Seiten, die inzwischen 
      wahrscheinlich in Wien angekommen waren. Warum nannte sie ihm nicht einfach die 
      Adresse von ihrer Freundin in Wien und damit wäre der Fall erledigt gewesen? Doch 
      Anna wusste nur zu gut, dass sie insgeheim erleichtert war nicht mehr allein zu sein. 
      Sie war ihm dankbar dafür, dass er einen klaren Kopf behielt, während sie in ihrem 
      nur immer wieder  diesen dumpfen Aufschlag hörte, als die Spitze des Schürhakens 
      Leonards Schädeldecke spaltete und in sein Gehirn drang. Von ihrer eigenen Tat 
      entsetzt, hatte sie ihre Waffe dann losgelassen. Starr hatte sie gestanden und während 
      Leonard stürzte, war das Metall aus seinem Kopf  buchstäblich herausgefallen. Mit 
      entrücktem, fast wissenschaftlichem Erstaunen hatte sie gesehen, dass kein Blut von 
      dem Eisen tropfte, wie es eigentlich zu erwarten gewesen wäre. Ihr wurde schlecht. 
      Als Anna wieder zu sich kam, waren sie mittlerweile auf der kurvenreichen 
      Uferstraße, die sie entlang des Sees auf die Bundesstraße zu bringen versprach, die 
      nach Meran und Bozen führte. Doch soweit war es noch nicht. Sie waren nun schon 
      wieder über eine halbe Stunde  mit dem Auto unterwegs, aber sie kamen nur im 
      Schritt-Tempo voran. Irgend etwas musste vorgefallen sein, denn schließlich kam der 
      Verkehr völlig zum Erliegen. Als Anna einen ihnen entgegenkommenden 
      Motorradfahrer sah, drehte sie das Radio ab und winkte ihn herbei.  
    

    
      „Scusi! Che è successo?“   
    

    
      „Ein Lastwagen ist steckengeblieben und kann nicht mehr weiter. Ihr dreht besser 
      um!“, antwortete der fesche Italiener, nachdem er seinen Helm abgenommen und erst 
      mal herausfordernd gelächelt hatte. Früher hatte er nie einen Helm getragen, aber es 
      war seit kurzem Gesetz geworden und mit der Polizia war nicht zu spaßen. Und die 
      Coolheit der Hells Angels, die ihre Helme lediglich als Ellenbogenschoner benutzten, 
      hatte er einfach nicht. So saß er mit plattgedrücktem Haar auf seiner Moto Guzzi und 
      versuchte trotzdem einigermaßen gut auszusehen. 
    

    
      „Was hat er gesagt?“, fragte Alex neugierig. 
    

    
      „Die Straße ist blockiert!“, antwortete Anna und blickte umgehend auf die Landkarte.  
      „Schau! Hier! Es gibt noch eine andere Straße, die können wir nehmen!", schlug sie 
      vor und zog die Straße mit ihrem Finger auf der Karte nach.  „Komm, dreh‘ um!“ 
      „Was, hier? Weißt du, wie eng es hier ist?“, entgegnete Alex. Doch Anna zuckte nur 
      frech mit den Schultern und wartete ab. Es war beileibe nicht das erste Mal, dass sie in 
      einem Auto saß, das gewendet werden musste. Aber so dilettantisch wie Alex hatte 
      sich noch keiner angestellt. Nicht nur, dass er ganz eindeutig enorme Schwierigkeiten 
      hatte den Rückwärtsgang einzulegen, wobei das Wort "Schwierigkeiten" noch 
      untertrieben war. Er schaffte es auch offensichtlich nicht, das Lenkrad bis zum 
      Anschlag zu bringen. Typisch Amerikaner, dachte sie sich. Ohne Servolenkung sind sie 
      hoffnungslos überfordert. Und wenn eine Straße nicht mindestens so breit war wie die 
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      Via Cristoforo Colombo in Rom und außerdem schnurgerade, waren sie schon von 
      vornherein verloren. Belustigt beobachtete sie Alex von der Seite, wie er mit 
      gehetztem Blick hoffte, dass auf der Gegenfahrbahn kein Wagen um die Kurve 
      geschossen käme und er gleichzeitig wie ein wildgewordener Pavian im Getriebe 
      rührte. Langsam, sehr, sehr langsam schaffte er es aber dann doch, den Wagen in die 
      andere Richtung zu drehen und seine Erleichterung stand ihm mit vielen kleinen 
      Schweißperlen auf die Stirn geschrieben, als sie endlich zurückfuhren. 
    

    
      Alex war Annas Anweisung gefolgt und zurück zu der ersten Abzweigung von 
      Cernobbia gefahren, um auf eine tiefergelegene Uferstraße aufzufahren. Kurzum, 
      Annas Vorschlag war nicht einmalig gewesen, denn sie teilte ihre Idee mit den 
      restlichen Autofahrern, die wohl mit der Umgebung hier sehr vertraut waren und die 
      gleiche Straße gewählt hatten. Für geschlagene anderthalb Stunden saßen sie zwischen 
      Cernobbia und Argegno fest, bis sich schließlich der Verkehr wieder schleppend in 
      Bewegung setzte. Es war bereits stockdunkel  und Anna hatte die Einfahrt zu diesem 
      Hotel gar nicht gesehen. Erst als Alex den Wagen davor angehalten hatte, bemerkte sie 
      das herrschaftliche Gebäude. 
    

    
      „Ich muss mal pinkeln! Bin gleich wieder zurück!“, entschuldigte sich Alex und 
      verschwand. 
    

    
      Das
       Hotel Belvedere,
       vor dem sie geparkt hatten, war schlichtweg umwerfend. Ein 
      goldenes Schild mit der Aufschrift Small Luxury Hotels war neben dem Portal 
      angebracht, doch das wäre gar nicht notwendig gewesen, denn man sah mit einem 
      Blick, dass es sich hier um puren, wenngleich diskreten Luxus handelte. Saftige 
      Efeublätter schmiegten sich an das gelbbemalte Gebäude, warmes Licht ergoss sich aus 
      dem Inneren des Hauses und spiegelte sich im See, zu dem sie ungewollt 
      zurückgekehrt waren, lodernde Fackeln markierten den mit roten Teppichen 
      ausgelegten Weg zu der Terrasse, von der her sich heitere Stimmen mit dem 
      Geklapper von Besteck und Porzellan paarten. Alles in der Welt hätte Anna darum 
      geben, um auf dieser Terrasse zu speisen und damit diesen herrlich sommerlichen 
      Abend ausklingen zu lassen. Aber wie sollte sie Alex dazu überreden, hier zu bleiben? 
      „Hast du keinen Hunger?“, fragte sie Alex, als er zurück war. 
    

    
      „Doch, aber ich halt‘s noch aus. Du etwa?“ 
    

    
      „Ja, und wie! Wir haben heute noch nichts gegessen. Ist dir das eigentlich bewusst?“ 
      „Okay, wir bleiben irgendwo stehen und kaufen uns ein Take-Away!“ 
    

    
      „Take away?! Spinnst du? Wir sind hier nicht in Amerika. Hier gibt es keine Take-
      Aways. Hier isst man ordentlich!“ 
    

    
      „Okay, und wo bitte?“ 
    

    
      „Gleich hier!“, konterte Anna stolz und deutete auf die Seeterrasse. 
    

    
      „Nein, da wirklich nicht“, antwortete Alex und startete den Motor.  
    

    
      „Ich fahre nicht weiter. Das kannst du vergessen. Ich habe Hunger! Sollen sie mich 
      doch verhaften, aber zumindest mit vollen Magen!“, entgegnete Anna überzeugt und 
      stieg aus dem Auto aus, um sogleich erbost ihre Taschen vom Rücksitz zu holen. 
      Trotzig und mit verschränkten Armen über der Brust stand sie nun mit ihren Taschen 
      auf dem Kieselboden des Hotelparkplatzes und erwartete mit Spannung, wie Alex auf 
      ihren Wutanfall reagieren würde.  
    

    
      „Anna, steig bitte wieder ein. Ich habe echt keine Nerven für das. Ich fahr los, auch 
      ohne dich!“ 
    

    
      Anna dachte nicht daran wieder einzusteigen. Ohne dramatische Auftritte erreichte 
      man nämlich nichts bei Alex - soviel wusste sie schon. Doch als er dann tatsächlich 
      den Wagen in Bewegung setzte, aus dem Parkplatz fuhr, seinen Arm aus dem Fenster 
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      streckte um ihr Auf Wiedersehen zu winken, wurde ihr doch etwas mulmig zu Mute. 
      Mit dieser Reaktion hatte sie nämlich nicht gerechnet. Was sollte sie nun tun? Und was 
      würde er ohne sie tun? Wien war an sich klein und überschaubar, solange man 
      wusste, wohin man wollte. Doch nach einem Buch zu suchen, dessen Aufenthalt man 
      nicht kannte, schien genauso schwierig zu sein, wie eine Nadel in einem Heuhaufen 
      zu finden. Was hatte er nur vor? Anna setzte sich entmutigt auf ihre Taschen, um 
      gleich darauf wieder triumphierend von ihnen aufzuspringen, denn Alex war wieder 
      zurückgekommen!   
    

    
      „Okay! Okay! Ich hab' auch keine Lust mehr, heute in dieser gottverlassenen Gegend 
      allein herumzufahren. Grins nicht so! Frag lieber nach, ob sie noch ein Zimmer 
      haben!“  
    

    
      Genauso hatte sie sich das Hotel vorgestellt! Die Atmosphäre dieses Hotels erinnerte 
      an die Jahrhundertwende. Dunkle Salons überladen mit alten Büchern und 
      einladenden tiefen, weichen Sofas. An einer Seite eine kleine intime Bar, auf der 
      anderen ein Teezimmer mit einem offenen Kamin. Mit offenem Mund ließ Anna dieses 
      gediegene Ambiente auf sich einwirken, bis sie eine etwas ältere, gesetzte Dame nach 
      ihrem Anliegen fragte.  
    

    
      „Ja, sie haben ein Zimmer!“, verkündete Anna völlig außer Atem, als sie wieder beim 
      Auto war. 
    

    
      „Was kostet es?“ 
    

    
       „150.000 Lire!  Inklusive Frühstück.“  
    

    
      „Wieviel? 150.000 Lire! Das ist zu teuer!“ 
    

    
      „Nein!“, stieß Anna verzweifelt aus. „ Das ist nicht zuviel! Das klingt immer nur so 
      viel in italienischen Lire!“ Anna versuchte die Lire in Dollar umzurechnen, doch sie 
      wusste natürlich den aktuellen Wechselkurs nicht. Dann versuchte sie es nochmals mit 
      Schillingen und dann mit englischen Pfund - doch das Ergebnis blieb das gleiche - sie 
      konnte Alex den Betrag nicht umrechnen. Dennoch hatte sie Alex mit ihrer 
      Umrechnerei mittlerweile soweit gebracht, dass er für eine weitere Auseinandersetzung 
      mit ihr keine Nerven mehr hatte und das Auto resigniert einparkte. 
    

    
      Eine herrschaftliche Holztreppe brachte sie in den zweiten Stock und ein langer, 
      schmaler Gang führte sie zu dem Zimmer ganz am Ende. Gespannt schloss Anna die 
      Türe des Zimmers auf und machte Licht. Das Zimmer glich einer Puppenstube - zwei 
      hohe Einzelbetten waren durch einen weißen Nachttisch getrennt, auf dem eine Vase 
      mit frischen Blumen und eine kleine Lampe stand. 
    

    
      „Ist das Zimmer nicht entzückend?“, stieß sie begeistert aus. 
    

    
      Alex hatte nur die Augen verdreht und war im Badezimmer verschwunden. Anna 
      hingegen, um dem Zimmer den letzten Schliff zu verleihen, hatte die zwei Einzelbetten 
      zusammengeschoben, den Nachttisch neben das Bett gerückt, das sie für sich 
      ausgesucht hatte und war übermütig auf die mächtige Federkernmatratze gesprungen. 
      Quer hatte sie sich über das entstandene Doppelbett gelegt und zur Decke 
      emporgestarrt, bis ihre Ausgelassenheit von der Anwesenheit eines Deckenventilators 
      getrübt wurde, denn dieses Ding erinnerte an die erfolgreich verdrängten Ereignisse in 
      der Villa in Lecce. Alex hatte wohl Recht – sie waren hier nicht auf Urlaub, sondern 
      auf der Flucht.  
    

    
      „Du hattest Recht, wir müssen weiter“, erklärte sie, als Alex aus dem Bad trat.  
      „Weißt du eigentlich, was du willst? Klar müssen wir weiter, aber nun essen und 
      schlafen wir erst mal. So wollest du es doch, nicht wahr?“  
    

    
      Anna hatte sich ihr kurzes, geblümtes Sommerkleid angezogen. Es war ihr 
      Lieblingskleid, nicht zuletzt weil sie sich so sexy darin fühlte und - zugegebenermaßen 
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      - es auch war. Vielleicht war dem so, weil das Kleid von der Brust bis zu ihren 
      Schenkeln durchgeknöpft war und sie stets die obersten zwei Knöpfe offen ließ oder 
      aber, weil sich der Stoff des Kleides so an ihren zierlichen Körper schmiegte und wenn 
      sie sich bewegte, er fast streichelnd um ihre Schenkel flatterte. Obendrein war es sehr 
      kurz und wenn sie es darauf anlegte und sich bückte, hätte man ihren roten Slip sehen 
      können. Um ihre Handgelenke hatte sie sich bunte Seidentücher gewickelt, damit man 
      ihre Schnittwunden nicht sehen konnte. Alex hatte sich zwar geduscht, aber Anna 
      schien es, als hätte er das gleiche angezogen wie schon zuvor. Auch zog sie in 
      Erwägung, dass er sich vielleicht gar nicht geduscht hatte, sondern nur zum Anschein 
      das Wasser im Badezimmer hatte laufen lassen. Staubige Amerikaner, dachte sie für 
      sich. Was ein echter Cowboy sein will, der badet wohl wirklich nur einmal im Jahr 
      und das ohne Seife. Was soll’s, dachte sie sich, schlafen würde sie ohnehin nicht mehr 
      mit ihm. Aber weshalb hatte sie dann die zwei Einzelbetten aneinander gerückt? Hm... 
      Der typisch abendliche Landwind wehte über die Terrasse. Es war wie an allen 
      Binnenseen: Vormittags der sogenannte Seewind, der vom Land her auf das Wasser 
      zieht, denn das Land kühlt sich während der Nacht ab, der See speichert die Wärme 
      und zieht morgens die Luft an sich. Tagsüber dann erhitzen sich die Felder und 
      Wiesen in der Sonne. Heiße Luft steigt auf und der Sog entsteht über dem 
      flimmernden, gelben Getreide, das von den Landwirten um den See herum gepflanzt 
      wurde. Und woher sollte dieses drohende Vakuum aufgefüllt werden, wenn nicht von 
      den Luftmassen, die über dem nunmehr verhältnismäßig kälteren See liegen. Und so 
      kommt es, dass die Luft, die einem als Nichts erscheint, die aber doch so viel ist, sich 
      mit Macht in Bewegung setzt, den aufsteigenden warmen Massen folgt und von ihnen 
      buchstäblich nachgezogen wird. Und manchmal, an besonders heißen Sommertagen, 
      ist dieser Sog, diese Hitze so stark, dass sich die Luftmassen schneller und immer 
      schneller bewegen. Die Glut der Getreidefelder ist derart enorm, dass die vorhandene 
      Luft über dem See nicht mehr ausreicht, das Vakuum zu füllen. Dann saugt das Wasser 
      wie das Auge eines Hurrikans kalte Luftmassen aus unglaublichen Höhen zu sich 
      herunter, um diese gefrorenen Moleküle gleich wieder nach außen hin an die Felder 
      abzugeben, wo sie rasend schnell erhitzt werden, um sofort wieder nach oben zu 
      schießen. Dies ist der physikalische Kreislauf, der dann im Wetterbericht als "lokale 
      Gewitter" angekündigt wird. Das ist diese Urgewalt der Natur, die der Skipper, der den 
      See nicht kennt auf dem er segelt, auch nicht erfasst. Dieser Moment, wenn die glatte 
      Oberfläche des Wassers sich nicht mehr nur grün färbt, sondern sich überall kleine 
      abgehackte Schaumkronen bilden, mitten auf dem See und wenn die Einheimischen 
      das Wasser längst in den rettenden Hafen verlassen haben, denn sie wissen um die 
      mörderische Gewalt ihres Sees, mit dem sie so sehr verwachsen sind. Und wenn alle 
      Anderen in der Mole sind, dann läuft die Wasserschutzpolizei aus, hin zu dem Teil des 
      Sees, dessen Oberfläche am dunkelsten ist, um die auswärtigen, segelnden Touristen 
      zu bergen, die sich jetzt noch über die gute Brise freuen, die aber in wenigen Minuten 
      unweigerlich gekentert sein werden, und - wenn sie Glück haben - sich auf den 
      bemoosten Rumpf ihres Schiffes retten konnten und sich dann voller Unverständnis, 
      aber in Todesangst an dem Schwert festhalten werden, das bizarr in den Himmel ragt. 
      Aber es gibt auch diese Tage, in denen die Gewitterstürme am Horizont zwar 
      entstehen, dann aber innehalten, als würden sie über ihr eigenes Tun nachdenken. 
      Vielleicht war eben dieser Tag doch nicht so heiß, doch nicht so brütend. Dann hören 
      sie auf zu wachsen, sinken langsam wieder in sich zusammen in Zeitlupe, wie ein 
      Penis, der erregt wurde, aber nicht zum Zuge kam. Aber doch zieht der Landwind 
      weiterhin über das Ufer und seine Menschen.    Anna fühlte die unbändige Macht der 
      Natur. Es machte ihre Brustwarzen hart, so hart, dass sie ihr schon wehtaten. 
    

    
      Alex bemerkte davon natürlich wieder einmal nichts, saß ihr nur missmutig 
      gegenüber. Besser so, dachte sich Anna und blickte selbstvergessen auf den See 
      hinaus. Durch ihre späte Ankunft waren sie die letzten Gäste, die auf der Terrasse 
      speisten. Doch dieser Umstand störte Anna durchaus nicht, sie war insgeheim sogar 
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      froh darüber, denn so konnte sie sich besser vorstellen, dass dieses Hotel eigentlich 
      ihre Ferienvilla war.  
    

    
      Alex hatte sich als Vorspeise eine Minestrone
       bestellt und Anna, obwohl sie hungrig 
      war, beobachtete wie er seine Suppe aß, ohne auch nur ihren Primo Piatto
      anzurühren. Da saß er, der Cowboy, den gesamten linken Arm unter dem Tisch, 
      amerikanisch eben, nur seine Rechte war zu sehen, mit der er linkisch den Löffel 
      umkrallte. Er hatte, seitdem die Suppe vor ihm stand, kein einziges Wort mehr 
      gesprochen. Viel zu sehr war er damit beschäftigt, sie schlürfend und über den Teller 
      gebeugt auszulöffeln. Grundsätzlich war das nicht verwunderlich, denn die Suppe war 
      brennend heiß serviert worden, aber Anna missbilligte gewöhnlich schlechte Manieren. 
      Demzufolge hätten ihr auch Alex Unmanierlichkeiten den Appetit verderben können, 
      aber dem war nicht so. Ganz im Gegenteil. Sie kam nicht zum Essen, viel zu 
      beschäftigt war sie damit, seine formlose Art des Essens zu beobachten. Wahrlich, sie 
      hatte noch nie einen Mann so zügellos essen sehen.  
    

    
      „Du bist Leonard gar nicht ähnlich“, sagte sie überzeugt und legte ihr Besteck fein 
      säuberlich parallel auf den Vorspeisenteller, nachdem sie gedankenvoll darin 
      herumgestochert hatte. 
    

    
      Alex zuckte mit den Schultern. 
    

    
      „… die Augen, ja, die Augen sind gleich“ ,setzte sie fort. 
    

    
      Alex zog seine Mundwinkel zu einem gequälten Lächeln, sagte aber nichts. 
      Der Kellner servierte den Fisch und entschwebte diskret in die Küche.  
    

    
      Anna wollte Alex eigentlich noch eine Frage stellen, doch sie hatte gerade ein Stück 
      Brot im Mund – und mit vollem Mund sprach sie nicht, deshalb konnte sie seiner 
      Frage auch nicht mehr rechtzeitig ausweichen. 
    

    
      „Warum hast du ihn umgebracht?“, fragte er und hörte auf zu essen. 
    

    
      Anna hatte sich vor dieser Frage gefürchtet und wie sollte sie ihm diese 
      beantworten, wenn sie selbst keine Antwort darauf hatte oder vielmehr die einzige 
      Antwort darauf einfach nicht ausreichte, um jemanden zu erschlagen? Alex hatte sein 
      Besteck wieder aufgenommen, es kopfschüttelnd angeschaut, das Fischmesser beiseite 
      gelegt und hatte sich das Brotmesser genommen, um dann mit einem schnellen Schnitt 
      den Fisch von seinem Kopf zu trennen. Anna beobachtete seine Handbewegungen, 
      folgte seiner Gabel, die er übervoll in den Mund schob und wollte oder konnte 
      einfach keine passende Antwort auf seine Frage finden. 
    

    
      Schließlich nahm sie einen Schluck Wasser und blickte auf den toten Fisch auf ihrem 
      Teller. 
    

    
      „Er hat mich nicht mehr geliebt!“, stieß sie aus und wusste gleichzeitig, dass das 
      nicht der einzige Grund gewesen war. Aber der Grund, wenn man ihn überhaupt zu 
      verstehen versuchte, war nicht einfach zu erklären.  
    

    
      „Deshalb hast du ihn umgebracht?“, fragte Alex ungläubig. 
    

    
      Anna nickte schwach. 
    

    
      „Weil er dich nicht mehr geliebt hatte, hast du ihn einfach umgebracht?“ 
    

    
      „Ja! Nein! Das heißt...Es ist einfach passiert. Ich weiß gar nicht, was über mich kam, 
      aber er  hatte mich einfach so provoziert.“ 
    

    
      „Provoziert?“ 
    

    
      „Ja! Ausgelacht hat er mich! Weißt du und dann..“ Anna überlegte.. „ Die vielen 
      Frauen, die er hatte, sein Alkoholismus, seine Launenhaftigkeit...“ Anna versank erneut 
      in Gedanken. 
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      „Viele Frauen?“, fragte Alex interessiert. 
    

    
      „Ja! Dein Vater brauchte sie. Das hat er mir zumindest immer gesagt!“ 
    

    
      „Was meinst du - brauchte sie? Er hatte doch dich, oder?“ 
    

    
      „Dein Vater war...“ Anna hielt inne. „Er hatte Probleme...“ Anna zögerte wieder. 
      „Sexuelle Probleme...“ Sein Stillschweigen ließ sie weiterreden. „Potenz- Probleme...“, 
      sagte Anna und sah zu Alex auf. „Impotent!“, setzte sie prompt erklärend dazu. 
      „Angeblich konnten ihn nur unbekannte Frauen, wenn überhaupt, noch reizen“, setzte 
      sie fort und schämte sich dafür. „Ich hab alles versucht!“, sagte sie entschuldigend  und 
      dachte an das vermeidliche letzte Mal, an dem sie mit ihm geschlafen hatte.  
    

    
      „Und du? Wieviel Frauen hast du schon gehabt?“, fragte Anna, nachdem sie bemerkt 
      hatte, dass Alex in tiefe Gedanken versunken war. 
    

    
      Alex runzelte die Stirn.  
    

    
      „Ich weiß nicht.“ 
    

    
      „Na komm schon, sag‘s mir. Über hundert?“, fragte sie herausfordernd. 
    

    
      „Ich weiß es wirklich nicht.“ 
    

    
      „Das kann nicht sein. Ungefähr musst du es doch wissen.“ 
    

    
      Alex schüttelte amüsiert und gleichzeitig verschämt den Kopf. 
    

    
      „Und du? Wie viele Männer hast du schon gehabt?“ 
    

    
      „Das gilt nicht! Ich habe zuerst gefragt!“, konterte sie frech. 
    

    
      „Ist die Anzahl denn so wichtig?“  
    

    
      „Nein, das nicht, aber es interessiert mich einfach. Hast du eine Freundin?“ 
    

    
      „Ist das ein Verhör oder was?“ 
    

    
      Anna schmunzelte. 
    

    
      „Wie lange warst du denn mit Leonard zusammen?“, fragte Alex mit einem Male. 
      Anna überlegte, obwohl sie es ohnehin bis fast auf die Minute genau wusste. 
      „Drei Jahre.“ 
    

    
       Alex nickte.  
    

    
      „Hast du ihn denn geliebt?“, fragte Alex unverständlich. 
    

    
      „Anfänglich sicherlich. Aber dann?“ Anna überlegte sich ihre Antwort, doch Alex 
      hatte aufgehört ihr zuzuhören, denn er blickte gedankenverloren auf den See hinaus.  
      „Es ist schon pervers“, sagte Anna. „Da bin ich einem quasi impotenten 56-jährigen 
      Mann drei Jahre lang treu, erschlage ihn aus Eifersucht und der erste Mann, der mir in 
      den Weg kommt, ist sein Sohn! Findest du nicht auch, dass das grotesk ist?“, stellte 
      Anna in den Raum und konnte doch nichts weiter als ein Murmeln aus Alex 
      herauslocken. Anna war mittlerweile beschwipst, vielleicht sogar etwas betrunken. Das 
      war nicht verwunderlich, denn sie war den Alkohol nicht mehr gewohnt. Wie sollte sie 
      auch. Sie hatte dem Alkohol Leonards wegen entsagt, um ihn nicht noch mehr in den 
      Alkoholismus zu treiben. Jetzt aber hatte sie fast die ganze Flasche Wein alleine 
      ausgetrunken und empfand eine Leichtigkeit des Seins, wie sie es schon lange nicht 
      mehr erlebt hatte. Vielleicht knöpfte sie sich deshalb verführerisch die oberen Knöpfe 
      ihres Kleides auf, steckte ihren Zeigefinger in das volle Glas Rotwein vor sich und 
      benetzte ihr  entblößtes Dekolleté damit.  
    

    
      „Was machst du da?“, stieß Alex völlig entsetzt aus. 
    

    
      „Mir ist heiß“, entgegnete sie trocken. 
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      Alex lachte leise auf, um sich so aber sogleich besorgniserregend umzublicken, doch 
      das wäre nicht notwenig gewesen, denn Anna wusste, dass sie ganz unter sich waren. 
      Man hatte das Licht der Laternen abgeschaltet und sie mit ihrem Windlicht auf der 
      Terrasse zurückgelassen. In Italien verstand man sich auf Romantik und Liebe, deshalb 
      hatte man sie nicht aufgefordert zu gehen, sondern war statt dessen zu Bett gegangen. 
      Doch Alex kannte die Umgänglichkeiten Italiens nicht und wich dementsprechend 
      entsetzt zurück, als Anna urplötzlich vor ihm stand, seine Lippen mit ihrer Zunge teilte 
      und ihn wild küsste. Er schien hin- und hergerissen zwischen Begierde und Scham. 
      Aber sie ließ von ihm nicht ab. 
    

    
      „Lass uns eine Bootsfahrt machen!“, schlug Anna vor, als sie sicher sein konnte, dass 
      Alex eine Erektion hatte. 
    

    
      „Was? Sicher nicht!“ 
    

    
      „Bitte, Bitte!“ 
    

    
      Alex schüttelte ablehnend den Kopf. 
    

    
      „Wenn du mit mir keine Bootsfahrt machst, schreie ich das ganze Haus zusammen.“ 
      „Du spinnst Anna. Zuerst habe ich mich gefragt, wie du mit Leonard überhaupt hast 
      leben können, doch jetzt wird mir immer mehr bewusst...“ Alex hielt einen Augenblick 
      inne.  „Nein, besser noch, wenn ich mein Vater gewesen wäre, hätte ich dich schon 
      längst erschlagen.“ 
    

    
      Anna begann zu schreien und Alex war mit einem Satz auf den Beinen und hielt ihr 
      den Mund zu. Dabei kamen sie sich erneut so nahe, dass er nicht anders konnte, als 
      sie wieder zu küssen. 
    

    
      Alex ruderte wie ein strammer Seemann auf die Mitte des Sees hinaus. Anna hatte 
      sich angeboten zu rudern, hatte sich dann aber doch besonnen, es wegen ihrer 
      wunden Handgelenke nicht zu tun. Statt dessen lehnte sie sich lasziv, ihre Beine über 
      die Sitzbank ausstreckend in dem Boot zurück und blickte abwechselnd zu dem 
      sternenklaren Himmel und dann wieder zu Alex. Er war nicht sehr muskulös gebaut 
      und dennoch war sie beeindruckt, mit welcher Kraft er das kleine Boot über den 
      spiegelglatten See ruderte. Der Kahn war an dem Hotelsteg vertäut gewesen und Anna 
      hatte die zwei Gläser und den restlichen Wein- das war nun schon die zweite Flasche- 
      geschnappt und war die Stufen zu dem Anlegesteg hinuntergeklettert. Alex war ihr nur 
      widerstrebend gefolgt.  
    

    
      Quietschvergnügt nippte sie an dem Wein, genoss diese Bootsfahrt und den Anblick 
      ihres Gondeliers. Einerseits hatte sie Angst vor Alex und fand es bizarr, dass er 
      Leonards Sohn war, andererseits konnte sie eine Anziehung zu ihm nicht verleugnen.  
      Es war diese elektrisierende Spannung, die durch die kleinen Machtkämpfe, die 
      zwischen ihnen stattfanden, ständig neu aufgeladen wurde, die sie erregten. Sie hatten 
      nun ungefähr die Mitte des Sees erreicht und Alex hatte innegehalten, um einen 
      Schluck Wein zu trinken. Verträumt oder war er doch nur müde, blickte auch er auf 
      diesen fantastischen Sternenhimmel. Dann nahm er etwas Tabak aus seiner Tasche, 
      drei Blätter Zigarettenpapier, die er in einer bizarren Form miteinander verklebte, dazu 
      einen kleinen Block Marihuana, den er gewissenhaft über den Tabakblättern 
      zerbröselte und baute sich so einen Joint.  
    

    
      Anna wusste nicht recht, wie sie darauf reagieren sollte, denn sie hatte noch nie so 
      ein Ding geraucht. Deshalb und um sich nicht zu entlarven, sagte sie nichts und löste 
      verlegen ihren Blick von ihm. Sein Werk war dünn wie eine normale Zigarette an der 
      Seite, die man offensichtlich zwischen die Lippen nahm, schwang sich dann aber zu 
      einer wahrhaftigen papierenen Keule auf, die an ihrem Ende lustig 
      zusammengezwirbelt war. Das Ganze sah ein bisschen aus wie ein prall gefüllter 
      Pariser mit Reservoir, ging es ihr durch den Kopf. Alex hatte inzwischen den Joint 
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      kunstvoll angezündet und dieser unverwechselbare Geruch von Marihuana drang 
      Anna entgegen, der ihr gänzlich zuwider war. Er schob das schmale Ende der Tüte 
      zwischen Ringfinger und kleinen Finger, legte seine beiden Hände so aneinander, dass 
      sich ein möglichst großer Hohlraum zwischen den Handflächen bildete, atmete noch 
      mal seitlich aus, um seine Lungen gänzlich zu leeren und um sie bereit zu machen für 
      das, was jetzt kommen würde und sog dann mit Macht durch den Spalt, den er 
      zwischen seinen beiden Daumen gelassen hatte. Seine Lungen voller Stoff hielt er kurz 
      inne, um dann um so genussvoller auszuatmen. Er hielt inne, atmete noch einmal und 
      nahm dann dieses unförmige Etwas vorsichtig aus seiner Hand.  
    

    
      Alex reichte Anna den Joint, als würde er ihr das Kostbarste der Welt übergeben und 
      sie nahm ihn dankend an. Es dauert nicht lange, bis Anna berauscht ihren Kopf in den 
      Nacken warf und zum Himmel emporblickte. Die Sterne, die dort oben am Himmel 
      prangten, schienen ihr mit einem Male viel näher, viel greifbarer als je zuvor. 
      Vorsichtig hob sie ihren rechten Arm in die Höhe und langte nach dem Stern, der ihr 
      am besten gefiel. Nur in ihrer Einbildungskraft hatte sie ihn tatsächlich in ihrer kleinen 
      Hand gefangen und reichte ihn Alex. 
    

    
      „Der Stern ist für dich!“, sagte sie und öffnete ihre Hand. 
    

    
      „Er ist wunderschön!“, entgegnete er geschmeichelt. „So schön, wie du es bist!“, 
      setzte er auf seine leere Hand blickend, hinzu. 
    

    
      Anna kicherte und senkte beschämt ihren Kopf auf die Brust.  
    

    
      „Du bist eine einzigartige Frau!“, sagte er und langte nach ihrer Hand. 
    

    
      Anna schüttelte wild verneinend den Kopf und entzog ihm ihre Hand. „Das sagst du 
      nur, weil du mich brauchst, um dieses Buch zu bekommen“, konterte sie und zog ihre 
      Schuhe aus. 
    

    
      „Ich hab‘ noch nie so schöne Füße gesehen“, sagte er, ohne auf ihre vorherige 
      Behauptung einzugehen. Anna wurde verlegen! Was sollte sie ihm darauf antworten? 
      Was gab es überhaupt noch zu sagen in diesem einmaligen Moment der Zufriedenheit? 
      Ja, es kam ihr mit einmal vor, als hätten sie den ganzen Ballast, der sie seit Tagen 
      verfolgt hatte, einfach über Bord geworfen. Wie zwei Schiffbrüchige schaukelten sie in 
      diesem Kahn und schienen auf Rettung zu warten. In Wahrheit wollte Anna aber gar 
      nicht gerettet werden. Der Gedanke, in ein und demselben Boot mit ihm zu sitzen 
      gefiel ihr nämlich. Kaum hatten sie das Land hinter sich gelassen, hatten sich ihre 
      vorab gefassten Prinzipien wie in Nichts aufgelöst. Nach Zuneigung und Küssen war 
      ihr jetzt zu Mute und als hätte Alex ihre Gedanken lesen können, küsste er sie 
      leidenschaftlich auf den Mund. Sie wollte protestieren, weil er seine Zunge tief in ihren 
      Mund gesteckt hatte und ihr die Luft zum Atmen nahm, doch aus ihrem geöffneten 
      Mund kam nur ein tiefer Seufzer. Nun legte er seine Hände so sanft um ihren Nacken, 
      als hätte er Angst, sie würde sich ihm entziehen. Anna schloss die Augen und streckte 
      ihm ihre Zunge entgegen.  Als hätte er nur darauf gewartet, fing er ihre Zunge mit 
      seinen Lippen ein und zog ein wenig daran. Entschlossen griff Anna nach seinem Kopf 
      und holte ihn noch dichter zu sich heran. So dicht, dass Alex von der Bank rutschte 
      und nun vor ihr am Boden kniete. Enttäuscht blickte Anna auf ihn herab. Sie fasste 
      nach seinem Arm und zog heftig daran. 
    

    
      „Schmecken diese Lippen auch so gut?“, flüsterte er zwischen ihren Schenkeln 
      hindurch. Anna versuchte, immer noch an seinem Arm zerrend, ihn auf ihre Höhe 
      hochzuziehen, doch es gelang ihr nicht. Alex schien fest entschlossen zu sein, in 
      seiner eingekeilten Position zwischen ihren Schenkeln und den Rudern zu verbleiben, 
      wohin sie ihn unbeabsichtigt gezogen hatte. Anna ließ seinen Arm los und legte ihre 
      Hände auf sein seidiges Haar. In der Zwischenzeit hatte Alex ihre Füße unter sich 
      hervorgefischt und sie sich in den Schoß gelegt. Mit seinen feingliedrigen Händen 
      massierte er ihre Fußballen, ohne dabei seinen Blick von ihr zu nehmen. Anna 
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      kicherte und versuchte verzweifelt, ihm ihre Füße zu entziehen. Kaum hatte sie es 
      geschafft, hatte er sie doch schon wieder eingefangen und dicht zu seinem Mund 
      gezogen. Anna verspürte zunächst nur seinen warmen Atem, der durch ihre Zehen 
      drang, bis er einen Zeh nach dem anderen in seinen Mund steckte und gewissenhaft 
      daran saugte. Es war ein einartiges Gefühl, das durch ihren Körper zog. Ein exotischer 
      Cocktail zwischen Schmerz und Lust.  
    

    
      Als er schließlich ihre speichelgetränkten Füße los ließ und seinen Mund auf ihre 
      zusammengepressten Knie legte, spreizte Anna bereitwillig ihre schönen Beine so 
      breit, dass der hauchdünne Stoff ihres Kleides unvermittelt und wie ganz von selbst 
      zur Höhe rutschte und ihr roter Slip zum Vorschein kam. Es war Anna fast unheimlich, 
      wie selbstverständlich sie ihre Beine vor seinem Gesicht öffnete. Als er dann seinen 
      Kopf tief in diese Gabelung schob und sanft durch den seidigen Slip hindurch ihre 
      intimste Stelle leckte, klappte sie ihre Schenkel mit einem Male wieder zu. Alex musste 
      einen gewaltigen Schlag auf seine Trommelfelle abbekommen haben, ließ sich aber 
      dennoch nicht von seinem Vorhaben ablenken. Vorsichtig schob er ihre Schenkel 
      wieder auseinander und drang  bis zu ihrem Slip vor. Anna spürte, wie ihre Scheide 
      nass wurde, wie ihre Klitoris zur vollen Blüte heranreifte und ihre Nippel hart wurden. 
      Ihr ganzer Körper vibrierte, schrie förmlich danach von seiner Zunge befriedigt zu 
      werden. Es dauerte nicht lange und ihre Säfte quollen über den Saum des Höschens 
      hinaus, überfluteten ihre Scheide und benetzten unwillkürlich die Ritze zwischen ihren 
      Gesäßbacken. Sie zitterte am ganzen Leib und ihre Lust widerspiegelte sich im 
      aalglatten Wasser des Sees, denn leichte Bugwellen bildeten tanzende Kreise um das 
      Boot.  
    

    
      Mit leicht geöffnetem Mund lehnte sie sich so weit wie möglich gegen den Bug des 
      Bootes, grub ihre Nägel in das morsche Holz um ihr Gleichgewicht halten zu können 
      und spreizte ihre Beine bereitwillig noch mehr auseinander. Sanft küsste er ihr die 
      Tropfen der Begierde, die durch den Slip auf ihre Schenkel tropften von der Haut. 
      Besorgt, doch keineswegs beschämt, blickte sie auf seinen Hinterkopf. Ihr Höschen 
      war mittlerweile so nass geworden, dass sie glaubte, es gar nicht mehr anzuhaben. 
      Vorsichtig griff sie sich in den Schoß. Da war es noch, dieses Stückchen Spitze um ihre 
      Lenden. Behutsam schob sie es sacht zur Seite und entblößte ihm damit ihr tropfnasses 
      Geschlecht. Alex war etwas von ihr abgerückt und ohne ihn anzublicken wusste sie, 
      dass er ihre Blume aufmerksam betrachtete. Anna nahm einen kräftigen Atemzug und 
      versuchte sich wieder zu entspannen. Was folgte, war ein langer, schier nie enden 
      wollender nasser Strich seiner Zunge über ihre Scham, der auf ihrer aufgeschwollenen, 
      pochenden Klitoris schließlich mündete. Dem nicht genug, begann er, seine Lippen 
      fest zusammengepresst, an ihrer Knospe zu saugen.  
    

    
      In dem Moment, in dem sie gedanklich in die Welt ihrer sexuellen Phantasien 
      eingetaucht war, hielt er unvermutet inne. Was war geschehen? Hatte er ihre 
      Gedanken gelesen? Wusste er gar, dass sie sich gerade vorgestellt hatte von einem 
      Schwarzen mit einem langen, dicken Schwanz gevögelt zu werden? War er gar 
      eifersüchtig? Besorgt blickte sie an sich herunter. Atemlos hob Alex seinen Kopf aus 
      ihrer Schlucht. „Ich habe nur kurz Luft geholt!“, flüsterte er  und sah treuherzig zu ihr 
      auf. Sie schämte sich ein wenig, als sie ihn so erschöpft zwischen ihren Schenkeln 
      hochkommen sah. Doch noch ehe sie ihm ihr Schamgefühl auch nur verständlich 
      machen konnte, drückte er schon wieder ihren Oberkörper nach hinten und spreizte 
      ihre Beine mit einem leichten Druck auseinander.  
    

    
      Anna hatte längst die Kontrolle verloren.  
    

    
      Selbst ihre Scheinbilder verblassten mit all der Gegenwart, mit der sie es hier zu tun 
      hatte. Abwartend ließ sie ihren linken Arm ins kühlende Seewasser gleiten, bis sie 
      spürte, wie Alex mit seinem Daumen ihre Schamlippen sanft entzwei teilte. Anna 
      durchzog ein tiefer Schauer. Berauscht benetzte sie sich ihre Brüste mit Wasser. Er 
      lachte leise auf und gönnte ihr die Abkühlung, die sie wirklich dringend notwendig 
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      hatte. Sanft klemmte er ihre Klitoris zwischen seine Fingerspitzen, bevor er sie leicht in 
      die Länge zog. Mit aller Gewalt unterdrückte sie ihren Schrei, der schon in ihrer Kehle 
      saß und riss die Augen auf. Sie war sich sicher,  in dem Moment, in dem er seine 
      Zungenspitze in sie schob, eine Sternschnuppe gesehen zu haben. Als er aber dann 
      seine Zunge aus ihr zog, um sie an der Pforte ihrer Scheide tänzeln zu lassen, hatte 
      Anna Zweifel an ihrem Wahrnehmungsvermögen. Noch nie hatte jemand ihre Scheide 
      so liebkost, so gereizt, wie er es tat. Mit jedem Augenblick schien ihr Geist ihren 
      Körper zu verlassen, als wäre er nur mehr ein unangenehmer Gast. Alex hingegen 
      unterstrich seine Gegenwart in unermüdlicher Weise, indem er seine Zunge unentwegt 
      hinein- und wieder aus ihr herauszog. Anna unterdrückte mit ganzer Kraft ein 
      Stöhnen, als er seine Zunge zu einem Trichter formte und ihren Saft auf seine Palette 
      löffelte, bevor er ihn fast lautlos hinunterschluckte. Der bloße Gedanke daran, dass 
      seine Lippen, ja sein ganzer Mund so mit ihrem Saft getränkt waren, dass er ihn sogar 
      schlucken musste, katapultierte sie in andere Sphären. Anna wedelte so apathisch mit 
      ihrer linken Hand im Wasser, dass sich das Boot im Uhrzeigersinn zu drehen begann, 
      während die Sterne am Himmel zu einer einzigartigen Milchstrasse verschmolzen. Vor 
      Lust verzerrt, zog sie ihren nassen Arm aus dem See, krallte ihre Finger in sein Haar, 
      streckte ihm ihr Becken noch mehr entgegen und bereitete sich auf den Start ins All 
      vor. Das Kribbeln in ihrem Unterleib entwickelte sich zum Schmerz, ihre Schenkel 
      erstarrten in der eben noch rhythmischen Bewegung, ihr Rücken zog ein Hohlkreuz, 
      ihr Becken rutsche ihm noch mehr ins Gesicht, verlor dabei fast den Halt und nun 
      endlich hob sie wie eine Rakete ab.  
    

    
      Als sie wieder auf Erden war bemerkte sie, wie Alex nach wie vor zwischen ihren 
      Beinen steckte. Ihr Schamgefühl kehrte wie ein Bumerang auf sie zurück. Eilig zog sie 
      ihn zu sich hoch. Augenblicklich wollte sie ihre Lust auf seinen Lippen schmecken. 
      Kaum war er ihr nahe genug, steckte sie ihre Zunge in seinen Mund, der eben noch 
      zwischen ihren Beinen verkeilt gewesen war. Er schmeckte nach ihr und das erregte 
      sie aufs Neue. Zügellos griff sie ihm zwischen die Beine.  
    

    
      „Nimm mich!“, flüsterte sie in sein Ohr 
    

    
      Ungeduldig griff Anna nach seinem Gürtel. Kaum war die Schnalle geöffnet, zog sie 
      den Gürtel aus den Schlaufen und legte ihn zur Seite. 
    

    
      „Willst du mich etwa auspeitschen?“, erkundigte er sich. 
    

    
      „Wenn du mir nicht folgst, könnte dir das schon blühen“, konterte sie und lächelte 
      ihn an, während Alex offensichtlich noch immer über ihre Worte nachdachte.  
      „Hosen runter!“, befahl sie. 
    

    
      Er lachte leise auf, rührte sich jedoch nicht. 
    

    
      Um die Sache voranzutreiben, öffnete sie mit beiden Händen den Knopf und den 
      Zippverschluss seiner Hose. Dann, um keine weitere Zeit zu verlieren, es schien ihr 
      hier um Leben und Tod zu gehen, strich sie mit ihrer Linken seine Jeans in seine 
      Hüfte, während sie mit der Rechten sein gutes Stück aus der Boxershorts fischte. Sein 
      Schwanz war hart und sie wusste, sie müsste nur seine Vorhaut einige Male über seine 
      Eichel ziehen, um ihn kommen zu lassen. Doch danach war ihr nicht. Sie wollte mehr! 
      Es war Anna fast unverständlich, wie sehr sie diesen Körper begehrte, wie sehr sie sich 
      danach sehnte von seinem Penis ausgefüllt zu werden, aber noch war es nicht soweit. 
      Mit einem festen Griff hielt sie seinen Schwanz an der Wurzel fest. So fest, dass sie 
      ihm dabei fast das Blut abschnitt. Nachsichtig lockerte sie ihren Griff und klemmte 
      ganz bewusst etwas von seiner Hodenhaut zwischen ihre Finger. Langsam ließ sie, die 
      dünne Hodenhaut im Schlepptau, ihre Hand über die ganze Länge seines Schwanzes 
      gleiten. Anna freute sich, als sie ihn leise aufheulen hörte.  
    

    
      Sie blickte zu ihm hinauf. Sein Gesicht war lustverzerrt und so verändert, dass sie 
      ihn kaum mehr wiedererkannte. Verwirrt senkte sie ihren Blick und starrte auf den 
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      Penis in ihrer Hand. Ein seidig glänzender Tropfen seiner Lust auf seiner rosaroten 
      Eichel kam zum Vorschein, als sie seine Vorhaut etwas zurückgeschoben hatte. Ganz 
      behutsam zog sie sein Becken noch näher zu sich heran, öffnete ihren Mund und ließ 
      seinen Penis tief in ihre Kehle gleiten. Der kleine Schrei, den Alex dabei ausgestoßen 
      hatte, schmeichelte ihr. Anna spürte, wie die Lust in ihrem Unterleib wuchs und 
      wusste, dass es kein zurück mehr gab.  
    

    
      „Fick mich!“, hörte sie sich sagen. Kaum hatte Anna ihm ihren Rücken und ihr 
      Hinterteil zugewandt, zog Alex ihr wortlos das Sommerkleid hoch, das wie ein Stück 
      Vorhang vor ihrem Gesäß gebaumelt hatte. Ruhig und gleichmäßig massierte er ihre 
      Gesäßbacken, bevor er mit einem heftigen Ruck ihren roten, nassen Slip entzwei riss 
      und ins Wasser warf. Anna kicherte, als sie ihr Höschen im Wasser treiben sah. Nackt 
      steckte sie ihm frech ihr Hinterteil in die Höhe.  
    

    
      „Komm, nimm mich endlich!“, murmelte sie und zog ihren Kopf noch mehr hinunter 
      zu ihren Knien. 
    

    
      Er lachte leise auf, antwortete ihr aber nicht. Statt dessen krallte er seine Finger in 
      ihre schlanken Hüften und zog sie etwas zu sich heran. Jetzt spürte sie, wie die Spitze 
      seines Penis zwischen ihre warmen Schenkel drang. Mit einem gezielten Treffer war 
      er... Wo war er nur? Alex hatte sein Glied zwischen ihre feuchten Schamlippen 
      gesteckt. In rhythmischen Bewegungen fuhr er zwischen ihnen auf und ab. Anna 
      lockerte etwas den Spalt zwischen ihren Schenkeln. Dachte er gar, er sei schon in ihr 
      drinnen? Jetzt erst begriff Anna, was er wollte. Er wollte sie noch mehr reizen, indem 
      er mit seiner Schwanzspitze immer wieder und immer fester auf ihre aufgeschwollene 
      Klitoris stieß. Anna warf ihren Kopf in den Nacken und stieß, der Ohnmacht nahe, 
      kleine schrille Schreie aus. Alex war inzwischen dazu übergegangen, mit seinem 
      Daumen um die Öffnung ihres Afters zu streichen. Anna stockte der Atem. Er wollte 
      sie doch hoffentlich nicht in den…? , dachte sie sich und kniff ihre Pobacken feig 
      zusammen. Als hätte er ihren Wink mit dem Zaunpfahl bemerkt, presste er die Spitze 
      seines Penis noch energischer auf ihre Knospe. Als er die ganze Länge seines Gliedes 
      gründlich mit ihrem Saft getränkt hatte, hielt er kurz inne. Anna stöhnte verzweifelt auf 
      und wackelte ungeduldig mit ihrem Hinterteil. Er antwortete ihr, indem er sein 
      stahlhartes Glied unendlich langsam, Millimeter um Millimeter, in sie schob. Anna 
      nahm einen tiefen Atemzug und entspannte ihre inneren Muskeln, um ihm die 
      Möglichkeit zu gewähren, noch tiefer in sie zu dringen. Alex Rechte schoss plötzlich 
      vor und langte nach ihrer nassen Brust. Anna zuckte zusammen, als seine Hand 
      allmählich von ihrer Brust zu ihrem flachen Bauch glitt und letztendlich in ihrer 
      Scheide mündete. Anna war gierig seiner Hand gefolgt. Bedächtig legte sie ihre Hand 
      auf seinen Handrücken und lenkte ihn zu ihrer bebenden Stelle. Als er ihre Klitoris mit 
      seinen Fingerkuppen berührte, glaubte Anna, ihre Beine würden unter ihr nachlassen. 
      Sie hatte das Gefühl, diese Lust nicht mehr länger ertragen zu können, jeden Moment 
      bewusstlos zusammenzuklappen und konnte doch nicht genug davon bekommen. 
      Jetzt hatte Alex von ihrer Knospe gelassen und seine Hand auf ihre langen Haare 
      gelegt. Anna riss die Augen weit auf, als er seine Finger fest in ihre Haare krallte und 
      tief, bis zum Anschlag in sie drang. Auch die nächsten Stöße kamen hart und 
      erbarmungslos. Anna hielt sich krampfhaft an dem morschen Holz des Bootes fest, das 
      unter ihren Fingern zerkrümelte und versuchte sich ihm entgegenzudrängen, um ihn 
      noch tiefer in sich zu spüren.  
    

    
      „Ja, gib’s mir!“, feuerte sie ihn an. Als sie ihre Scheidenmuskeln noch mehr 
      zusammenzog hörte sie, wie er wie ein Hund zu hecheln begann. Ihre Körper 
      klatschen so rhythmisch und melodisch aneinander, dass man glaubte, sie würden 
      Beifall spenden. Alex hatte Annas Kopf so sehr in den Nacken gezogen, dass sie 
      seinen kurzen Atem auf ihrer Wange spüren konnte. Anna keuchte vor Lust und 
      Begierde, während er sie mit einem festen Griff an der Hüfte hielt und es ihr 
      unmöglich machte, sich auch nur einen Zentimeter zu rühren. Jetzt schlug sie ihre 
    

    
      63
    

  
    
      Eva Indra    Bis aufs Blut 
    

    
      Augenlider kurz zu, empfang seinen letzten Stoß in ihrem vibrierenden Unterleib, legte 
      den Arm um seinen Nacken, um ihn noch dichter an sich zu ziehen und ließ sich in 
      die Tiefe fallen. Ihre inneren Muskeln kontrahierten bereits, als Alex sich in ihr ergoss 
      und wie ein Wolfshund aufjaulte. Dann waren sie plötzlich im Wasser. Was war 
      passiert? Das vermoderte Holz des Bootes hatte mit einmal nachgeben, sie hatten das 
      Gleichgewicht verloren und waren engumschlungen in den See gestürzt. Bei dem 
      Sturz ins Wasser hatte sich Alex verzweifelt an Annas Hüften festgekrallt. Anna hatte 
      sich von ihm losgelöst, war ein paar Meter davongeschwommen und schließlich 
      lachend aufgetaucht. Alex kam erst nach einer kleine Weile japsend an die Oberfläche 
      und strampelte wie ein Hund im Wasser.  
    

    
      „Ich kann nicht schwimmen!“, stieß er atemlos und in Todesangst aus. 
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      Kapitel 11 
    

    
      Alex hatte die ganze Nacht nicht besonders gut geschlafen. Immer wieder war er 
      aufgewacht, weil er glaubte, ertrinken zu müssen. Im Wasser strampelnd hatte er ihr 
      wohl gestehen müssen, dass er nicht schwimmen konnte. Sie war rettend zu Hilfe 
      gekommen und dennoch hatte er ihr leichtes Zögern bemerkt. Hatte sie gar mit dem 
      Gedanken gespielt ihn absaufen zu lassen? Alex schämte sich dafür, dass er nicht 
      schwimmen konnte und auch dafür, dass er in eine solche Panik ausgebrochen war. 
      Vollkommen erledigt war er an Land gekrochen, war rücklings erst mal wie ein Käfer 
      liegen geblieben und hatte sich das Wasser aus der Lunge gehustet.  
    

    
      Anna hatte ihn achtlos wie einen nassen Fetzen an Land liegen gelassen und war 
      fröhlich pfeifend zu Bett gegangen. Ihr schadenfrohes Grinsen blickte ihm ungewollt 
      entgegen, ungeachtet der Tatsache, dass sie bereits schlief. Abgesehen davon, hatte sie 
      demonstrativ die Betten so weit auseinander geschoben, dass Alex’ Bett nun an der 
      einen Seite des Zimmers stand und ihres auf der anderen. Den Nachttisch hingegen 
      hatte sie mitten im Zimmer stehen gelassen. War es Selbstvergessenheit gewesen oder 
      hatte sie ihn als demonstrativen Hinweis dort gelassen? Gefiel es ihr, seine Schwächen 
      zu entdecken und sie ihm dann sogleich dick und deutlich aufs Butterbrot zu 
      schmieren? Ja, ganz bestimmt. Und sie tat es nicht mit Worten, sondern mit Blicken, 
      mit Körpersprache und mit wortlosen Handlungen wie diesen zwei Betten, die sie 
      voneinander trennte, nachdem sie sie erst wenige Stunden vorher vereint hatte. Als 
      bleibenden Rest dieser Trennung ließ sie dann diesen kleinen Tisch an einer Stelle 
      stehen, die bis eben noch richtig gewesen war, jetzt aber gänzlich falsch und 
      deplaziert war. In ihrer weiblichen Intuition und Sensibilität spürte und wusste sie 
      genau, dass solches Verhalten ungleich stärker an ihm nagte, als ein gesprochener 
      Satz, den er hätte zerreden können oder mit einer kurzen aggressiven Bemerkung 
      hätte abschlagen können. Aber hierauf konnte er nicht antworten und so stand dieser 
      blöde kleine Tisch im Raum und bündelte in sich die gesamte Anklage seiner 
      Schwäche. Eigentlich hätte es ihm egal sein sollen, aber es ärgerte ihn trotzdem 
      maßlos.  
    

    
      „Jetzt fährst du!“, sagte Alex mürrisch, als sie gegen sieben Uhr ihre Reise fortsetzen 
      wollten.  
    

    
      „Ich!? Ich kann nicht Auto fahren“, antwortete Anna leicht verlegen.  
    

    
      „Was? Jeder kann Auto fahren!“  
    

    
      „Ich aber nicht!“  
    

    
      „Dann musst du es lernen.“  
    

    
      „Schon möglich, aber sicherlich nicht gerade jetzt um sieben Uhr in der Früh am 
      Arsch der Welt.“  
    

    
      Alex musste unweigerlich lachen. Anna verstand es gut, eine Umgebung so 
      unermesslich stark zu vergöttern, dass man meinen könnte, sie hätte wirklich noch nie 
      einen schöneren Ort in ihrem ganzen Leben gesehen. Wenig später, manchmal sogar 
      nur ein paar Atemzüge danach, konnte sie denselbigen mit Worten wie „Arsch der 
      Welt“ einfach zu einem heruntergekommenen Kaff degradieren. Abgesehen davon, 
      gefiel Alex der Umstand, dass er so kurz nach seinem Bekenntnis, dass er nicht 
      schwimmen konnte, auch an Anna eine wahrhaft lächerliche Schwäche entdeckt hatte. 
      Nichtsdestotrotz wusste Alex, dass es nicht ihre Einzige war und wahrscheinlich nicht 
      die Letzte sein würde, die er auf dieser ermüdenden Reise nach Wien an ihr finden 
      würde. Dessen ungeachtet überreichte er der Tobenden herausfordernd den 
      Autoschlüssel und stieg wortlos auf der Beifahrerseite in das Auto. Wie ein 
      Rumpelstilzchen war Anna zähneknirschend für eine Weile auf dem Parkplatz auf und 
      ab gerannt, bis sie wutentbrannt hinter dem Steuer Platz genommen hatte. 
      Ahnungslosigkeit stand in ihr Gesicht geschrieben, paarte sich erwartungsgemäß mit 
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      einer Nervosität, über die sie eigentlich gerne erhaben gewesen wäre und eskalierte, 
      indem sie es nicht schaffte sich anzuschnallen. Der Gurt hatte mit ihrem stürmischen 
      Zug nicht mithalten können und blockierte bockig. Alex hatte sich angeboten ihr zu 
      helfen, indem er sich über sie gebeugt hatte, um den Gurt mit einer sanften, 
      gleichmäßigen Bewegung aus der Blockierung zu ziehen, doch schon wurde er 
      unbarmherzig zurückgewiesen. Er setzte sich auf seinen Sitz zurück und beobachtete 
      sie kopfschüttelnd. Anna starrte entgeistert auf das Armaturenbrett. Sie suchte 
      verzweifelt nach dem Autopiloten und  Alex und konnte sich ein höhnisches Lächeln 
      nicht verkneifen.   
    

    
      „Es ist ganz leicht“, ermutigte er sie dann doch, denn schließlich drängte die Zeit.  
      Ohne seine Anweisungen abzuwarten, hatte Anna den Schlüssel in den Starter 
      gesteckt und wild daran gedreht, bis der Lanciamotor tatsächlich wie eine Wildkatze 
      schnurrte, um sogleich im wahrsten Sinne des Wortes abgewürgt zu werden, denn sie 
      hatte es verabsäumt auf die Kupplung zu steigen. Das Auto war einen Satz nach vorne 
      gesprungen und der Motor war stotternd abgestorben. Alex lächelte verstehend, 
      schließlich hatte er unlängst ähnliche Erfahrungen gemacht. 
    

    
      „Das macht nichts! Starte nochmals und steig gleichzeitig auf die Kupplung“, sagte er 
      in einem mitteilsameren Tonfall.   
    

    
      „Kupplung?“  
    

    
      „Das Pedal ganz links.“  
    

    
      Anna blickte skeptisch auf die drei Pedale und stellte ihren Fuß auf die Kupplung.  
      „Für was ist denn das Pedal in der Mitte gut?“  
    

    
      „Das ist die Bremse! Das ganz rechts – das Gaspedal. Also, Kupplung, erster Gang, 
      langsam von der Kupplung steigen und gleichzeitig etwas Gas geben. Okay!?“  
      „Okay, okay! Ich bin ja nicht blöd!“  
    

    
      Der Wagen setzte sich tatsächlich, wenn auch ruckartig in Bewegung und Anna 
      lenkte heroisch den Wagen im ersten Gang über den Hotelparkplatz.  
    

    
      „Halt an!“, forderte Alex sie auf, als sie das Ende des Parkplatzes erreicht hatten. 
      „Wie war das noch mal?“, stammelte Anna und geriet in Panik. 
    

    
      „Das Pedal in der Mitte! Steig drauf!“ 
    

    
      Anna blickte zwischen ihren Beinen hinab zu den Pedalen und nahm dabei ihren 
      Blick von der Straße.  
    

    
      „Steig auf das Pedal, verdammt noch mal! Jetzt!“, rief Alex lauthals auf. Gerade noch 
      rechtzeitig hatte er zu dem Pedal hinunter gegriffen und mit seiner Hand das Pedal 
      gedrückt, bevor sie in die massive Steinmauer, die den Parkplatz umfasste, gefahren 
      wären.  
    

    
      „Autsch!“, schrie Alex aus vollem Leib, denn Anna war ihm mit voller Wucht auf die 
      Hand getreten.  
    

    
      „Ist schon gut! Musst mich ja nicht gleich anschreien“, fauchte Anna und nahm ihren 
      Fuß zurück. Alex blickte auf seine Hand, auf der Annas Schuhsohle ihre Spuren 
      hinterlassen hatte. Geschah ihm ganz recht, dachte er sich. Es gab schon genug 
      schlechte Autofahrerinnen. Warum fühlte er sich dazu inspiriert noch eine 
      dazuzufügen? Na ja, da war diese heimliche Freude, die er jedes Mal empfand, wenn 
      er etwas gefunden hatte, was sie blamieren würde. Wie sollte man(n) es sonst 
      schaffen, nicht ununterbrochen an Sex mit ihr zu denken? Ihr ganzer Körper strahlte 
      einen derartigen Sexappeal aus, dass man ihr nur schwer widerstehen konnte, es sei 
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      denn, man kompromittierte sie mit Banalitäten des Lebens und machte sie für sich 
      selbst damit mehr gegenständlich, mehr Frau. 
    

    
      *** 
    

    
      Wieder einmal fuhren sie entlang der kurvenreichen Uferstraße in unbekannte 
      Gefilde. Anna konzentrierte sich derart auf ihre neue Aufgabe, dass sie zur 
      Abwechslung für gute zwei Stunden nichts mehr gesprochen hatte. Doch als 
      achteinhalb Zigarettenlängen später diese Straße in eine Bundesstraße mündete, die sie 
      laut Landkarte über Sondrio nach Bozen zu bringen versprach und die sich immer 
      mehr zu einer Art Güterweg entwickelte, wurde Alex ungehalten. Er war sich sicher, 
      dass es Annas Fehler war und sie wiederum behauptete, dass er unfähig sei die Karte 
      richtig zu lesen. Wie auch immer, sie mussten in Tirano die falsche Abzweigung 
      genommen haben, denn sie befanden sich unvermutet auf einem Schotterweg, der 
      sich auf einen Berg hinaufschlängelte.  
    

    
      „Wo sind wir hier?“, fragte Alex immer noch auf die Karte blickend.  
    

    
      „Weiß auch nicht. Schaut aber ganz so aus, als würde uns diese Straße über den Pass 
      bringen.“  
    

    
      „Den Pass?“, stieß Alex aus und steckte seinen Kopf aus dem Fenster. 
    

    
      Ein gewaltiges Bergmassiv entblätterte sich unbarmherzig vor ihren Augen. Alex war 
      außer sich, während Anna, sich auf die Unterlippe beißend, größte Schwierigkeiten 
      hatte, den Wagen auf diesem kurvenreichen engen Weg zu lenken. Laut grölte der 
      Motor in die klare Bergluft. Alex hatte unterdessen den Berg auf der Landkarte 
      gefunden. Es war das 2757 Meter hohe Stilfser Joch, auf das sich der Wagen wahrhaft 
      hinaufschleppte. Kühlere Luft strömte in den Wagen je höher sie kamen, braun-weiß 
      gefleckte Kühe mit großen Kuhglocken weideten am Straßenrand und die Vegetation 
      wurde immer spärlicher. Auf der Passhöhe begrüßten zwei einsame Wegweiser die 
      Gipfelstürmer - Svizzeria
       stand auf dem einem und 
      Bozen
       auf dem anderen. Anna 
      brachte den Wagen zum Stillstand, indem sie einfach von der Kupplung stieg, ohne 
      den Gang in den Leerlauf gelegt zu haben. Röchelnd erstarb der Motor. Dazu hatte sie 
      die Handbremse des Autos so stark angezogen, wie es eigentlich nur Frauen fertig 
      bringen konnten und verließ dennoch seelenruhig, fast vergnügt, das Vehikel. 
      Beißender Geruch drang unter der Motorhaube hervor und hüllte sie ein, denn die 
      Schwungscheibe der gequälten Kupplung glühte und qualmte unter der Haube leise 
      vor sich hin. Das knackende Geräusch von abkühlendem Metall mischte sich mit dem 
      sporadischen Läuten der Kuhglocken und dem Pfeifen des Windes, der über das 
      kurze, widerstandsfähige Alpengras strich. Anna spürte, dass sie morgen Muskelkater 
      in der linken Wade haben würde, denn sie hatte während der ganzen Fahrt ihren Fuß 
      immer leicht auf dem Kupplungspedal gelassen.   
    

    
      „Ist diese Aussicht nicht wunderschön!“, stieß sie aus und blickte in das grüne Tal 
      hinab. 
    

    
      „Dir gefällt es auch überall“, hatte Alex trocken geantwortet. Wo zum Teufel waren 
      sie nur? Diese Frau brachte nur Unglück, dachte sich Alex und versuchte, im Wagen 
      sitzend die Landkarte aufzublättern, die eigentlich viel zu groß war, um sie innerhalb 
      des Autos zu öffnen. Wieso konnten diese Europäer eigentlich keinen anständigen 
      Rand McNally herausbringen? Entnervt stieg auch er schließlich aus, um die Karte über 
      dem Autodach auszubreiten. Aber der Wind, der über den Pass fegte, um im Norden 
      als Föhn niederzugehen, ergriff die Karte sofort, riss sie wie ein Segel nach oben und 
      klatschte sie Alex flatternd ins Gesicht. Wie in ein überdimensionales Badetuch 
      eingehüllt stand er im Wind, die Karte lappte über seinen Kopf und flatterte knatternd 
      an seinen Schultern. Alex fluchte und hoffte nur, dass Anna dies nicht gesehen hatte. 
      Er konnte sich ausmalen, welchen Kommentar sie für ihn gehabt hätte. 
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      Als er sich aus der Umklammerung des Papiers befreit hatte, stand Anna wie zuvor 
      und genoss die Landschaft. Sie hatte sein Malheur nicht bemerkt. Sein Blick fiel 
      unwillkürlich auf ihren knackigen Hintern, der gestern nacht immer wieder auf seine 
      Hüftknochen niedergefahren war und er meinte, ihre straffe glatte Haut an seinen 
      Handflächen zu spüren. Die Pobacken bewegten sich leicht, als sie ihr Gewicht von 
      einem Bein auf das andere verlagerte und er spürte das unbändige Verlangen, sie 
      besitzen zu wollen. Jetzt sofort. Ihre Figur war ein Traum und sie verstand es sehr gut, 
      ihre Reize durch ihre Kleidung noch zu betonen. Manchmal war es ihm, als hätte er 
      den magischen Blick, als könne er durch ihre Kleidung hindurch ihren nackten Körper 
      sehen, ihren ebenmäßigen Rücken und die zarte Linie ihres Rückgrats, ihre 
      Schulterblätter und das Grübchen oberhalb ihrer Schultern, wenn sie die Arme hob. Er 
      konnte aber auch die ihm abgewandte Seite ihres Körpers sehen, ihren straffen, glatten 
      Bauch, ihren runden und festen Busen, für den sie keinen BH gebraucht hätte und 
      den sie - davon war er überzeugt - nur trug, weil es viel anregender war, nicht auf 
      Anhieb alles zu sehen. Weil es um so vieles reizvoller war, seine Phantasie spielen zu 
      lassen, nur um dann festzustellen, dass die Realität ihres Körpers jede noch so 
      großartige Phantasie um Längen übertraf. Mein Gott, wie sehr begehrte er diese Frau. 
      Da stand sie und jede Faser seines Körpers verzehrte sich nach diesem verdammten 
      Biest, das dieses unersetzliche Buch einfach in einem Umschlag nach Wien geschickt 
      hatte und außerdem Morde beging.  
    

    
      Wieso konnte sie nicht einfach dick und hässlich sein? Wieso konnte sie nicht eine 
      Nase haben wie Gerard Depardieu? Wieso musste sie so grauenhaft attraktiv sein? Weil 
      sie die Freundin seines Vaters gewesen war, ging es ihm durch den Kopf. Sein Vater 
      hatte nur Freundinnen mit solchen Pos gehabt. Er lachte leise auf bei dem Gedanken, 
      dass es eine kleine aber wohltuende Rache an seinem Vater war, dass er nun mit Anna 
      schlief, dass sie auf ihm einen Orgasmus bekam, ihre Hände in sein Haar krallte und 
      er mit seinen Nägeln ihre gemeinsame Lust auf Annas zuckenden Rücken zeichnete. 
      Und wenn er wirklich den magischen Blick hätte, ging es ihm durch den Kopf, dann 
      könnte er jetzt vielleicht noch den Abdruck seiner Hände von letzter Nacht auf ihren 
      Pobacken sehen, als er sie auf sich gekrallt, als er sich in sie geschoben, als er diese 
      wilde Frau gebändigt und ausgefüllt hatte. Nein, er hatte sie nicht gebändigt, sie hatte 
      sich von ihm bändigen lassen, freiwillig, gewollt und bewusst. Eigentlich war ihm das 
      klar. Und er hätte nicht erklären können warum, aber genau das war es, was ihm so 
      sehr an ihr gefiel. Und auf der anderen Seite war es diese Stärke in ihr, die ihm in der 
      jetzigen Lage so große Schwierigkeiten bereitete. Sie war keine Frau, die er einfach 
      hätte leiten, lenken und besitzen können. Sie war wie ein Schmetterling, dem er mit 
      linkischen Sprüngen und mit seinem lächerlich kleinen Netz hinterher jagte, aber sein 
      Netz war löchrig und sie spielte mit ihm um den Sieg. Sie ließ sich fangen, wenn sie es 
      wollte und sie zog die Fäden in diesem Spiel. Ab und zu gab sie ihm die Zügel in die 
      Hand und machte sich einen Spaß daraus, ihm das Zepter radikal aus der Hand zu 
      reißen, gerade in dem Moment, in dem er glaubte, es sicher zu halten. Sie war ein 
      Biest, ein verdammt tolles Biest. 
    

    
      Er schüttelte sich kurz, riss sein Blick von ihrem Körper los und zwang sich, auf die 
      Karte zu sehen. Unvermittelt musste er feststellen, dass Wien nach wie vor 
      unerreichbar ferne schien. Entmutig, nein, am Boden zerstört faltete er die Karte im 
      Kampf gegen den Wind wieder zusammen und versuchte sich mit dieser Umgebung 
      etwas vertraut zu machen. Aber wie konnte man sich mit weidenden Kühen und 
      frischer Bergluft jemals vertraut machen? Anna hingegen war wieder einmal in eine Art 
      Rausch verfallen. Klar, liebte sie diese Gegend.  Sie fand alles faszinierend, was etwas 
      Neues in ihrem Leben darstellte. Alex hingegen, auch durch den Umstand, dass keine 
      einzige Menschenseele weit und breit zu sehen war, die ihnen vielleicht hätte 
      weiterhelfen können, wurde immer unausstehlicher. Anna schien seine schlechte 
      Laune überhaupt nicht zu kümmern, denn sie stand mit weit ausgebreiteten Armen am 
      Rande des Abgrundes und nahm tiefe Atemzüge der sauerstoffreichen Luft. Dass sie 
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      bedrohlich nahe dem Abgrund stand, war Alex mehr als Recht. Spring doch, dachte er 
      und meinte es wirklich so. Doch als hätte sie seine Gedanken lesen können, drehte sie 
      sich mit einem Mal zu ihm um und sagte: 
    

    
      „Wie schön doch das Leben sein kann. Hier komm ich mir vor wie Heidi. Heidi, du 
      weißt schon, die mit dem Großvater und dem Peterle...“ 
    

    
      „Anna! Wir müssen jetzt weiter“, stieß er aus und unterbrach dabei ihren schon 
      kindlichen Übermut.  
    

    
      „Ja! Ja! Du bist mir auch ein Peter, ein Miesepeter bist du, nichts weiter.“ 
    

    
      Sie hatten den Weg über Bozen gewählt, weil sie damit einen Grenzübergang 
      weniger vor sich hatten. Der Weg auf der Landkarte hatte entmutigend lange 
      ausgesehen, doch in Wahrheit war er noch viel länger und mühseliger, als er auf dem 
      Papier abgebildet war. Sie rollten die kurvenreiche Bergstraße herab und als sie 
      schließlich auf der Bundesstraße nach Meran waren, war es bereits später Nachmittag 
      geworden.  
    

    
      „Darf ich dich etwas fragen?“, sagte Alex, nachdem sie sich wieder einmal 
      stundenlang angeschwiegen hatten. 
    

    
      Anna nickte und blies sich den Rauch aus den Lungen. Sie hatte offensichtlich 
      bereits Vertrauen ins Auto fahren gefunden, denn sie rauchte wieder wie ein Schlot, 
      ohne dabei die Kontrolle über das Auto zu verlieren. 
    

    
      „Woher kommt diese Narbe in deinem Gesicht. Du musst aber nicht antworten, 
      wenn du...“ 
    

    
      Anna winkte ab. 
    

    
      „Das geschah an dem Abend, an dem ich Leonard kennen gelernt habe...“ 
    

    
      „Was? Mein Vater hat das getan?“ 
    

    
      „Nein, oh nein! Er hatte mir das Leben gerettet“, antwortete sie und versank gleich 
      daraufhin in Gedanken. Alex erwartete gespannt die Aufklärung ihrer Aussage, statt 
      dessen fragte sie aber „Glaubst du, sie haben ihn schon gefunden?“ 
    

    
      „Ich weiß nicht, was meinst du? Heute ist Montag. Habt ihr irgendwelchen Besuch 
      erwartet?“ 
    

    
      „Nicht das ich wüsste! Aber du kennst ja Leonard - der sagt nie viel und dann 
      plötzlich kommt irgend so ein wichtiger Kunstheini und...“ 
    

    
      „Hm“, murmelte Alex, denn er kannte die Gewohnheiten seines Vaters diesbezüglich 
      eigentlich überhaupt nicht. Nichtsdestotrotz, sollten sie wirklich seine Leiche bereits 
      gefunden haben, bedeutete es, dass der ihnen bevorstehende Grenzübergang, mal 
      abgesehen von der unwahrscheinlichen  Möglichkeit, dass er nicht besetzt sein möge, 
      eine zusätzliche Gefahr darstellte. Dennoch wusste Alex nur zu gut, dass es 
      zweifelsohne Anna sein würde, nach der sie fahnden. Und nach dem Grenzübergang? 
      Würde er dieses Buch in Wien wirklich auffinden? Na ja, wenn wenigstens dort alles 
      reibungslos ablaufen sollte, wäre er spätestens mittwochs wieder in L.A.  Er musste 
      unbedingt verhindern, dass noch weitere verzögernde Vorfälle stattfanden. 
    

    
      „Ich finde, du solltest deine Haare abschneiden“, sagte er zu Anna, nachdem er sie 
      eine Weile von der Seite beobachtet hatte. 
    

    
      „Was? Du spinnst ja! Weißt du, wie lange es gebraucht hat...“ 
    

    
      „Bis zum Kinn, dann würden deine Haare deine Narbe abdecken, wenn du sie etwas 
      ins Gesicht frisierst. Ja! Das machen wir, bleib auf dem nächsten Parkplatz stehen!“ 
      „Nein, das werde ich nicht tun“, entgegnete sie erbost und unterstrich dies, indem 
      sie sich kerzengerade in dem Fahrersitz aufrichtete. 
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      „Anna, fahr gefälligst auf den nächsten Parkplatz. Ich hab' jetzt deine Allüren 
      wirklich satt.“ 
    

    
      Anna hatte den Wagen auf einem Parkplatz kurz vor der österreichischen Grenze 
      zum Stehen gebracht. Alex hatte nicht mehr daran geglaubt, dass sie hier lebend 
      ankommen würden, denn sie war die letzten Kilometer derartig aggressiv auf Vollgas 
      gefahren, dass er sich schon im Straßengraben gesehen hatte. Alex schnaufte seine 
      Angst aus den Lungen, während Anna das Auto verlassen hatte, um in den Gebüschen 
      zu verschwinden.  
    

    
      „Wohin gehst du?“, rief Alex ihr nach. 
    

    
      „Ich muss mal! Willst du mitkommen und mir zuschauen!?“, fauchte sie ihn an und 
      verschwand in dem Dickicht, statt in einer der naheliegenden Toilettenanlagen. 
      Alex zündete sich eine Zigarette an. Diese Frau hatte eine derartige Wut auf ihn, 
      dass er sich plötzlich vorstellen konnte, dass sie wirklich jemand in diesem Zustand 
      erschlagen hätte können. Verwunderlich war nur, dass sie andererseits wieder so feige 
      war und gleich die Flinte ins Korn warf, kaum hatte man sie umzingelt. Wenig später 
      war sie wieder zurück und setzte sich frech auf die Motorhaube des Wagens. 
      „Und jetzt?!“, fragte sie mit ihren Haaren spielend. 
    

    
      „Hast du eine Schere dabei?“ 
    

    
      „Ha!“, lachte Anna lauthals auf. „Sonst noch was! Natürlich habe ich keine Schere 
      dabei. Du etwa?“ 
    

    
      „Nein, ich habe auch keine, aber ich habe ein Messer und einen Nagelzwicker - mit 
      dem wird’s schon irgendwie gehen.“ 
    

    
      „Jetzt bist du vollkommen durchgedreht. Kommt überhaupt nicht in Frage!“ 
      Aber Alex ließ nicht locker. Immer lauter wurde der Wortwechsel. Sie schrie ihn an, 
      er schrie zurück, er versuchte es mit Vernunft und Logik, sie mit Mitleid und 
      Emotionen. Sie redeten so und so, hin und her und hin und her, wiederholten sich, 
      käuten wieder. Er fasste sie am Arm, sie stieß ihn wütend weg, dann wieder griff sie 
      sein Hemd und riss ihn mit blitzenden Augen an sich. Er griff hart nach ihrer Hüfte, 
      wollte sie wutentbrannt küssen - dieses unglaubliche Weib, das er so begehrte - und 
      erntete statt dessen einen Schlag auf die Brust von ihrer Hand, die sich nach diesem 
      Schlag an seinem Körper öffnete, sanft zu seinem Bauch hinab glitt, und sich dort 
      quälend langsam von ihm löste. 
    

    
      Lange später hatte Alex sie überredet und davon überzeugt, etwas tiefer in die 
      Büsche hineinzugehen, damit niemand Verdacht schöpfen würde, falls in der 
      einsetzenden Dämmerung doch noch ein Auto kommen sollte. 
    

    
      „Nicht hier, da hab' ich gerade gepinkelt“, sagte sie und trieb ihn tiefer in die 
      Büsche. 
    

    
      Kurzum, anderthalb Stunden später und unzähliger Wutausbrüche seitens Anna, 
      hatte sie halblanges Haar. Alex war selig, denn sie sah zunehmend weniger attraktiv 
      aus.  
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      Kapitel 12 
    

    
      „Alex! Wach auf! Du musst einparken!“, sagte sie energisch und rüttelte ihn wach. 
      Alex schreckte wie von der Tarantel gestochen auf. „Wir sind da!“, fügte sie erklärend 
      hinzu. Anna hatte das Auto vor einer der wenigen freien Parklücken in der 
      Kaiserstraße angehalten. Das Einparken hatte er ihr noch nicht gelehrt und Anna war 
      viel zu erschöpft, um es nach dieser endlosen Autofahrt auch nur zu versuchen. 
      „Wie spät ist es denn?“, fragte Alex und rekelte sich langsam aus dem Schlaf.  
      „Kurz nach Mitternacht“, kam die Antwort und Anna stieg aus dem Auto. Sie streckte 
      sich und sog einen tiefen Atemzug Heimatluft in ihre sonst nur nikotingewohnten 
      Lungen, um darauf hin gleich aus ganzem Leibe zu husten. Neugierig blickte sie um 
      sich. Doch in dieser Stadt war wohl in all’ den Jahren ihrer Abwesenheit wahrlich die 
      Zeit stehen geblieben, denn diese ihr so vertraute Umgebung schien sich überhaupt 
      nicht verändert zu haben. Dort hatte der Bäcker "Schlief" sein Geschäft und das schon 
      seit Anna denken konnte. Als Kinder hatten sie sich immer über seinen eigentümlichen 
      Namen lustig gemacht, aber er kämpfte erfolgreich gegen den Spott, indem er stets die 
      frischesten Semmeln Wiens verkaufte. Weiter rechts lag dieses antiquarische 
      Modehaus, an dem man schon vor Jahren lächelnd und kopfschüttelnd 
      vorbeigeschritten war, weil es sich auf Stützstrumpfhosen spezialisiert hatte. Nicht zu 
      vergessen der jüdische Juwelierladen unten in der Straße, der immer noch die gleichen 
      Schmuckstücke in der Auslage zu haben schien. Anna wandte ihr Augenmerk wieder 
      kurz auf das Auto und sah, wie Alex sich schlaftrunken auf den Fahrersitz fädelte. 
      Nichtsdestotrotz hatte er den Wagen souverän und auf Anhieb in diese für Anna 
      aussichtslos kleine Parklücke manövriert. Sie selbst hatte inzwischen die Straße 
      überquert und stand nun - teils in Gedanken versunken, teils hilflos - vor diesem 
      riesigen Gebäude und war einigermaßen ratlos. Offensichtlich war eine 
      Hausverwaltung, die viel auf Diskretion hielt, irgendwann auf den glorreichen 
      Gedanken gekommen, eine neue Sprechanlage einzubauen und alle Namen durch 
      Wohnungsnummern zu ersetzen. Anna versuchte, ihr visuelles Gedächtnis zu 
      aktivieren und sich zu erinnern, aber es war wie bei diesem Kinderspiel "Memory": 
      Welches Plättchen sollte sie umdrehen, an welcher Glocke sollte sie läuten? Alex, der 
      nun neben ihr stand, fühlte ihre Unentschlossenheit und wurde ungehalten. 
    

    
      „Was ist denn?“, fragte er misstrauisch.  
    

    
      „Nichts!“, schnappte sie zurück und drückte entschlossen auf die Klingel mit der Zahl 
      fünf. 
    

    
      „Bist du sicher, dass es die Richtige ist?“  
    

    
      „Ja, verdammt noch mal. Aber weißt du, wie spät es ist? Sie wird nicht wach sein“, 
      entgegnete Anna erbost und drückte erneut auf die Klingel - diesmal jedoch 
      entschieden länger.  
    

    
      „Hallo?!“, dröhnte eine verschlafene Stimme durch die Sprechanlage. „Lisa?“, fragte 
      Anna zurück, obwohl ihr eine Männerstimme geantwortet hatte. „Nein! Wer zum 
      Teufel ist das?“ 
    

    
      „Ich bin eine Freundin von Lisa Koller. Sie wohnt hier. Ich weiß nur leider ihre 
      Wohnungsnummer nicht mehr“, sagte sie fast schon weinerlich freundlich, während 
      Alex seine Nerven zu verlieren schien. „Wissen Sie vielleicht auf welcher Nummer sie 
      wohnt?“ 
    

    
      „Nein!“, antwortete der Unbekannte und mit einem Knacken war er weg.  
    

    
      Anna war über die Unfreundlichkeit dieses Mannes perplex, denn so hatte sie die 
      Wiener eigentlich nicht in Erinnerung behalten. Was sollte sie jetzt tun? Decouragiert 
      schritt sie ein paar Meter auf den Gehsteig hinaus und blickte verzagt an der Fassade 
      empor. Niemand hätte bei den etwa fünfzehn gegenwärtigen Wohnungen von der 
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      Straße aus die Nummer eines Appartements erraten können. Wirklich niemand! Die 
      Hausverwaltung hatte ganze Arbeit geleistet. Alex zappelte wie ein Hampelmann auf 
      und ab. Dennoch musste auch er sich mit dem Faktum abfinden, dass man nichts 
      weiter machen konnte, als sich bis zum darauffolgenden Morgen zu gedulden. 
      Niedergeschlagen kehrten sie wieder ins Auto zurück, da die Alternative, Lisa 
      anzurufen auch nicht möglich war. Sie hatten weder ein Handy noch österreichisches 
      Geld, um einen Anruf von einer Telefonzelle zu tätigen.  
    

    
      Der Achter, so nannte man die Straßenbahn mit der Nummer acht in Wien, weckte 
      Anna auf. Das war verwunderlich, denn sie hatte eigentlich das Gefühl gehabt, die 
      ganze Nacht kein Auge zugemacht zu haben. Na, wie auch immer. Ein Blick auf die 
      Uhr offenbarte Schreckliches; denn es war sechs Uhr dreißig in der Früh und das war 
      für Anna, die bei Gott kein Morgenmensch war, ohnehin mitten in der Nacht. Darüber 
      hinaus hatte sie einen derartigen Appetit entwickelt, dass sie wehmütig auf den 
      "Schlief" blickte, der aber leider noch nicht geöffnet hatte. Es gab doch nichts Besseres, 
      als eine frische Semmel mit Butter. Noch in himmlischen Sphären schwelgend, wurde 
      sie mit einem Mal abgelenkt – ein  älterer Mann war mit einem kleinen Pudel an der 
      Leine drauf und dran, das Haus zu verlassen. Annas Lebenssinne kehrten blitzartig 
      zurück. Sie flitzte aus dem Wagen und erwischte die offene Türe gerade noch 
      rechtzeitig, bevor sie wieder ins Schloss gefallen wäre.  
    

    
      „Guten Morgen“, begrüßte sie atemlos den Anrainer und mogelte sich ins Haus 
      hinein. In dem Moment, indem sie sicher sein konnte, dass der Hundeliebhaber außer 
      Sichtweite war, zog sie sich einen ihrer Schuhe aus, klemmte ihn zwischen das Portal 
      und humpelte über die Straße zurück, um Alex zu wecken. 
    

    
      Anna war fassungslos. Dieses nostalgische Wiener Treppenhaus katapultierte sie  
      wie in einer Zeitreise in ihre Kindheit zurück. Der Geruch der Schmierseife, mit der 
      man offensichtlich nach wie vor die Stiegen wusch, das schale einfallende Licht, das 
      durch die Fenster in den Mezzaningeschossen drang und doch nicht genug Kraft hatte 
      das dunkle Stiegenhaus auszuleuchten, paarte sich mit den unvergleichlichen 
      Klarinettenklängen, die schon seit Jahrzehnten wohlklingend in aller Herrgottsfrüh aus 
      der Wohnung mit der einzigen schwarzen Türe drang und so stets das Ambiente 
      dieses Hauses erheitert hatte. Siebenundfünfzig Stufen würden es bis zu Lisas 
      Wohnung sein, sie hatte sie als Kind oft genug gezählt.  
    

    
      „Hier ist es!“, sagte Anna bestimmt und läutete an der Klingel am Türstock.  
      „Komisch!“, sagte sie mehr zu sich selbst als zu Alex, nachdem niemand geantwortet 
      hatte. 
    

    
      „Das ist überhaupt nicht komisch! Mir ist der Humor vergangen“, entgegnete Alex 
      erbittert. 
    

    
      „Sie ist nicht zu Hause“, stellte Anna erklärend fest, nachdem sie mehrmals 
      angeläutet hatte.  
    

    
      „Wer sagt denn, dass sie hier überhaupt noch lebt?“, warf Alex ein. 
    

    
      „In Wien zieht man selten um“, entgegnete Anna, als wäre damit alles erklärt. 
      „Vielleicht ist sie auf Urlaub“, dachte sie laut, doch das hätte sie sich sparen können, 
      denn Alex wurde nur noch unleidlicher. Rastlos schritt er wie ein zerstreuter Professor 
      vor dem Eingang auf und ab, bis er plötzlich wie vom Blitz getroffen stehen blieb und 
      das Schloss der riesigen Flügeltüre betrachtete.  
    

    
      Anna erwartete mit Unbehagen, was dies zu bedeuten hatte. Doch noch ehe sie sein 
      Vorhaben auch nur erahnt hätte, hatte er schon herkulisch mit seinen Händen gegen 
      diese Verankerung gestoßen. Anna warf ihm einen skeptischen Blick zu, der 
      postwendend zurückgeworfen wurde. Was hatte er nur vor? Wollte er etwa diese Türe, 
      die gut dreieinhalb Meter in die Höhe ragte aufbrechen? Die Tatsache, dass er aber 
      erneut auf die Türverankerung einschlug, zerstreute Annas Zweifel. Nun war sie sich 
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      sicher, dass er tatsächlich diese Dreistigkeit besaß. Freilich trieb er es dabei wieder 
      einmal zu weit, denn ungeachtet der frühen Morgenstunde trat er immer wieder wie 
      ein Jiu-Jitsu Kämpfer mit seinem Fuß auf das Türschloss ein. Dass er dabei das ganze 
      Haus aufwecken würde kam ihm wohl nicht in den Sinn, ebenso wenig wie die 
      Tatsache, dass, sollte sie jemand bei ihrer Tätigkeit beobachten, sie die Polizei 
      verständigen würden. Anna biss sich verzweifelt auf die Lippen. Wenn sie nur gewusst 
      hätte, wer einen Zweitschlüssel von Lisas Wohnung hatte, könnten sie...  
    

    
      Sie hatte ihren Gedanken noch nicht einmal zu Ende gedacht, als die untere 
      Metallverankerung nachgab und ihnen den Weg in die Wohnung öffnete. Flink 
      zwängten sie sich durch den Spalt und schoben die Türe von innen so gut es ging in 
      die Verankerung zurück. 
    

    
      Als hätte sie einen Schritt in die Vergangenheit getan, stand Anna mit offenem 
      Munde in dieser Wohnung, in der sie mehr oder weniger ihre ganze Jugend verbracht 
      hatte. Es war eigentlich das Appartement von Lisas Eltern gewesen, aber die waren 
      inzwischen in ein Haus mit Garten in Grinzing gezogen und hatten Lisa diese 
      Wohnung überlassen. Und dennoch schien sich nicht viel darin verändert zu haben. 
      Der Parkettboden war wohl frisch eingelassen worden und die geschmacklosen 
      Tapeten von damals waren durch einen weißen Anstrich ersetzt worden, aber 
      ansonsten war alles beim Alten geblieben. Neugierig drang Anna weiter in die 
      Wohnung vor. Ihr erstes Ziel führte sie in Lisas Schlafzimmer, denn sie hoffte 
      insgeheim immer noch, dass Lisa vielleicht doch zu Hause wäre und nur die Klingel 
      nicht gehört hatte. Alex hingegen hatte sich umgehend auf die Suche nach dem Buch 
      gemacht, die ihn zunächst ins Wohnzimmer trieb. Überladene Bücherregale schienen 
      seine ganze Aufmerksamkeit sofort in Anspruch genommen zu haben. Anna, nach 
      deren Hilfe er nicht gefragt hatte, hatte sich währenddessen auf dem 
      burgunderfarbenen Samtsofa niedergelassen. Neben ihr lag eine ramponierte 
      Tageszeitung, es war die „Presse“ vom Vortag.  
    

    
      Das bedeutete also, dass ihre Freundin noch gestern in der Wohnung gewesen war? 
      Anna überlegte scharf, doch auch die ausgefallensten Ideen, wo sich Lisa aufhalten 
      könnte, manifestierten sich nach und nach zu einer fatalen Grundidee, nämlich der, 
      dass ihr etwas zugestoßen sein musste. Niedergeschlagen erhob sie sich und schlich in 
      die Küche. „Mein großer Gott!“, stieß sie aus, als sie dort angekommen war. Ein 
      gewaltiger Berg von Tellern bot sich ihrem Blick dar, auf denen sich verschimmelte 
      Speisereste langsam vermehrten. Der Geruch von kaltem Fett waberte zäh in dem 
      ungelüfteten Raum. Anna stand wie versteinert. Die Tageszeitung vom Vortag und die 
      speiseverklebten Teller passten irgendwie nicht zusammen. Was hatte das alles zu 
      bedeuten? Nach einer intensiveren Inspektion des Kühlschrankes, in dem sie nichts 
      weiter als ein Glas Senf und ein steinhartes Stück Käse vorgefunden hatte, machte sie 
      sich wieder auf den Weg ins Wohnzimmer. Alex hatte offensichtlich das Buch in 
      keinem der Regale finden können, so dass er seine verbissene Suche nun an Lisas 
      Schreibtisch fortgesetzt hatte. Fieberhaft öffnete er eine Schublade des Sekretärs nach 
      der anderen. Er wirkte vollkommen erledigt und schien dennoch nicht zur Ruhe zu 
      kommen. Woher nahm er nur all' diese Energie nach diesem Buch zu suchen? 
      Bedeutete es ihm wirklich so viel? Und da fiel es Anna mit einem Male ein. Sie hatte es 
      eigentlich bisher ganz und gar verabsäumt ihn zu fragen, warum dieses Buch für ihn 
      so wichtig war.  
    

    
      „Bist du sicher, dass du das Buch hierher geschickt hast? Ich kann es nämlich 
      nirgendwo finden“, fragte Alex, der nun am Boden vor dem Altpapierkorb kauerte und 
      darin wühlte. 
    

    
      „Ja natürlich, was glaubst du denn.“ 
    

    
      „...und wo ist es dann, bitte? Vielleicht hat sich deine Freundin damit aus...“ 
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      „Nein, das würde sie nicht tun. Sie ist Fotografin, sie interessiert sich nicht für 
      mittelalterliche Kunstbücher, es sei denn...“ 
    

    
      „Was...?“ 
    

    
      Anna zögerte. Sie war sich plötzlich nicht mehr so sicher. Es konnte gut sein, dass 
      einer von Lisas Freunden - wie hieß er doch gleich - der Name wollte ihr einfach nicht 
      einfallen. Egal, dieser Typ hatte ein Faible für antiquarische Bücher gehabt, während 
      Lisa nie ein Geheimnis daraus gemacht hatte, dass sie in ihn verliebt gewesen war. 
      Sollte sie immer noch mit ihm...“ 
    

    
      „Anna, was hast du gemeint mit, es sei denn...“  
    

    
      Anna versuchte schneller zu denken, als Alex ihr Zeit ließ. Vielleicht war Lisa 
      deshalb nicht mehr in der Wohnung. Nein, nein! Es musste noch eine andere 
      Erklärung geben. Grübelnd setzte sie sich auf den Ledersessel vor dem Sekretär und 
      kramte in den diversen Briefen und Notizen. Wohl war ihr dabei nicht zu Mute. Nicht 
      nur, dass sie in Lisas Wohnung einbrachen, sondern sie durchfilzten nun auch noch 
      ihre ganze Habe und Bleibe. Allerdings lohnte es sich, denn Anna fand plötzlich ein 
      Stück Papier und hielt es triumphierend in die Höhe.  
    

    
      „Ich hab's gefunden!“, stieß sie begeistert aus. 
    

    
       „Was? Wo?“, fragte Alex und sprang mit neuer Kraft vom Boden auf. 
    

    
      Anna überreichte ihm den Zettel. Alex starrte auf das Papier, drehte und wendete es 
      in der vergeblichen Hoffnung, einen englischen Satz darauf zu finden. Achselzuckend 
      zog er fragend die Augenbrauen hoch und gab es ihr zurück.  
    

    
      „Ich wusste, die Marken würden nicht ausreichen!“, setzte sie fort. 
    

    
      „Ich versteh' nicht was das soll. Das ist nicht weiter als ein Fetzen Papier...“ 
    

    
      „Nein, das ist es nicht! Das ist eine Benachrichtigung vom Postamt, dass ein Paket 
      zur Abholung bereit liegt und ich wette mit dir, dass das mein Buch ist.“ 
    

    
      „Mein Buch, meinst du wohl!“, warf Alex schleunigst ein. 
    

    
      *** 
    

    
      Das Hauptpostamt für den siebten Wiener Gemeindebezirk befand sich auf dem 
      Westbahnhof und dieser lag nur ein paar Gehminuten von Lisas Wohnung entfernt. 
      Auf dem Weg zum Postamt überlegte Anna. Warum hatte er so sehr betont, dass es 
      sein Buch sei, nicht ihres? Was wollte er mit diesem Buch? Sie traute ihm nicht über 
      den Weg. Und was würde er mit ihr tun, nachdem sie ihm das Buch ausgehändigt 
      hatte? Anzeigen? Schon in Sichtweite des Postamtes kamen sie an der 
      Bahnhofsbäckerei vorbei. So müsste es gehen, schoss es ihr durch den Kopf und zog 
      dann Alex mit sanfter Bestimmtheit hinein. Von Hunger und Frühstück, von langer 
      Autofahrt und schlechtem Schlaf redete sie, während sie warteten. Als sie an der Reihe 
      waren, gab Anna auf Deutsch eine längere Bestellung auf und flüsterte zu Alex: „Du 
      zahlst doch, ja? Ich hol' inzwischen das Päckchen“, hauchte ihm einen Kuss auf die 
      Backe und bevor er begriffen hatte, war sie schon aus der Bäckerei und in das Postamt 
      geflitzt. Alex stand verdattert da und konnte nicht weg, während die Verkäuferin 
      widerlich fröhlich in dieser komischen Sprache Deutsch auf ihn einplapperte. 
    

    
      Anna hatte sich ans Ende der endlos langen Warteschlange vor dem Schalter 
      angestellt und wackelte nervös von einem Fuß auf den anderen. Man hätte meinen 
      können, sie müsse dringend auf die Toilette und offensichtlich hatten wirklich einige 
      der Wartenden diesen Eindruck, denn man bot ihr doch tatsächlich an, weiter vorne in 
      die Schlange zu gehen. Die Wiener hatten also ihre Herzlichkeit doch nicht verloren. 
      Als sie an der Reihe war und dem Postbeamten die Benachrichtigung überreichte, 
      hatte er nach ihrem Personalausweis gefragt. Anna hatte sehr wohl einen Ausweis bei 
      sich, doch was sollte der nützen. Sie war nicht die Person, an die das Päckchen 
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      ursprünglich gerichtet war. Vielleicht war es ihr unwiderstehlicher Charme gewesen, 
      vielleicht der Umstand, dass man die Förmlichkeiten in Wien nicht ganz so genau 
      nahm, jedenfalls hatte sich der Postbeamte schließlich erbarmt und ihr das Paket 
      überreicht. Der wirkliche Grund war aber gewesen, dass dieser Beamte - gefangen in 
      seiner einfachen Welt zwischen Briefmarken und Kleingarten in der Vorstadt - schon 
      sehr lange keine derart hübsche und attraktive junge Frau mehr gesehen hatte. Diese 
      Frau hätte ihn bitten können was sie wollte, er hätte es ihr wie in Trance gegeben, 
      aber das konnte Anna nicht ahnen. Sie sah sich selbst und ihren Körper jeden Tag im 
      Spiegel, für sie war ihr eigener Anblick das Normalste der Welt. Für diesen armen 
      Mann hinter dem Panzerglas aber war sie eine Erscheinung gewesen, die ihm im 
      Gedächtnis bleiben würde und sein altes Herz erwärmte. 
    

    
      Wie auch immer, als sie letzten Endes das Paket in ihren Händen hielt, paarte sich 
      Freude mit tiefster Bestürzung. Verstohlen blickte sie um sich und plötzlich geschah 
      etwas Unvorhergesehenes, etwas, was sie unvermittelt auf eine Idee brachte. Sie stellte 
      fest, dass sie durch die Anzahl der Menschen, die ihr die Sicht nahmen, Alex nicht 
      sehen konnte. Dieses wiederum bedeutete, dass auch er sie unmöglich ausfindig 
      machen konnte. Flink, die Zeit drängte, huschte sie an den nächsten Schalter. 
      „Kann ich bitte ein Schließfach eröffnen?“, fragte sie hastig.  
    

    
      Die von Gicht geplagte und beleibte Angestellte erhob sich ächzend von ihrem Stuhl 
      und winkte Anna lustlos den Weg zu einer kleinen Türe neben den Telefonkabinen. 
      Es war ein nichtssagender kleiner Raum, in dem sich außer den Schließfächern nur ein 
      armseliger Schreibtisch befand. Anna füllte das Formular aus, das ihr die Beamtin 
      vorgelegt hatte und verstaute das Buch in einem der Fächer. Den Schlüssel fest in 
      ihren Handballen gepresst, trat sie erleichtert aus dem Raum und lief Alex buchstäblich 
      in die Arme, der schon verzweifelt nach ihr gesucht hatte.  
    

    
      „Wo warst du? Ich habe überall nach dir gesucht. Wo ist das Buch?“ 
    

    
      „Oh, da bist du ja. Hast du die Semmeln?“, rief sie so freudig, wie es ihr gerade 
      möglich war und zog ihn ins Freie.  
    

    
      Draußen erklärte sie ihm kauend: „Sie haben mir das Paket nicht gegeben. Und 
      außerdem haben sie das Formular behalten, weil ich nicht die Person bin, an die das 
      Päckchen gerichtet war. Sie sagten, sie werden den richtigen Empfänger informieren 
      oder aber eine neue Zustellung probieren. Verstehst du, wir müssen zurück in die 
      Wohnung und dort bleiben bis die Post kommt.“  
    

    
      „Was? Das gibt es doch nicht!? Lass mich mal mit denen reden.“  
    

    
      „Nein, besser nicht! Die schöpfen nur noch mehr Verdacht. Na komm schon, der 
      eine Tag mehr oder weniger kann doch nichts ausmachen.“ Dass seine Stimmung mit 
      dieser Aussage wieder mal auf dem Tiefpunkt angelangen würde und sie seine 
      Frechheiten über sich ergehen lassen musste, hatte Anna schon einkalkuliert. Die 
      Sache mit dem Schließfach sollte ihr Zeit bringen, sich einen guten Plan auszudenken. 
      Zumindest wusste sie jetzt, wo das Buch war. Es stand ihr zu, schließlich hatte sie es 
      aus Italien hierher geschickt. Wer  zuerst kommt, malt zuerst! Warum sollte sie ihm das 
      Buch überhaupt geben? Wenn ihr nur etwas einfallen würde um ihn loszuwerden. Sie 
      standen nun wieder vor dem geschlossenen Portal in der Kaiserstraße und läuteten. 
      Die Wohnungsnummer wusste Anna inzwischen, das machte das Klingeln entschieden 
      leichter. 
    

    
      „Hallo?“, antwortete eine Stimme, die sehr nach Lisas klang. 
    

    
      „Lisa?“ 
    

    
      „Ja? Wer ist da?“ 
    

    
      „Ich bin's, Anna! Machst du mir auf?!“  
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      „Anna!“, stieß Lisa aus, als sie vor ihr standen. „Was zum Teufel machst du hier?“  
      „Erzähl ich dir gleich!“, antwortete Anna, die inzwischen ihre zweite Semmel aß und 
      deutete auf Alex, der neben ihr stand. 
    

    
      „Das ist Alex!“ 
    

    
      Lisa schüttelte Alex die Hand. Ihr Blick war dabei unübersehbar etwas zu lange auf 
      ihm haften geblieben. Überhaupt hatte sich blitzartig ein gegenseitiges Interesse nicht 
      verbergen lassen, denn Alex war plötzlich völlig gelöst und grinste wie ein 
      Schaukelpferd übers ganze Gesicht. "Männer" dachte Anna, „so leicht lassen sie sich 
      ablenken, es ist doch immer das gleiche mit ihnen. Kaum sehen sie einen neuen Po..." 
      In diesem Augenblick wurde Anna schlagartig bewusst, dass sie Alex noch nie so 
      schelmisch lächeln gesehen hatte. Wie aus heiterem Himmel schnürte es Anna die 
      Kehle zu und sie musste sich verärgert eingestehen, dass es reine Eifersucht war. Aber 
      wo kam dieses unangenehme Gefühl so schlagartig her? Es gefiel Anna überhaupt 
      nicht - das Gefühl nicht, aber die Situation auch nicht. 
    

    
      „Jemand hat versucht bei mir einzubrechen, ich wollte gerade die Polizei rufen.“, riss 
      Lisa sie gereizt aus ihrer emotionalen Achterbahnfahrt. 
    

    
      „Das waren wir“, gestand Anna sofort. „Es war ein Notfall - wir...“ 
    

    
      „Notfall? Was ist denn passiert? Und was hast du mit deinen Haaren gemacht?“ 
      „Lange Geschichte. Lässt du uns erst mal rein?“, fragte Anna, da sie immer noch im 
      Flur standen. 
    

    
      Anna folgte Lisa in die Küche. Flink klaubte Lisa die Teller zusammen, verfrachtete 
      sie ins Spülbecken, drückte viel zu viel Spülmittel darüber und ließ das Wasser erst 
      mal rinnen.  
    

    
      „Ist Leonard nicht mitgekommen?“, fragte Lisa kurzerhand.  
    

    
      „Er ist tot!“, antwortete Anna wie aus der Pistole geschossen und war dann doch 
      darüber selbst überrascht.  
    

    
      „Was? Tot!? Wann ist denn das passiert?“  
    

    
      Anna wollte schon zu einer Erklärung ansetzen, aber zögerte dann doch. 
    

    
      „Lisa, ich muss dir viel erzählen", sagte sie mit gedämpfter Stimme, „aber jetzt ist 
      nicht der richtige Zeitpunkt – nur soviel, morgen müssen wir ganz zeitig zur Post, um 
      etwas abzuholen.“  
    

    
      „Was denn?“, fragte Lisa interessiert.  
    

    
      „Ich hatte dir etwas geschickt und du hast eine Benachrichtigung von der Post 
      bekommen!“, erklärte Anna. 
    

    
      „Ja, richtig! Die kam gestern, aber ich hatte noch keine…“  
    

    
      „Ich weiß, ich weiß“, unterbrach sie Anna abrupt. „Tatsache ist, ich habe es schon 
      abgeholt.“  
    

    
      „Warum müssen wir dann zur Post?“, warf Lisa verständnislos ein. Anna musste 
      zugeben, dass diese Frage nicht einer gewissen Logik entbehrte. Aber es war schlicht 
      unmöglich, ihrer Freundin in wenigen Sätzen zwischen schimmelndem Geschirr und 
      einem leeren Kühlschrank die ganzen Ereignisse der letzten Tage zu erzählen, 
      während Alex sich irgendwo in der Wohnung herumtrieb und jeden Moment 
      auftauchen konnte. 
    

    
      „Ich weiß, das ist alles sehr komisch, aber komm einfach mit zur Post und hole mit 
      mir etwas ab, bitte!“  
    

    
      „Aber ich dachte…“, begann Lisa erneut. 
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      „Lass mich nur machen“, entgegnete Anna und zog Lisa mit ins Wohnzimmer. 
      Obwohl Alex ununterbrochen gedrängelt hatte zum Postamt zu gehen, weil Lisa nun 
      ja schließlich anwesend sei, hatte Anna ihm vorgeflunkert, dass es bereits geschlossen 
      hätte und sie demnach bis zum nächsten Morgen warten müssten. Der Umstand, dass 
      Alex kein Wort Deutsch verstand war Anna zu Gute gekommen. So hatte sie Lisa 
      entsprechende Anweisungen geben können, damit diese die Geschichte mitspielte 
      Statt zur Post waren sie einkaufen gegangen und hatten dann den Rest des Tages 
      damit verbracht, sich die Geschehnisse der letzten Jahre zu erzählen. Da diese 
      Konversation in der deutschen Sprache abgehalten wurde, kam Alex auf die glorreiche 
      Idee, sich mit dem roten „Zweigelt“ zu betrinken. Dass daraufhin auch er etwas 
      lockerer wurde, hatte Anna wiederum dazu veranlasst, ihn trotz dringender Notdurft 
      nicht aus den Augen zu lassen.  
    

    
      Viel zu offensichtlich folgten nämlich seine blitzenden blauen Augen Lisa nach, 
      wann immer sie aufstand. Und da war es wieder, dieses beklommene Gefühl. Diese 
      Emotion, die sie an sich selbst verachtete. Was war nur los mit ihr? Sie wollte ihn doch 
      gar nicht. Sicherlich, der Sex mit ihm war ganz nett gewesen. Und er war wohl auch 
      ein Mann, der sich nicht von seinem Weg abbringen ließ, der stark und zielstrebig war, 
      etwas, das ihr eigentlich gefiel Aber er wollte sie doch eigentlich gar nicht, er wollte 
      nur dieses verdammte Buch. Er hatte die ganzen Tage nie etwas über sie gesagt, 
      zumindest nie etwas Nettes, nicht mal beim Sex. Und sie wusste rein gar nichts über 
      ihn, außer, dass er Leonards Sohn  war. Aber auch das wusste sie nur von ihm, denn 
      Leonard hatte nie über seine Familie gesprochen. Wer er war, was er in den USA tat, 
      wieso er gerade jetzt nach Italien gekommen war - offensichtlich nur, um dieses Buch 
      zu bekommen - sie hatte keine Ahnung. Vielleicht war er gar nicht Leonards Sohn, 
      vielleicht war er ein gemeiner Verbrecher. Mit welcher Nonchalance er diese beiden 
      Autos gestohlen hatte, mit welcher Seelenruhe er einen geklauten Wagen mit 
      italienischen Nummernschildern in Wien abstellte, das suchte seinesgleichen.  
      Und trotzdem brannte sein Blick wie Feuer in ihr, wenn er Lisa unverhohlen 
      regelrecht anstarrte. Anna wusste sehr wohl wie Lisa wirkte, denn was das Aussehen 
      und den Körper anging, waren beide Freundinnen von der Natur reichlich beschenkt 
      worden. Und auch Lisa liebte die Sinnlichkeit und versteckte ihre Reize nicht. Ein 
      Grund mehr, warum sich die beiden immer so gut verstanden hatten. Aber heute 
      passte es Anna überhaupt nicht, dass ihre Freundin so attraktiv war und es gefiel ihr 
      noch weniger, dass Alex so deutlich darauf reagierte. Männer sind schwanzgesteuert, 
      hier zeigt es sich wieder mal, dachte Anna. Und gleichzeitig kam es überhaupt nicht in 
      Frage, dass sie ihm erlauben würde, sich für Lisa zu interessieren. Lieber ließ sie ihre 
      Blase platzen. Anna war unleidig, gereizt und überaus schnippisch, denn sie ärgerte 
      sich maßlos über Alex, der seine Augen nicht von Lisas Hintern lösen konnte und über 
      sich selbst, weil es ihr so viel ausmachte. 
    

    
      Wie auch immer, gegen zwei Uhr früh war man zu Bett gegangen und Anna konnte 
      endlich aufs Klo gehen. Alex hatte das Gästezimmer bezogen, während Anna sich mit 
      Lisa ein Bett teilte. Zwei uralte Freundinnen wieder miteinander vereint, das ließ auf 
      keine schnelle Nachtruhe schließen, aber irgendwann hatte Lisa doch der Schlaf 
      übermannt und Anna war klammheimlich aus dem Bett geschlüpft.  
    

    
      Die verräucherte Wohnung lag im Dunkeln und dennoch half ihr das wenige Licht, 
      das von der Straße her einfiel, sich umgehend zurechtzufinden. Anna schlich ins 
      Wohnzimmer. Im diffusen Licht der Nacht ging sie langsam an dem Bücherregal 
      entlang, sie war auf der Suche. Ziemlich nahe am Fenster in der zweitobersten Reihe 
      fand sie es schließlich. Es war in eine Plastikfolie eingeschweißt und glänzte matt. Auf 
      Zehenspitzen streckte sie sich, nahm es vorsichtig heraus und betrachtete es 
      gewissenhaft. Ja, das war es, was sie gesucht hatte, es war geradezu perfekt. Neugierig 
      blickte Anna auf den Umschlag. Leise lachend stellte sie fest, dass sie ein Kochbuch in 
      den Händen hielt. Sie wusste, dass Lisa nicht gerne kochte, das war in ihrer Küche mal 
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      wieder überdeutlich geworden und nur deshalb hatte sie dieses Buch erst gar nicht 
      aus seiner Verpackung genommen, sondern es achtlos ins Regal gestellt. Anna hatte 
      gerade dieses Werk aus dem Regal gezogen, weil sein Format mit dem des Buches 
      identisch war, das in dem Schließfach der Post lag. Wie sie es anstellen würde Alex 
      dazu zu bewegen mit dem Schließfachschlüssel, den sie ihm mit gespielter 
      Verlegenheit überreichen würde, zum Postamt zu gehen, wusste sie noch nicht genau. 
      Aber er war derart scharf auf dieses dumme Buch, dass sie sich darum wohl keine 
      Sorgen würde machen müssen. Ihr Plan war jedenfalls, so zeitig wie möglich zur Post 
      zu gehen, um ein zweites Schließfach zu eröffnen, in dem sie das Kochbuch 
      verstecken würde. Sie selbst würde das eigentliche Buch wieder in Beschlag nehmen. 
      Noch bevor Alex das Kochbuch entdeckt haben würde, hätte sie sich schon längst aus 
      dem Staub gemacht. Anna war glücklich über ihren Plan, der ihr um so besser 
      erschien, je mehr Wein sie getrunken hatte. Um dem Ganzen den letzten Schliff zu 
      verleihen würde sie das Kochbuch zu einem identischen kleinen Päckchen verpacken, 
      denn sie wollte Alex möglichst lange auf die Folter spannen. Begierig suchte sie nun 
      nach einem passenden Umschlag, doch als sie dabei erfolglos blieb, nahm sie sich ein 
      Poster mit einem Nachdruck von Monet, das mit Reißzwecken an die Wand gepinnt 
      war.   
    

    
      Flink drehte sie es um, denn es war auf der Rückseite weiß, wickelte am Boden 
      kniend das Buch in das Papier und verschloss es mit Klebeband. Dann schrieb sie wie 
      vor ein paar Tagen in Leece mit großen Buchstaben Lisas Adresse darauf. Wenn sie 
      nur Alex’ blödes Gesicht sehen könnte, das er machen würde, wenn er feststellte, was 
      er da auspackte. In eine Art übermütigen kreativen Rausch verfallen, hatte sie sich 
      sogar über Lisas Briefmarkensammlung hergemacht, daraus eine alte italienische 
      Briefmarke gefischt und auf das Paket geklebt. Den vergilbten Stempel hatte sie mit 
      Bleistift nachgezogen. Dass diese Briefmarke schon lange nicht mehr im Umlauf war, 
      würde dem Amerikaner gar nicht auffallen. Mit stolzer Überheblichkeit betrachtete sie 
      ihr Werk, als sie plötzlich Schritte im Flur vernahm. Wer konnte das sein? Anna stockte 
      der Atem. Blitzschnell kroch sie unter den Schreibtisch, das kleine Paket dicht an ihren 
      Körper gepresst. Ihr Herz klopfte, denn je näher die Schritte kamen, desto mehr wurde 
      ihr bewusst, dass dieses Versteck unter dem Tisch nicht wirklich gut war. Wer immer 
      auch ins Zimmer treten und das Licht anmachen würde, er oder sie würde sie auf 
      Anhieb sehen. Die Geräusche verstummten. Hatte sie sich das Ganze nur eingebildet? 
      Doch in dem Moment, in dem sie wieder aus ihrem Versteck kriechen wollte, hörte sie 
      einen kleinen, knarrenden Laut des Parkettbodens und gleich darauf sah sie, trotz der 
      herrschenden Dunkelheit, nackte, beharrte Beine auf sich zukommen. Es war Alex! 
      Was, um Himmelswillen, machte er hier? 
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      Kapitel 13 
    

    
      Sein Herz machte einen doppelten Salto, als er den ersten Jeton auf seine Lieblings-
      Dreiertransversale gesetzt hatte. Vor Aufregung zitternd hatte er seine langgliedrigen 
      Finger von dem grünen Tableau genommen, aber nicht ohne vorher etwas darüber 
      gestreichelt zu haben. Und da war es wieder, dieses Gefühl, wie seine Lebensgeister 
      durch diese fast schon banale Berührung des Filzes wieder zum Leben erwachten. 
      Überschäumende Erregung überflutete ihn mit einem Mal wie ein gewaltiger 
      Wasserfall, stürzte auf ihn nieder, mündete sprudelnd in seiner Bauchdecke und 
      schlug kleine Schaumwellen des Entzückens, die er glaubte bis hinab in seine Eichel 
      zu spüren.  
    

    
      Ja, es erregte ihn, dieses Spiel mit dem Glück. Machte ihn so sehr wollüstig, wie es 
      in letzter Zeit eigentlich nur Anna und Lisa zu Stande gebracht hatten. Übermütig 
      fragte er sich in Gedanken, ob diese Erregung noch gesteigert werden könnte, wenn 
      die beiden anwesend gewesen wären, sie sich über den Roulettetisch gebeugt hätten 
      um einen Chip zu setzen und er sie simultan und alternierend dazu von hinten gefickt 
      hätte. 
    

    
       Die Antwort gab sein schwellendes Glied selbst, das mit jedem Herzschlag mächtig 
      gegen den Stoff seiner Hose pochte und schelmisch grinsend dachte er wieder einmal 
      daran, wie einfach das Pulsmessen für die Ärzte doch sein könnte. Vor allem für 
      hübsche, junge, weibliche Vertreterinnen der weißen Zunft, wenn sie nur öfters der 
      Natur folgen wollten, statt ihre Finger kalt auf das Handgelenk zu pressen.  
    

    
      Mit zunehmender Spannung beobachtete er diese Elfenbeinkugel, die mit 
      Überschallgeschwindigkeit am Rande des Holzkessels zu laufen schien. Die Szenerie 
      verschwamm vor seinem Auge, der gesamte Tisch wurde zu einem gespannten, 
      nackten Frauenkörper, die Jetons gehauchte Küsse und perlende Schweißtropfen auf 
      ihrer warmen Haut, die Wände des Kessels schwellende Lustlippen, die rasende Kugel 
      seine Zungenspitze, mit der er ihr Inneres zum Rotieren brachte. Weit geöffnet für ihn 
      wand sie sich vor seinem Gesicht, wollte ihn näher und tiefer an sich spüren, aber so 
      einfach würde er es ihr nicht machen. Nein, er umkreiste sie, bis sie nur noch Wollust 
      war für ihn und ihre Geilheit aus ihr und über seine Zunge floss. Erst jetzt löste er sich 
      von ihren Lippen und als wäre er ermattet, glitt er zu ihrem Inneren hinab, trank sie, 
      tauchte durch die äußere, salzige Nässe hinein in ihre nicht endenwollende süße Flut, 
      in diesen unvergleichlichen Geschmack, der so unendlich weit über allen anderen 
      erdenklichen Genüssen steht. Ihre kurzen Atemstöße wandelten sich in ein langes, 
      tiefes Ausatmen und er spürte, wie seine Lunge unkontrolliert die Luft einsog.  Das 
      Pochen in seinem Glied verstummte und wich dieser ihm so bekannten 
      langgezogenen Härte, in der man jedes Zeitgefühl verlor und während der man die 
      wirklich letzte Chance hatte, einen Orgasmus gerade noch zu verhindern. 
    

    
      Ausatmen - die Augen öffnen - an eine Autobatterie und ein Überbrückungskabel 
      denken - den Druck in ihm selbst mit Muskelkraft  erhöhen, um seinen Säften den 
      Weg zu verschnüren - Alex riss sich aus seiner Phantasie und starrte auf die Kugel, die 
      eben über die Kerben zwischen den Zahlenfächern zu hüpfen begann. Würde sie ihm 
      Glück bringen, diese Jungfernkugel auf dem französischen Roulettetisch?  
    

    
      Hoffentlich, dachte sich Alex, denn er hatte das Kasino mit einem lächerlich kleinen 
      Spielkapital betreten. Dreitausendfünfhundert Schilling hatte er aus Lisas Geldbörse 
      entnommen. Geborgt hatte er sich das Geld, nichts weiter. Morgen früh würde sie es 
      wieder haben. Nichtsdestotrotz war es schon verflixt, dass gerade sie ihn überhaupt 
      erst auf die Idee gebracht hatte, ins Kasino zu gehen. Übermächtig stolz hatte sie ihm 
      am Nachmittag das Geld gezeigt, das sie bei ihrem letzten Fotoshot gemacht hatte, 
      weil sie ihr Glück selbst nicht hatte fassen können. Was sie Alex mit dem Bündel 
      Scheine angetan hatte, das sie ihm förmlich unter die Nase gehalten hatte, war ihr 
      wahrscheinlich selbst gar nicht bewusst gewesen. Stundenlang lag er wach im Bett, 
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      hatte willenstark gegen diese aufkeimende Lust, diese unfassbare Begierde angekämpft 
      wieder zu spielen, die dennoch nur dazu geführt hatte, dass er seinem Trieb freien 
      Lauf gelassen und sich mitten in der Nacht halbnackt auf die Suche nach Ihrer 
      Handtasche gemacht hatte.  
    

    
      „Wo um alles in der Welt bewahrt eine Frau über Nacht ihre Börse auf?' Bei einem 
      Mann ist es klar, denn die Brieftasche steckt die ganze Zeit im Sakko und am nächsten 
      Morgen vergisst er sie dann, weil er zwar die Jacke wechselt, nicht aber den Inhalt. 
      Aber eine Frau? Wahrscheinlich an der Garderobe neben ihrem Mantel. Aber da war 
      sie nicht gewesen. Im Schlafzimmer vielleicht? Wer weiß, aber dort konnte er 
      unmöglich suchen. Viel zu groß wäre die Gefahr gewesen, entdeckt zu werden. 
      Außerdem lagen da zwei junge Frauen. Eine attraktiver als die andere, beide nackt – 
      wahrscheinlich. Durch die gemeinsame Körperwärme hatten sie wohlmöglich die 
      Decke von sich geschoben, sie nur noch um die schönen Beine geschlungen. 
      Vielleicht lagen sie ja eng umschlungen oder auch nur die Hand im Schlaf vertraut auf 
      den nackten Bauch der anderen gelegt. Schon alleine diese unbestätigte Vermutung 
      erregte ihn und er spürte, ein solcher Anblick würde ihm den Verstand rauben vor 
      Verlangen. „Du bist verrückt", hielt er sich zurück, als seine Hand schon auf der 
      Türklinke lag, denn selbst wenn er die beiden wirklich so finden würde, wären sie 
      doch aus ihrem Tiefschlaf gerissen, wahrscheinlich auch grantig, würden ihn hochkant 
      aus dem Zimmer werfen, nicht ohne ihn vorher in peinliche Erklärungsnot gebracht zu 
      haben, warum er gerade jetzt - mitten in der Nacht - hier auftauchte. 
    

    
      Hatte Lisa ihre Handtasche möglicherweise in der Küche abgelegt? Eigentlich 
      unwahrscheinlich, denn weder Anna noch Lisa waren der Typ Hausmütterchen. Der 
      Zustand von Lisas Küche hatte Bände gesprochen. Er versuchte es trotzdem, denn 
      Frauen handeln generell unlogisch, aber er fand nichts. Von dem besagten 
      Schlafzimmer abgesehen war das Wohnzimmer seine letzte Chance und tatsächlich, 
      dort lag sie scheinbar achtlos auf der Couch. 'Unlogisch', schoss es ihm durch den 
      Kopf, weiblich eben. Er sollte wirklich aufhören zu versuchen, die Frauen zu 
      verstehen, denn es war sowieso ein hoffnungsloses Unterfangen, dachte er bei sich, 
      während er die Geldscheine zärtlich faltete und in seine Hemdentasche schob. Der 
      Gedanke an die beiden Freundinnen begleitete ihn, als er sich wenig später 
      klammheimlich aus dem Haus stahl, um ins Kasino zu gehen. 
    

    
      Die Kugel hüpfte angriffslustig von Zahl zu Zahl in diesem Kessel aus 
      siebenunddreißig Zahlenfächern. Sie wusste über ihre Wirkung, die sie auf die Spieler 
      ausübte. Doch hier hatte sie es nicht mit irgendeinem Dilettanten zu tun, nein, hier 
      war ein wahrhafter Könner am Werk. Ein Mann, der seine letzten acht Jahre mit nichts 
      anderem verbracht hatte, als sich mit der Launenhaftigkeit einer Kugel zu beschäftigen. 
      Eine Dreiertransversale kam in 8,1% aller Fälle vor. Diese Tatsache gepaart mit 
      derjenigen, dass Alex diesen Tisch und dessen Zahlenreihenfolge mindestens eine 
      halbe Stunde lang beobachtet hatte, konnte eigentlich nur Gutes verheißen. Aber wie 
      oft hatte er sich schon durchschnittliche Werte über die Häufigkeit des Erscheinens 
      einer Zahl ausgerechnet, war in fast schon pedantische, mathematische Höhenflüge 
      dabei geraten, um erst recht wieder Haus und Hof zu verlieren. 
    

    
      Kurz vor dem Einklinken der Kugel in einen Zahlentrichter wandte Alex  seinen 
      Blick von dem Teufelskessel ab. Er konnte es einfach nicht mit ansehen! Statt dessen 
      nahm er seine Zigarette hinterm Ohr hervor und zündete sie an.  
    

    
      „Vingt. Noir“, verkündete der Croupier mit einer wohlklingenden Stimme. Alex fiel  
      die glimmende Zigarette aus dem Mund auf diese kokelte ein schwelendes Loch in 
      den Filz. Aber er merkte davon nichts, hatte die Kippe völlig vergessen. Ein  Spieler 
      neben ihm, der dieses Mal falsch gesetzt hatte, räumte kopfschüttelnd den Feuerherd 
      vom Tisch und zertrat den gerollten Tabak mürrisch auf dem Boden. Mein Gott! Oh, 
      mein Gott – ich habe gewonnen! Alex strahlte übers ganze Gesicht und das tat er so 
      unermesslich übertrieben, als wäre er der Hauptdarsteller für Werbeaufnahmen einer 
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      neuen Zahnpasta im Hauptabendprogramm. Anderseits war es ihm irgendwie peinlich, 
      dass er sich, so für jedermann sichtbar, über diesen Gewinn gefreute hatte, denn 
      grundsätzlich war er eher einer von den coolen Pokerface-Spielern. Absoluten 
      Anfängern, die in einen fast schon übertriebenen Jubelschrei ausbrachen nachdem sie 
      gewonnen hatten, hatte er von je her nur halbherzig zugelächelt. In Wahrheit aber 
      hatte er sie bisher immer noch verachtet.  
    

    
      Der Croupier hatte die Jetons mit dem Rateau vom Tisch gerecht, damit kurz auf 
      Alex' Chip geklopft, um ihm sogleich seinen Gewinn, nämlich das 11-fache seines 
      Einsatzes auszuzahlen. Alex hatte die Jetons entgegengenommen und dem 
      Drehcroupier lässig ein Trinkgeld „Pour les employés“ zugeworfen, ehe er mit 
      überheblicher Genugtuung an dem Roulettetisch Platz genommen hatte. Den Jeton auf 
      der ebengewonnenen Dreiertransversale hatte er selbstvergessen liegen gelassen. Die 
      Wahrscheinlichkeit, dass die Zahl 20 nochmals fallen würde, war nämlich durchaus 
      sehr hoch. Doublette nannte man dieses Phänomen. Das wusste Alex – überhaupt war 
      er mit den Fachausdrücken des Roulettes sehr bewandert, denn es war in all den 
      Jahren zu seiner ureigenen Sprache geworden. Eine übereilte Schlussfolgerung 
      manifestierte sich in seinen Gedanken. Sollte er gar der französischen Sprache fähig 
      sein? Und noch viel interessanter - warum war ihm diese durchaus lobenswerte 
      Fähigkeit an ihm noch nie aufgefallen? Er setzte ein schadenfrohes Grinsen auf. 
      Brühwarm würde er sein neu entdecktes Talent Anna umgehend aufs Butterbrot 
      schmieren!  
    

    
      Nachdem Alex auf einem samtgepolsterten Sessel Platz genommen hatte, 
      begutachtete er mit lauem Interesse seine Mitspieler. Doch dies sollte sich umgehend 
      ändern, denn eine sehr gepflegte Frau um die Fünfzig saß ihm gegenüber und 
      erweckte Alex' ganze Aufmerksamkeit. Ihre Blicke hatten sich auf Anhieb getroffen 
      und schienen nicht mehr von sich lassen zu wollen, denn trotz ihres vorgeschrittenen 
      Alters war Alex von ihrer Erscheinung gefesselt. Sie war groß gewachsen, mit langen 
      blonden Haaren und wachen, tiefblauen Augen und wären da nicht diese vom Leben 
      eingegrabenen Lachfältchen um ihre Augen gewesen, man hätte sie für Ende Dreißig 
      halten können. Ihre Figur war sportlich und durchtrainiert, manche Zwanzigjährige 
      könnte sich eine dicke Scheibe von ihr abschneiden. Diese reife Frau voller 
      Selbstsicherheit und wunderbarer Weiblichkeit zog alle Blicke auf sich und sie 
      erschien ihm wie eine Baccarablüte, die ihre ganze Schönheit in verschwenderischer 
      Fülle ergoss. Sie war wahrhaft eine Erscheinung. Was sie jedoch an ihm fand, war Alex 
      völlig schleierhaft. Er hatte sich bemüßigt gefühlt, sich etwas in Schale zu werfen, denn 
      er hatte gehört, dass man in einem europäischen Kasino viel Wert auf eine gewisse 
      Etikette legte. Dazu kam, dass er trotz der Tortouren, die er bisher auf sich genommen 
      hatte um dieses Buch in seinen Besitz zu nehmen, etwas Sonne abbekommen hatte. 
      Nichtsdestotrotz beantwortete dies nicht Alex’ eigene gestellte Frage, warum ihn diese 
      Frau mit einem herzerweichenden, hinreißenden Lächeln anblickte. Was bedeutete 
      dieser eindringliche Blick?  
    

    
      Doch die Antwort sollte Alex verborgen bleiben. Mehr noch, mit Anmut und Klasse 
      saß sie ihm gegenüber, ihre Ellbogen nur leicht an die Kante des Tisches gelehnt und 
      dabei strahlte sie eine wohltuende Ruhe aus, die dadurch unterstrichen wurde, dass sie 
      sich kaum bewegte. Ja, Alex schien es fast, als würde ihre einzige Bewegung darin 
      bestehen zu atmen und diese Kugel in dem Trichter mit der abgeklärten Nonchalance 
      einer Katze zu verfolgen, die genau wusste, dass die Maus ihr nicht würde entrinnen 
      können. Ihr schon fast unverschämtes Lächeln, das sie ihm geschenkt hatte, hatte er 
      verlegenen Blickes schließlich erwidert. Dass er sich aber gleich daraufhin wieder von 
      ihr wandte wie ein verschämter Teenager, beschäftigte Alex. Es war ihr Blick, ihre 
      eindringliche Art und Weise des Schauens, die Alex irritierten und ihn zwangen, immer 
      wieder zu ihr zu schauen, um dann gleich wieder wegzusehen, weil er mit seinen 
      Augen buchstäblich gegen ihren klaren, durchdringenden Blick prallte. Abgesehen 
      davon hatte er natürlich sofort erkannt, dass sie eine professionelle Spielerin war und 
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      das nicht nur weil sie stapelweise Jetons vor sich in kleinen Türmchen aufgebaut hatte 
      und Bemerkungen über den  Spielverlauf in ein kleines rotes Buch notierte, sondern 
      auch, weil man ihr auf Anhieb anmerkte, dass sie dieses Ambiente liebte.  
    

    
      Der Saladier hatte die Jetons feinsäuberlich nach Größen geordnet, währenddessen 
      der Chefcroupier „Faites vous jeux“ verkündet hatte. Alex setzte ein Cheval, indem er 
      zwei Jetons zwischen die Trennungslinie von nur zwei Zahlen plazierte. Die 
      gewonnene Menge an Chips hatten sein Selbstwertgefühl gesteigert. Zur seiner 
      Überraschung hatte die Dame ihm gegenüber seinen Zug nachgesetzt, indem sie 
      einfach zwei Jetons auf die seinen gesetzt hatte. Sie flirtete also hemmungslos mit ihm. 
      Das war selbst Alex aufgefallen, der grundsätzlich in diesen Fragen immer etwas auf 
      der Leitung stand. Wusste sie gar, dass es für Alex keinen sinnlicheren Spielzug gab, 
      als diese Paarung von zwei fremden Jetons auf ein und derselben Zahl? Es war die 
      Anhäufung von existentiellen Emotionen, die zwei Fremde für nur einen kurzen 
      Augenblick ihres Lebens zusammenschweißte und die Alex reizte. Darüber hinaus 
      hatte sie ihm ihr Schicksal achtlos vor die Füße geworfen, hatte sich schier fallen 
      gelassen in dieses Spiel mit dem Feuer und ließ ihren Blick, statt auf die Kugel in dem 
      Kessel, auf Alex ruhen. 
    

    
      Die Zahl drei wurde ausgerufen. Alex, nein sie, hatten verloren. Verlegen versuchte 
      er dem direkten Blick seiner Verbündeten auszuweichen,  denn er fühlte sich ganz 
      und gar verantwortlich für diesen Verlust. Dessen ungeachtet, hatte er schließlich doch 
      noch den Mut aufgebracht und in ihre blitzblauen, funkelnden Augen gesehen, die 
      außer einem verschmitzen Lächeln nichts Bösartiges auszusagen vermochten. Aber 
      vielleicht war es gerade diese souveräne Art und Weise über den Dingen zu stehen, 
      die ihn dazu brachte sich zu erheben, während sie gerade eine kleine Zigarillo aus 
      einem schwarzen Samtbeutel gezogen hatte. Es trieb ihn förmlich in ihre Richtung. Sie 
      hingegen war über seine unvermittelte Präsenz nicht im Geringsten überrascht. Ganz 
      im Gegenteil, es schien Alex, als hätte sie ihn förmlich an ihrer Seite erwartet.  
      „Danke“, hauchte sie ihm förmlich entgegen, nachdem er ihr Feuer gegeben hatte.  
      Doch dieses lodernde Spiel bekam mit einem Mal Konkurrenz, denn schon lief diese 
      Kugel wieder in dem Trichter. Wenngleich die Zeit drängte, blies sie sich seelenruhig 
      den Rauch aus den Lungen und setzte nur einen einzigen Jeton auf die Zahl mit der 
      Nummer zwölf. Der Umstand, dass sie umgerechnet fast tausend Dollar gesetzt hatte, 
      beschämte Alex auf Neue. Sollte er einen verhungerten fünf-Dollar-Jeton nachsetzen? 
      Was würde sie bloß von ihm denken? Ungestüm platzierte Alex seinen Jeton auf den 
      ihren, denn die Kugel lief von Sekunde zu Sekunde langsamer. 
    

    
      „Ich habe Sie hier noch nie gesehen“, sagte die Dame unbeeindruckt von der 
      Tatsache, dass sie eben gerade ein Vermögen gewonnen hatten.  
    

    
      „I beg your pardon. I am really sorry, but I don't speak German“, faselte Alex, der 
      diesen Gewinn immer noch nicht ganz fassen konnte. 
    

    
      „Oh, my god! Ich muss mich entschuldigen!“, sagte die Dame und ein ansteckendes 
      Lachen brach aus ihr.  „Wie dumm von mir anzunehmen, dass Sie Deutsch sprechen“, 
      sagte sie im fließenden Englisch. 
    

    
      Alex nickte beschämt und erinnerte sich wieder daran, dass er nur der französischen 
      Sprache mächtig war. Um so mehr war er heilfroh, dass sie Englisch sprach, aber das 
      war sicher nicht der einzige Grund, warum er sie umgehend auf ein Glas Champagner 
      an der Bar einlud. Dass sie ihm eigentlich auf seine Einladung gar nicht geantwortet 
      und ihre Jetons wortlos in den Samtbeutel geschüttet hatte, war allerdings nicht nur 
      auf seine Einladung zurückzuführen: Der Chefcroupier hatte einen Handwechsel, la 
      boule passe, angekündigt. Bei Roulettespielern, die ihr Spiel „auf der Hand des 
      Croupiers aufbauten“, konnte ein solcher Wechsel zur Folge haben, dass sie den Tisch 
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      verließen, weil sie der Ansicht waren, dass jeder Croupier seinen eigenen Rhythmus 
      hatte. Dies war weithin bekannt. 
    

    
      An der Champagnerbar befand sich Alex nun in der Gesellschaft einer Frau, die ihn 
      durchweg faszinierte. Abgesehen davon war sie für Alex eine willkommene 
      Abwechselung zu den jungen Gören, denn sie hatte nichts gemein mit den kindlich 
      hysterischen Mädchen, mit denen er die letzten Stunden verbracht hatte. Nein, ganz im 
      Gegenteil. Eine  prickelnde, geheimnisvolle Aura umgab diese Frau, die gute zwanzig 
      Jahre älter war als er. Nichtsdestotrotz machte sie keine Umstände, ihm frischvergnügt 
      über ihr Leben, ihre Hoffnungen und Enttäuschungen zu erzählen. Und wenngleich 
      die Bekennungen ihres Lebens Alex interessierten, so war es doch mehr ihre 
      Ausstrahlung, ihr hinreißender Tonfall, ihre geschmeidigen Handbewegungen, die Alex 
      verzauberten. Er selbst hatte sich als Glenn Morgan vorgestellt. Doch wie gerne hätte 
      Alex ihr sein Herz ausgeschüttet, ihr von seiner Misslage, seinen Problemen und 
      Schulden erzählt, denn er sehnte sich mit Ungeduld nach  jemanden, dem er alles 
      erzählen konnte. Statt dessen - und natürlich auch, um seinen Anteil an dieser 
      Konversation zu leisten - verstrickte er sich immer mehr in Lügen und hatte schließlich 
      immense Schwierigkeiten, ihrem eindringlichen Blick standzuhalten. Vielleicht hatte er 
      ihr deshalb den Vorschlag unterbreitet, wieder an den Roulettetisch zurückzukehren. 
      Doch urplötzlich geschah etwas Unerwartetes, etwas, dass Alex an den Satz: „Lügen 
      haben kurze Beine“, denken ließ:  
    

    
      „Alex, Ich fasse es nicht. Was zum Teufel machst du hier?“, rief der Mann aus, der 
      eben auf Alex zugetreten war und ihm herzhaft auf die Schulter klopfte.  
    

    
      Alex’ Gedanken liefen auf Hochtouren: Er hatte diesen üblen Burschen schon mal 
      gesehen, aber wo war das noch gleich...? 
    

    
      „...ich wusste gar nicht, dass du nun in Europa spielst...“, setzte der Unbekannte fort 
      und begutachtete abwertend seine Begleitung. 
    

    
      „Ich glaube, Sie müssen mich mit jemanden verwechseln", entgegnete Alex und 
      schob die Hand des Fremden von seiner Schulter. „Ich heiße nicht Alex.. Mein Name 
      ist Glenn. Glenn Morton“, sagte Alex, der seit gut einer Stunde so und so eine 
      vollkommene neue Identität angenommen hatte. 
    

    
      „Alex, mir brauchst du nichts vorspielen. Mir schuldest du doch kein Geld! Ich bin 
      dein Freund, das weißt du doch!? Ist Pete eigentlich noch in   ...“ 
    

    
      Alex hatte das Rätsel immer noch nicht gelöst. Woher kannte er nur diesen Typen? 
      Dem ungeachtet, musste er einfach seine Rolle des Export-Import Händlers aus Ohio 
      weiterspielen. Er war auf der Durchreise, nachdem er eben seine Geschäfte erfolgreich 
      in Moskau und Bratislava abgewickelt hatte. Heute Abend war ihm nach einer Runde 
      Roulette zu Mute gewesen, nichts weiter.  
    

    
      „Hören Sie, ich habe Ihnen schon gesagt, sie müssen mich mit jemand verwechseln. 
      Ich heiße nicht Alex und ich kenne keinen Pete, was immer auch...“ 
    

    
      „Ich weiß nicht, was du hier für eine Show abziehst, Alex“, stellte der Fremde in den 
      Raum. „Der Champagner ist ihm wohl in den Kopf gestiegen“, setzte er fort und 
      erwartete die Zustimmung von Alex Begleitung. Als diese aber ausblieb, lachte er 
      gekünstelt lauthals auf. „Bist wohl jetzt auf nobel unterwegs und trinkst Champagner 
      mit Pensionisten?“  
    

    
      Alex hätte ihm am Liebsten eine in die Fresse gehauen. Er hatte es so satt, sich mit 
      diesem Abschaum von heruntergekommenen Typen abzugeben. Vor Wut kochend, 
      versuchte er sich aber wieder zu beherrschen, langte zärtlich nach dem Oberarm der 
      Frau und war drauf und dran, wieder zum Spieltisch zurückzukehren und diesen 
      Idioten einfach links liegen zu lassen.  
    

    
      „Entschuldigen Sie uns...“, sagte Alex und zwängte sich an ihm vorbei. 
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      „Ja ja, geh’ nur!“, rief ihnen dieser komische Charakter schallend nach. „Gnädige 
      Frau, nehmen Sie sich in Acht! Der ist wahrscheinlich nur hinter ihrem Geld her...“, 
      fügte er noch hinzu und dies so laut, dass jeder es verstanden hatte, der in diesem 
      Kasino der englischen Sprache fähig war. 
    

    
      „Es tut mir leid, dass uns dieser Mann den Abend verdorben hat. Ich habe ihn 
      wirklich noch nie in meinem Leben gesehen. Er muss mich mit jemand 
      verwechseln...“, wandte Alex ein, als er das Gefühl bekam, dass sich seine Begleitung 
      verabschieden wollte. 
    

    
      „Nein, nein, deshalb gehe ich nicht, ich bin nur sehr müde...“ 
    

    
      „Ich begleite sie selbstverständlich zu dem nächsten Taxistand und...“ 
    

    
      „Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich glaube, dass schaffe...“ 
    

    
      „Kommt überhaupt nicht in Frage!“ 
    

    
      „Na, also gut. Dann seien Sie bitte doch so nett und lösen meine Jetons an der Kassa 
      ein, ich warte inzwischen an der Garderobe auf Sie.“ 
    

    
      Sie hatte ihre Jetons aus dem Samtbeutel in Alex’ ausgebreitete Hände geschüttet 
      und war zur Garderobe gegangen. Auf dem Weg zur Kasse wurde Alex mit einem 
      Male bewusst, dass ihm diese Frau mehr Vertrauen entgegengebracht hatte, als jede 
      andere Person in seinem Leben, inklusive seiner eigene Eltern. Aber lag es daran, dass 
      er sie belogen hatte? Alex verwarf diesen grässlichen Gedanken gleich wieder und 
      tauschte sowohl ihre als auch seine Jetons um. Mit dem Haufen Geld in seiner Hand 
      fühlte er sich großartig. Nichtsdestotrotz schätzte er ihr entgegengebrachtes Vertrauen 
      viel zu sehr, als dass ihm diebische Motive überhaupt erst in den Sinn kamen. Das 
      Geld in seine Hosentaschen gestopft, wartete er ungeduldig vor der Garderobe auf sie. 
      Doch als sie nach einer ganzen Weile immer noch nicht erschienen war, wurde er 
      ungehalten. 
    

    
      „Haben Sie vielleicht eine ältere Dame in einem schwarzen Kleid und einer roten 
      Stola gesehen? Ich warte nämlich...“, erkundigte sich Alex bei der Garderobiere, 
      nachdem sicherlich schon eine halbe Stunde vergangen war. 
    

    
      „Ja, sicher! Aber die ist schon nach Hause gegangen...“ 
    

    
      „Was? Das kann doch nicht sein. Sie hat gesagt, sie würde hier auf mich warten. Sind 
      Sie...“, unterbrach Alex sie umgehend, weil das, was sie sagte, einfach keinen Sinn 
      machte. 
    

    
      „Ach, da fällt mir ein, sie hat eine Nachricht für Sie hinterlassen“, antwortete die 
      Garderobiere und reichte ihm ein kleines Couvert.  
    

    
      Alex riss ungeduldig den Umschlag auf. 
    

    
      Geld hat mir nie etwas bedeutet! Aber das hat Ihr Vater nicht verstanden. Deshalb 
      habe ich ihn damals verlassen, trotzdem ich ihn geliebt habe. Mögen Sie ihm diese 
      Botschaft nach fast dreißig Jahren von mir übermitteln! Love, Hazel Farley. 
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      Kapitel 14 
    

    
      Es war wieder einmal der „Achter” gewesen, der Anna aufgeweckt hatte. Kopfüber 
      war sie in die Höhe geschossen und hatte Lisa schlafend neben sich gefunden. Der 
      Umstand, dass ihre Freundin rosafarbenes Ohropax, 
      in den Ohren hatte, fiel Anna 
      sofort unangenehm auf. Was hatte das zu bedeuten? Hatte sie gar in der Nacht 
      geschnarcht, dachte Anna und verwarf diesen grässlichen Gedanken so schnell wie sie 
      ihn gehabt hatte. Nur das immer wiederkehrende rasselnde Bimmeln der 
      Straßenbahnen vor dem Haus konnte Lisa veranlasst haben, sich Stöpseln in die Ohren 
      zu stecken. Aber immerhin ermöglichten es diese zugestopften Gehörgänge Anna, 
      klammheimlich aus dem Schlafzimmer zu schleichen.  
    

    
      Kaum war sie aus den Laken, fielen ihr prompt die Ereignisse der letzten Nacht 
      wieder ein. Wie auf glühenden Kohlen hatte sie bis um vier Uhr morgens wach 
      gelegen und auf Alex’ Heimkehr gewartet, bis sie dann wohl doch irgendwann 
      eingeschlafen sein musste. Während sie sich herumwälzte, hatte sie für sich aber noch 
      eine passende Theorie für Alex’ Verschwinden gefunden: Unter dem Tisch im 
      Wohnzimmer kauernd hatte sie nämlich gesehen, wie Alex Geld aus Lisas Tasche 
      nahm. Und ihrer Meinung nach konnte es nur eine sinnvolle Erklärung für diesen 
      Diebstahl und sein anschließendes Verschwinden aus der Wohnung geben. Sein 
      sexuelles Begehren hatte ihn dazu getrieben und er war aufgebrochen, um nach 
      käuflicher Liebe zu suchen. Eine andere Lösung gab es einfach nicht.  
    

    
      Sicherlich hätte er es gerne mit Lisa getrieben und ob Lisa ihn tatsächlich von der 
      Bettkante gestoßen hätte, war für Anna nach wie vor eine undurchschaubare 
      Angelegenheit. Aber leicht hätte sie es ihm nicht gemacht, denn sie war hellwach 
      neben Lisa gelegen, wie ein abgerichteter Wachhund und hätte sie im Falle eines 
      Falles heldenmütig vor diesem Lustmolch beschützt. Sollte er doch seine aufgestaute 
      Geilheit an einer Hure ausleben, dachte sich Anna und erschauderte.  
    

    
      Der bloße Gedanke daran, dass es Alex mit einer Schlampe treiben würde, ekelte sie 
      an. Und dennoch, so ein Moralprediger wie sie manchmal vorgab zu sein, war sie in 
      Wirklichkeit gar nicht, denn fast keine Stunde in ihrem Leben verstrich, ohne dass ihr 
      nicht selbst regelrecht vulgäre Gedanken in den Sinn kamen. Ihre sexuelle Phantasie 
      war von einer wahrhaft lebendigen Natur. Schwärmereien von gesichtslosen Männern 
      erregten sie, wenn sie ihr in der Phantasie die Kleider vom Leib rissen, sie gewaltsam 
      zum oralen Sex folterten, dann in sie eindrangen und sie vögelten, obwohl sie sich 
      gegen eine Penetration tugendhaft wehrte und sie gleichzeitig herbeisehnte. Manchmal 
      entführten sie ihre Gedanken auch in eine Welt aus “Tausend und einer Nacht“, zu 
      verschleierten Frauen in wallenden, durchsichtigen Gewändern, unter denen 
      makellose Körper zum Vorschein kamen und die ihre Möse wie eine saftige Feige 
      auslutschten. Gelegentlich waren es Gedanken an überdimensionale lange und fette, 
      männliche Glieder, die alternierend in ihre triefenden Schluchten eintauchten, sich an 
      ihren Schleimhäuten rieben, um sich dann doch nur über ihrem Gesicht und ihren 
      prallen Brüsten zu ergießen. Das waren einige von Annas Lieblingsphantasien, die sie 
      selbst bei noch so schlechter Laune garantiert zum Höhepunkt gebracht hatten. 
      Freilich gab es Variationen, vor allem im Anfangsstadium ihrer Selbstbefriedung, aber 
      kaum hatte sie die Lust gepackt, waren ihre Gedanken wieder zielstrebig zu ihren 
      altbewährten Luftgebilden zurückgekehrt. Dass sie in dieser Angelegenheit überhaupt 
      viel Übung hatte, lag nicht nur daran, dass sie die vergangenen Jahre mit Leonard 
      nicht hätte durchstehen können, sondern auch daran, dass eine nicht zu zähmende 
      Leidenschaft in ihrem Körper tobte. Diesmal war der Auslöser ihrer Lust jedoch ein 
      anderer gewesen: Es war die unvorstellbare Wut auf Alex gewesen, die ihre Begierde 
      gesteigert hatte. Welch eine bodenlose Frechheit war es doch, dass Alex nun das Geld 
      eben jener Frau stahl, welche er nicht bekommen konnte, um es sich auf der Straße 
      von einer Professionellen machen zu lassen. Wahrscheinlich würde er sogar einen 
      Orgasmus bekommen, obwohl dort doch alles nur schlechtes Schauspiel war und die 
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      Nutte gelangweilt vor sich hinstöhnen würde bis es ihm käme. Ohne Vorbehalt wollte 
      sie sich ihre Finger in die Scheide stecken und sie nicht eher wieder herausnehmen, 
      bis sie aufgeschwollen waren wie nach einem stundenlangen Bad. An unanständige 
      Massenorgien mit mindestens zwanzig verschiedenen Männern hätte sie dabei gedacht, 
      auch schon deshalb, um Alex eins auszuwischen, aber es kam nicht dazu. Die 
      Tatsache, dass sie neben ihrer besten Freundin lag beschämte sie, an solche Dinge zu 
      denken oder sie gar in die Tat umzusetzen und so war sie schließlich missmutig und 
      unbefriedigt eingeschlafen. 
    

    
      Mit einer ähnlichen miesen Laune erwachte sie am nächsten Morgen. Sie fühlte sich, 
      als hätte sich die ganze Welt gegen sie verschworen. Aber sie gab noch nicht auf, 
      noch hatte sie den unüberwindbaren starken Willen, dieses Drama bis zu seinem 
      bitteren Ende durchzustehen.  Vor Neugierde fast platzend schlich sie auf 
      Zehenspitzen  an dem Gästezimmer vorbei ins Wohnzimmer. Sie war fieberhaft auf der 
      Suche nach aufschlussreichen Anhaltspunkten, ob Alex inzwischen wieder im Hause 
      war. Eigentlich hätte sie sich über seine Flucht ja freuen sollen. Aber sie tat es nicht. 
      Warum? Warum war sie erleichtert gewesen, als sie die Haustürschlüssel wieder auf 
      dem Schreibtisch gefunden hatte?  Doch selbst dieser Fund befriedigte ihre 
      Wissbegierde nicht. Mit schlechten Gewissen, aber einer nicht zu stillenden Neugierde, 
      inspizierte sie nun Lisas Geldbörse und fand zu ihrer großen Verwunderung das Geld 
      wieder darin, das er am Vorabend entnommen hatte. Aber was hatte das nun wieder 
      zu bedeuten? Hatte es die Hure unentgeltlich getan? Hatte er womöglich in irgendeiner 
      Bar ein Mädchen gefunden, die auf ein one-night-stand scharf gewesen war?  Oder 
      hatte Alex gar der Mut zur Tat verlassen? Wo hatte er sich nur die ganze Nacht 
      herumgetrieben? Immer noch mit der Beantwortung dieser Fragen ringend, vernahm 
      sie zu ihrer Bestürzung Schritte im Flur. Alex, dachte sich Anna und suchte eilends 
      nach einem passenden Versteck. Der Umstand, dass sie schließlich vor dem 
      Bücherregal landete war darauf zurückzuführen, dass ihr der Schlupfwinkel unter dem 
      Schreibtisch bei Tageslicht einfach albern erschien. 
    

    
      „Anna!  Du bist schon wach!?“, stieß Lisa überrascht aus und sie fuhr fort „Du 
      scheinst dich verändert zu haben. Wenn ich an früher denke, da warst du nicht vor 
      mittags aus dem Bett zu bekommen...“, stichelte Lisa. „...und was um Himmelswillen 
      machst du vor dem Bücherregal? Interessierst du dich zur Abwechslung mal für 
      Bücher?“, fragte sie bewusst provozierend.  
    

    
      Anna wurde rot. Wie sollte sie morgens auf eine solch bodenlose Frechheit 
      antworten? Sie war keine von denen, der zu dieser Tageszeit eine ähnlich provokante 
      Entgegnung eingefallen wäre. Lisa hingegen war die klassische Frühaufsteherin. Ihr 
      sarkastischer Humor und ihre flinke Wortgewandtheit liefen vor allem frühmorgens 
      immer zu Hochtouren auf. Annas frühe Tagwache reduzierte sich hingegen nur auf 
      einen einzigen, aber um so wesentlicheren Punkt. Sie musste zum Postamt, um ein 
      weiteres Schließfach zu eröffnen, bevor Alex seine Augen öffnen würde. 
    

    
      „Wo ist Alex?“, fragte Lisa mit einer viel zu großen Wissbegierde. 
    

    
      „Der schläft noch!“, antwortete Anna, als hätte sie eben wie selbstverständlich die 
      Nacht mit ihm verbracht „Aber das ist gut so! Ich möchte nämlich mit dir zum Postamt 
      gehen, bevor er aufwacht“, setzte Anna fort. 
    

    
      „Was du nur immer mit diesem Postamt hast?“ 
    

    
      „Erzähl' ich dir auf dem Weg. Wie lange brauchst du, um dich fertig zu machen?“ 
      „Du hast es ja wirklich ziemlich eilig! Aber ich sage dir jetzt schon, lange hab' ich für 
      dein „Postamtspiel“ nicht Zeit, denn um zehn Uhr muss ich spätestens im Studio sein, 
      okay!?“  
    

    
      Anna hatte es vergessen. Sie hatte vergessen, dass Lisa Stunden im Bad verbringen 
      konnte. Na gut, zugegeben, wenn sie dann irgendwann  einmal wieder zum Vorschein 
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      kam, sah sie stets umwerfend aus. Ihre volle Lockenpracht mit einem seidenen Band 
      gezähmt, ihr Gesicht mit einem unaufdringlichen Make-up zum Erscheinen gebracht 
      und ihre Haut mit sündhaft teuren Cremen getränkt. Anna schüttelte den Kopf. Ihre 
      Theorie sollte sich wieder einmal mehr bestätigen. Anna hatte seit jeher zwischen 
      Frühaufstehern und Spätaufstehern unterschieden, wobei Erstere nur deshalb zu solch’ 
      einer unchristlichen Zeit aufstanden, weil sie unverständlicherweise Wert auf ein 
      Frühstück legten. Die Letzteren und zu denen zählte sich Anna, hatten mit früh 
      morgendlichen Genüssen nichts am Hut. Sie schliefen viel lieber noch eine Runde, 
      statt sich den Magen voll zu stopfen. Anna frühstückte genaugenommen nur in drei 
      Fällen: Wenn sie so spät aufgestanden war, dass sie aus dem Frühstück ein 
      Mittagessen machte, wenn sie am Vorabend nichts gegessen hatte oder  wenn sie auf 
      Urlaub war und sich ihr ein reich bestücktes Frühstücksbuffet dargeboten hatte. In 
      allen anderen Fällen jedoch und das war zu 99% des Jahres der Fall, frühstückte sie 
      nicht.  
    

    
      Während Lisa im Bad verschwunden war, war Anna restlos nervös in der Wohnung 
      auf und ab gerannt. Hinzu kam, dass sie gelegentlich provokant an die 
      Badezimmertüre klopfte. Ein gewaltiger Streit hatte sich dadurch unbarmherzig 
      angebahnt, hätte Anna nicht mit erhobenem Zeigefinger vor ihrem Mund immer 
      wieder beschwichtigend auf die Türe des Gästezimmers  gedeutet.   
    

    
      Anna war es durchaus bewusst, dass dennoch ein Fragegewitter über sie 
      hereinbrechen würde, kaum wären sie aus dem Haus. „Sagst du mir vielleicht jetzt 
      einmal, was eigentlich los ist? Was soll das Ganze? Da höre und sehe ich jahrelange 
      nichts von dir, dann erscheinst du plötzlich auf der Bildfläche mit einem Traum von 
      einem Typen, brichst mir die Wohnungstüre auf und zu guter Letzt schleppst du mich 
      ohne Frühstück auf ein verfluchtes Postamt. Was ist nur in dich gefahren?“, stieß Lisa 
      aus und blieb bockig mitten auf der Straße stehen.  
    

    
      „Ich weiß, ich weiß...“, antwortete Anna beschwichtigend und ärgerte sich 
      gleichzeitig, dass Lisa Alex „einen Traum von einem Typen“ genannt hatte. „Wie soll 
      ich nur anfangen?“, sagte sie und räusperte sich. „Was würdest du machen, wenn du 
      etwas hast, was jemand anderer unbedingt haben möchte, aber du es ihm nicht geben 
      möchtest weil du nicht weißt, was dann passieren wird?“, stellte sie in dem Raum und 
      hatte doch eigentlich nur laut gedacht.  
    

    
      Lisa runzelte die Stirn. Sie war offensichtlich überfordert von dieser 
      außergewöhnlichen Frage und antwortete dementsprechend.  
    

    
      „Ich verstehe nicht, worauf du hinaus willst. Ist das der Grund, weshalb wir jetzt 
      zum Postamt gehen? Verzeih' mir, aber...“ 
    

    
      „Damit hat es auch zu tun...aber...“ Anna nahm ein kleines Päckchen aus ihrer 
      Tasche und zeigte es Lisa. „Ich muss dieses Paket mit einem anderen vertauschen, 
      verstehst du?“  
    

    
      „Ich verstehe nur Bahnhof“, entgegnete Lisa treffenderweise, als sie an dem Wiener 
      Westbahnhof angelangt waren.  
    

    
      In einem Kaffeehaus versuchte Anna ihrer Freundin die Situation zu erklären. Die 
      unwesentliche Kleinigkeit, dass sie Leonard  erschlagen hatte, stilisierte sie zu einem 
      angeblichen Herzanfall herunter, dem er erlegen war, als er und sie sich in der Küche 
      der Villa gestritten hatten. Danach habe sie es mit der Angst zu tun bekommen, sagte 
      sie, und sei auf und davon gerannt. Als ob das nicht genug gewesen wäre, hatte sie 
      sich als zusätzliches Unglück diesen Alex eingehandelt, der sich als Leonards Sohn 
      ausgab und dessen Interesse offensichtlich vor allem dem Buch galt.   
    

    
      „Weshalb will er denn dieses Buch so unbedingt?“ war Lisas erste Frage. 
    

    
      „Das Buch ist sehr viel wert - Millionen angeblich. Ich habe keine Ahnung, vielleicht 
      will er es verkaufen, wer weiß...“, sagte Anna, die sich ärgerte, dass sie Alex immer 
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      noch nicht danach gefragt hatte.  „Gestern Abend habe ich zufällig ein 
      Telefongespräch mitgehört, in dem er jemanden zu verstehen gab, dass er das Buch 
      spätestens heute haben würde“, erklärte Anna und verlor sich in Gedanken. Mit wem 
      hatte er nur telefoniert?  
    

    
      „Er ist sicher ein Krimineller!“, stieß Lisa aus.  
    

    
      Lisas Aussage machte durchaus Sinn. Doch war es für Anna keine Neuigkeit, dass 
      Alex kriminelle Anwandlungen hatte. Aber was bedeutete das schon? Hatte sie nicht 
      selbst gerade erst jemanden umgebracht? Um so mehr freute sich Anna jetzt über das, 
      was sie Lisa gestern erzählt hatte, nämlich dass Alex Leonards Sohn war. Lisas Reaktion 
      war nicht verwunderlich gewesen. Sie hatte ihn sofort und unverblümt als Kriminellen 
      abgestempelt. Lisa hatte Leonard seit ihrer ersten Begegnung auf den Tod nicht 
      ausstehen können. Bedauerlicherweise war dies ein Grund mehr für die jahrelange 
      schleichende Abkühlung ihrer Freundschaft gewesen. 
    

    
       „Ich verstehe aber immer noch nicht, warum du ihm nicht einfach dieses Buch 
      gibst? Dann hat er was er will, lässt dich in Ruhe und du...“, unterbrach Lisa Annas 
      Gedanken.  
    

    
      „Hörst du mir eigentlich zu? Er würde mich vielleicht bei der Polizei anzeigen, 
      schließlich habe ich seinen Vater soweit provoziert, dass er einem Herzinfarkt erlegen 
      ist. Abgesehen davon, hab' ich ihn einfach auf dem Küchenboden liegen gelassen und 
      bin...“ 
    

    
      „Anna, bitte! Er ist an einem Herzschlag gestorben. Da kannst ja du wohl nichts 
      dafür, wenn der alte Knacker ins Gras beißt.“ 
    

    
      Die Konversation drehte sich im Kreise und Anna wusste nur zu gut, warum. Wie 
      sollte sie Lisa ihre prekäre Lage verständlich machen, wenn sie den wichtigsten Teil 
      der ganzen Tragödie, den Mord, nicht erwähnt hatte? Andererseits, wie konnte sie es 
      Lisa erzählen, ohne sie ungewollt zu einem Mitwisser zu machen? Sie wollte einfach 
      nur einen Rat, weil sie in einer psychologischen Sackgasse steckte, keinen klaren 
      Gedanken mehr fassen konnte, geschweige denn entscheiden konnte was nun als 
      Nächstes zu tun sei. Sie konnte nur mehr instinktiv handeln, aber was hatte ihr Instinkt 
      ihr in all den Jahren eingebracht? Ärger, nichts als Ärger. 
    

    
      Deshalb würgte Anna die Unterhaltung gnadenlos ab, verließ mit Lisa das 
      Kaffeehaus und eröffnete im Postamt ein weiteres Schließfach. Diesen Schlüssel würde 
      sie Alex geben. Das eigentliche Corpus Delicti, das Buch nämlich, würde sie aus dem 
      anderen Schließfach entnehmen und sich auf eine erneute Flucht begeben. Diesmal 
      jedoch ohne  Alex. Es war vielleicht nicht der beste Plan, aber ein besserer fiel ihr in 
      der Kürze der Zeit einfach nicht ein. Was ihr allerdings siedendheiß einfiel war die 
      Tatsache, dass ihr der Schlüssel für das andere Schließfach fehlte. Anna dachte 
      angestrengt nach. Wann und wo hatte sie ihn das letzte Mal gehabt? Und plötzlich fiel 
      es ihr wie Schuppen von den Augen: Richtig, sie war am Vorabend mit dem Schlüssel 
      in der Hand eingeschlafen. Das bedeutete also, dass er nach wie vor im Bett sein 
      müsste.  
    

    
      Als sie in Lisas Wohnung zurückgekehrt waren, begrüßte sie Alex mit einem 
      hochroten Kopf und einem Ausdruck in den Augen, der Anna bei Gott nicht gefiel. 
      Was war nur los mit ihm? Ihre Frage sollte umgehend beantwortet werden. 
    

    
      „Was ist das?“, stieß er fast hysterisch aus und fuchtelte mit dem kleinen Schlüssel 
      des Schließfaches vor ihren Augen herum. 
    

    
      „Ich ziehe das Unglück nur so an“, dachte sich Anna, als sie sah, was er in der Hand 
      hielt. Fassungslos und unfähig zu sprechen suchte sie krampfhaft nach einer plausiblen 
      Antwort, doch so sehr sie sich auch bemühte, es fiel ihr einfach nichts ein. Schließlich 
      zuckte sie unwissend mit ihren Schultern, als hätte sie keine Ahnung von diesem 
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      Schlüssel. Wenn sie Glück hätte, würde er ihr vielleicht glauben. Wenn nicht, konnte 
      man mit Gewissheit sagen, dass Anna in einer anderen Haut stecken wollte.  
      „Was ist das für ein Schlüssel, Anna? Willst du mich verarschen!? Ich hab' den 
      Schlüssel in deinem Bett gefunden!“ 
    

    
      Lisa war einen kleinen Schritt zu Seite getreten, um sich an ihm ins Wohnzimmer 
      vorbei zu mogeln. Der Gedanke war an sich gut, doch schon wurde ihr Einhalt 
      geboten, denn Alex hatte sich mit ausgestreckten Armen vor der Wohnzimmertüre 
      aufgebaut und ihr so den Weg abgeschnitten.  
    

    
      „Ihr zwei glaubt wohl, ihr könnt mich reinlegen, aber da habt ihr euch gründlich 
      getäuscht. Ich frage euch nun zum letzten Mal. Was ist das für ein Schlüssel?  Ihr führt 
      etwas im Schilde“, sagte er und man sah ihm an, dass er fieberhaft nach einer 
      Erklärung suchte.  „Jetzt weiß ich es!“, stieß er fast triumphierend aus. „Das ist der 
      Schlüssel zu einem Safe und in dem Safe habt ihr zwei das Buch versteckt, stimmst?!“ 
      Anna schüttelte verzweifelt verneinend den Kopf.  
    

    
      „Wenn ihr mir nicht sofort sagt wo dieser Safe ist, stelle ich die ganze Wohnung auf 
      den Kopf und seid euch sicher, ich werde ihn finden“, stieß Alex aus und trat einen 
      Schritt auf Anna zu.  
    

    
      „Alex, lass sie in Ruhe! Sie weiß es nicht.“, entgegnete Lisa. Anna freute sich über 
      ihre Loyalität. Aber trotz Lisas Hilfe nahm diese Situation Formen an, dass es Anna 
      Angst und Bange wurde.  
    

    
      „Ich habe jetzt genug, Anna! Sag mir sofort, wo du das Buch versteckt hast!“, stieß er 
      aus und trat noch ein Stück näher an sie heran. 
    

    
      Sie verstrickte sich mit Alex in einem körperlichen Handgemenge. Es war nicht ihr 
      erster Streit, bei dem ihre Wortwechsel versagt hatten und die Auseinandersetzung 
      daraufhin zu einer Schlägerei eskaliert war. Unachtsamerweise  ließ Alex dabei aber 
      Lisa aus den Augen, was sich für ihn als unklug herausstellen sollte. Lisa stürzte 
      nämlich ins Wohnzimmer, ergriff den Telefonhörer und schien drauf und dran zu sein, 
      die dreistellige Nummer der Polizei zu wählen, als Anna und Alex voneinander ließen 
      und ihr nachrannten. Grob rissen sie ihr den Hörer aus der Hand und hatten sich 
      unbeabsichtigt  miteinander alliiert. 
    

    
      „Was ist denn nun los? Spinnt ihr jetzt schon total? Kann mir verdammt noch mal 
      einer sagen, was hier eigentlich gespielt wird?“  
    

    
      Totenstille umhüllte den Raum, war von einer solchen Schwere, dass selbst die 
      schnaufenden Atemzüge keine lebendige Atmosphäre mehr vermitteln konnten. Es gab 
      keine Antwort auf eine Frage, die nie hätte gestellt werden sollen.  
    

    
      „Das Buch ist einem Schließfach des Postamtes“, gab Anna schließlich zu. Nie hätte 
      sie gedacht, dass sie dieses Geständnis jemals machen würde und sie war sich der 
      Auswirkungen darüber in keiner Weise bewusst. 
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      Kapitel 15 
    

    
      „Nach Prag?!“, stieß Alex vollkommen fassungslos aus. „Ihr habt sie wohl nicht mehr 
      alle! Ich fahre nirgends mehr hin! Ich habe genug von Europa! Wisst ihr eigentlich...“, 
      schrie Alex aufgebracht in den Hörer, bis ihm schlagartig das Wort im Halse stecken 
      blieb. Man musste Leonards Leiche gefunden haben, schoss es ihm durch den Kopf. 
      Das war die einzige Erklärung, warum man ihn bat, nein, förmlich zwang, das Buch 
      nach Prag zu bringen. Aber so war es nicht ausgemacht gewesen. Nach Los Angeles 
      hätte er heute eigentlich fliegen sollen. Darauf hatte man sich noch vor wenigen Tagen 
      geeinigt gehabt. Aber warum hatte man diesen Plan mit einem Male geändert? Und 
      weshalb sollte gerade er den Laufburschen spielen? Doch Alex stellte diese Fragen 
      nicht, er hätte ohnehin keine Antwort darauf bekommen. Statt dessen nahm er 
      verdrossen eine Adresse in Prag entgegen oder besser, er versuchte es, denn es 
      bedurfte einiger Ansageanläufe, bevor Alex es zu Stand gebracht hatte, den 
      Straßennamen zu notieren. Vielleicht war dem so, weil der Name der Straße 
      „Opatovicka“ nicht einfach zu buchstabieren war oder  weil Alex gedanklich gar nicht 
      richtig bei der Sache war. Wie sollte er auch?! Niedergeschlagen hängte er den Hörer 
      auf die Gabel und starrte auf das Stück Papier in seinen Händen. Hotel Koruna, 
      Opatovicka Straße, Vazlev – stand darauf.  
    

    
      Wer zum Teufel war Vazlev? Und wo lag eigentlich Prag von hier aus? Irgendwo im 
      Osten wahrscheinlich, es war schließlich früher kommunistisch gewesen und Rußland 
      war auf der Landkarte dieser endlos große Fleck rechts von Europa, das wusste jedes 
      Kind. Aber wo genau? Auf jeden Fall war es schon wieder ein anderes Land und schon 
      wieder eine Grenze. Dieses verdammte Europa ging ihm mehr und mehr auf die 
      Nerven. In den Staaten konnte man zwei ganze Tage lang mit dem Auto immer 
      geradeaus fahren und war immer noch in den USA. Aber hier ... Nach spätestens drei 
      Stunden war man in einem anderen Land mit einer anderen Sprache und mit anderem 
      Geld... idiotisch. 
    

    
      Die beiden Frauen hatten seine Rückkehr in das Wohnzimmer mit einem 
      eingefrorenen Lächeln erwartet. Dennoch sah Alex ihnen an, dass sie alles darum 
      gegeben hätten zu erfahren, mit wem er gerade noch telefoniert hatte. Alles? Wirklich 
      alles? Auch sich? Alex spielte mit dem Gedanken, diese Situation schamlos 
      auszunützen. Beide hätte er nun lieben können! Nebeneinander! Nacheinander! 
      Miteinander! Alex Glied schwoll unverzüglich an und er genoss ungeniert dieses 
      Gefühl. Es war ihm gleich, ob die Frauen seine Erektion bemerken würden. Ganz im 
      Gegenteil, sollten sie nur davon Notiz nehmen, es war ein passender Wink mit dem 
      Zaunpfahl für die Beiden. Nun hatte er endlich die Zügel in der Hand und an diesen 
      würde er stramm ziehen, würde die zwei kleinen, eingeschüchterten Fohlen zureiten 
      wie ein Wildhengst. Jeden einzelnen Tropfen sollten sie aus ihm heraus saugen, jede 
      noch so verwegene Phantasie sollten sie ihn ausleben lassen, bis er sich unendlich 
      befreit und befriedigt in ihre Arme schmiegen würde, eine links die andere rechts, um 
      in den Schlaf des Gerechten zu verfallen. Zu welcher von Beiden würde er dann den 
      Kopf drehen? Eine interessante Frage... na, man würde sehen. Was vorher kommen 
      würde war jetzt viel interessanter. Mit welcher würde er beginnen? Er musterte sie 
      lüstern und ihre Wortlosigkeit stachelte ihn nur noch mehr an. Sein Glied presste 
      gegen die Hose, er spürte den Stoff an seiner Eichel und ging langsam auf seine 
      beiden Lustobjekte zu, während seine Augen von einer zur anderen hin und her 
      sprangen. Seinen Phantasien schienen keine Grenzen mehr gesetzt und er wollte sie 
      umgehend ausleben, jetzt und hier. Je näher er kam, desto mehr weiteten sich ihre 
      Augen, vor allem Lisas Augen. Vielleicht fiel ihm das auch nur deshalb auf, weil er 
      mehr auf Lisa achtete, als auf Anna. Denn Lisa konnte er nicht einschätzen, mit ihr 
      hatte er noch keinen Sex gehabt, er kannte diese Seite an ihr noch nicht.  
    

    
      Und plötzlich war es auch Lisa, die mit aufgebrachter Stimme das Schweigen brach: 
      „Du bist ein Hurensohn!“, stieß sie überzeugt aus. 
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      Diese Aussage war wie ein Schlag ins Gesicht, schlimmer noch, viel schlimmer. 
      Hätte sie über das Wetter gesprochen oder hätte sie ihn tatsächlich geschlagen, beides 
      hätte ihn noch mehr angestachelt, wäre ein aufregender Teil dieser widerspenstigen 
      Zähmung geworden, aber seine Mutter ins Spiel zu bringen... mit einer solchen 
      Aussage konnte man wohl jeden Mann in null Komma nichts wieder auf den Teppich 
      holen. Wahrscheinlich wusste Lisa das, dieses Luder mit ihrer Erfahrung... 
    

    
      Seine Mutter, Hazel Floyd – wie aus dem Nichts war plötzlich nur noch sie in seinen 
      Gedanken.  Hatte man sie schon über den Tod ihres Mannes informiert? Und wenn 
      dem so war: Wie hatte sie darauf reagiert? Sie würde versuchen, ihn zu erreichen, kam 
      es Alex unvermittelt in den Sinn. Aber Alex wusste nur zu gut, dass sie ihn nicht 
      finden würde. Wie sollte sie auch? Er hatte niemandem außer Pete von seiner Mission 
      erzählt und dieser würde sich hüten, seinen Aufenthaltsort preiszugeben. Dennoch tat 
      ihm seine Mutter leid. Wieder und wieder würde sie versuchen ihn anzurufen. Würde 
      nicht zur Ruhe kommen, bevor sie mit ihm gesprochen hätte. Sie brauchte ihn jetzt! Sie 
      hatte niemanden, außer ihm!  
    

    
      Alex versetzte es einen gewaltigen Stich in seinem Herzen, denn es wurde ihm mit 
      einem Male bewusst, wie sehr er eigentlich seine Mutter liebte. Zwei Flugstunden 
      wären es von Wien nach London und er hätte sich unter anderen Umständen sofort 
      auf den Weg gemacht. Er war wütend! Stellte sich selbst auf die Anklagebank und litt. 
      Wenigstens anrufen könnte er sie. Aber wenn er dies tat, würde sie ihn überhäufen 
      mit Fragen, würde wissen wollen wo er gerade ist und das wollte er ihr ganz bestimmt 
      nicht sagen. Aber anlügen konnte er sie auch nicht. Er wusste genau, wie dieses 
      Telefonat dann ablaufen würde. Zum einen würde es mindestens so lange dauern, wie 
      ein Flug nach London und soviel Zeit hatte er im Moment einfach nicht. Zum anderen 
      hatte er schon genug Probleme: Da waren diese beiden Frauen, mit denen er gerne 
      geschlafen hätte, vor der Tür stand ein gestohlenes Auto, in einem Postamt lag - 
      hoffentlich - dieses Buch und irgendwie sollte er nach Prag kommen. All das reichte 
      ihm eigentlich, was die Anzahl der ungelösten Probleme anging.  
    

    
      Sollte er sie etwa anrufen und sagen: „Hi Mom, nur ganz kurz: Bin mit einem 
      falschen Pass und einem gestohlenen italienischen Auto in Wien, werde hier noch 
      schnell zwei junge Frauen vögeln und dann bringe ich ein geklautes Buch nach Prag. 
      Wie du siehst geht's mir gut, ich melde mich später." Unmöglich. Sie würde sich noch 
      viel mehr Sorgen machen - der arme Bub - sie würde Lösungen vorschlagen für 
      Probleme, die sie überhaupt nicht verstand, würde wohlmöglich selbst an den 
      Flughafen rennen, um ihm zu Hilfe zu eilen. Davon würde er sie dann auch noch 
      abbringen müssen, nein, er konnte sie einfach nicht anrufen. Da war es besser, sie in 
      Unkenntnis zu lassen. So hatte sie wenigstens die Chance, zwischen ihren Sorgen das 
      Beste zu hoffen. Er würde es machen wie immer, wenn er in Situationen war, in 
      denen sie ihm sowieso nicht helfen konnte: Er würde ihr seine Probleme dann 
      erzählen, wenn sie gelöst waren. So sehr er sie liebte und so sehr sie ihn liebte, Mitleid 
      war alles, was sie ihm im Moment geben konnte. Vielleicht würde er von Prag aus 
      über London nach L.A. fliegen, ja, das war eine gute Idee. 
    

    
      Prag ... Warum hatte er sich überhaupt zu diesem Botendienst  kleinschlagen lassen? 
      Was hatte er damit zu tun? Und wie sollte er verdammt noch mal nach Prag kommen?  
      Stumm und mit einem erschlafften, nässenden Schwanz stand er immer noch 
      unschlüssig vor den beiden Frauen. Als sein Blut wieder freie Bahn zu seinen 
      Gehirnströmungen hatte, sagte er: „Ich muss weiter.“ 
    

    
      „Was heißt das, du musst weiter?“, fragte Anna. „Fliegst du nach Amerika zurück?“ 
      „Nein“, sagte Alex in einem abfälligen Ton.. 
    

    
      „Wohin willst du denn dann?“, stocherte Anna weiter. 
    

    
      „Hast du ein Auto?“, richtete Alex seine Frage an Lisa. 
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      „Ja, schon, aber...“, antwortete sie nach Worten ringend. 
    

    
      „Was hast du vor?“, fragte Anna ihn erneut. 
    

    
      „Ich brauche dein Auto nur für ein paar Tage. Du bekommst es wieder, das 
      verspreche ich dir!“  
    

    
      „Aber ich...“ 
    

    
      „Alex, könnest du mir bitte sagen, was du vorhast?“, mischte sich Anna erneut ein 
      und zog Alex zur Seite. 
    

    
      Mein Gott ging ihm diese Fragerei auf die Nerven „Was hast du vor?“ „Was hast du 
      vor?“ Als ob er es selbst wüsste. Ha! Weiber! Ein Auto brauchte er, das war auch schon 
      alles, was ihm bisher eingefallen war. Aber es war eigentlich gar kein Einfall gewesen, 
      es war eine Notwenigkeit, die Alex jetzt schon Unbehagen bereitete. Der bloße 
      Gedanke daran wieder hinterm Steuer zu sitzen, widerstrebte ihm. 
    

    
      „Anna, wie weit ist es eigentlich nach Prag?“ 
    

    
      „Drei Stunden“, antwortete sie spontan „aber ... willst du nach Prag?! Was um alles in 
      der Welt willst du in Prag!?“ 
    

    
      Alex ignorierte ihre Frage. Drei Stunden also, gar nicht so weit, wie er gefürchtet 
      hatte. Und dann? Einen Direktflug von Prag nach Los Angeles konnte er sich gleich 
      abschminken. Hat Prag überhaupt einen Flughafen? Möglicherweise würde er eh nach 
      Wien zurück müssen, um aus Europa wegzukommen. Abgesehen davon war es 
      fraglich, ob dieses Ticket, das er bei sich hatte, überhaupt umtauschbar war. Heute 
      hätte er fliegen sollen! Und wenn er trotzdem die Maschine nach Los Angeles nehmen 
      würde? Was sollte passieren? Ja! Dieser Gedanke gefiel ihm auf Anhieb. Seine Mutter 
      könnte er auch aus den Staaten anrufen. Sollte die Polizei aber auch nach ihm suchen, 
      dann kam er nicht durch die Passkontrolle! Wegen zweifachen Autodiebstahls und 
      Mitwissertum eines Mordes würde er eingebuchtet werden. Alex war zum Schreien zu 
      Mute. Wie sollte er jemals aus Europa ausreisen? Wie sollte er überhaupt nach Prag 
      kommen, wenn sie ihn suchten? „Was hast du vor?“, kam es wieder. Merkte sie denn 
      nicht, dass er nahe daran war, ihr ins Gesicht zu schlagen, um dieses papageienartige 
      Wiederholen ihrer Frage nicht mehr anhören zu müssen? Fragen! Fragen! Die hatte er 
      selbst! Wie ein gewaltiges Bergmassiv ragten sie vor ihm in die Höhe. Nur Antworten 
      gab es keine auf diese Fragen. Seine Gedanken drehten sich im Kreis, fuhren mit ihm 
      eine Ringelspielfahrt, dass ihm dabei ganz schwindlig wurde.  
    

    
      „Sie haben Leonards Leiche gefunden“, flüsterte er Anna ins Ohr und war sich über 
      seine bösartigen Absichten, nämlich auch ihren Tag zu versauen, nur zu deutlich 
      bewusst. Jetzt konnte er sich den Sex mit den Beiden endgültig aus dem Kopf 
      schlagen, soviel war klar. Aber das war inzwischen auch egal. 
    

    
      Annas Augen verfinsterten sich, ihre hohe Stirn zog unendliche viele kleine Fältchen, 
      ihr großer Erdbeermund blieb wortlos offen stehen und ein Ausdruck von schierer 
      Angst hatte sich auf ihrem Gesicht eingenistet.  
    

    
      „Woher weißt du das?“, fragte sie ungläubig. 
    

    
      „Das spielt hier keine Rolle. Ich muss auf alle Fälle hier weg.“ 
    

    
      „Was heißt, du musst weg? Und ich? Was soll ich machen?“, stieß Anna lauthals aus, 
      so dass sich Lisa umgehend erhoben hatte, um Anna moralisch zu unterstützen.  
      „Lisa, kannst du uns dein Auto borgen? Es ist ein Notfall, wirklich“, flehte Anna. 
      „Kann mir mal einer sagen, was hier eigentlich los ist? Notfall, ha, zuerst brecht ihr 
      meine Wohnungstüre auf, dann..." 
    

    
      „Du kannst nicht mitkommen, Anna. Ich fahre alleine“, unterbrach Alex Lisa in ihrem 
      Redefluss. 
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      „Das werden wir sehen“, konterte Anna. 
    

    
      „Hört mir eigentlich einer von euch Beiden zu? Ich denke gar nicht daran, euch mein 
      Auto zu borgen.“ 
    

    
      „Und ich möchte nicht noch einmal ein Auto stehlen“, stieß Alex unbeabsichtigt 
      ehrlich aus. 
    

    
      „Ihr habt ein Auto gestohlen?“, stieß Lisa aus „Anna, ich rufe die Polizei - ich glaube 
      wirklich nicht, dass...“ 
    

    
      Jetzt lagen sie sich in den Haaren. Zwei Frauen im Konflikt. Immer wieder 
      erstaunlich anzusehen. Diese verbale Wucht, mit der sich Frauen streiten konnten, 
      hatte Alex immer fasziniert. Und es brach aus ihnen heraus wie eine kilometerhohe 
      Lavasäule aus einem schlafenden Vulkan. Schierer Hass, so schien es, stand in ihren 
      Gesichtern. Es muss sehr viel passieren, bis zwei Männer derart aufeinander losgehen. 
      Da reicht es nicht, dem anderen das Auto zu Schrott gefahren oder sein Haus in Brand 
      gesteckt zu haben, da musste schon mehr passieren. Alex beobachtete die Beiden, 
      denn er wusste aus leidvoller Erfahrung, dass man sich bei zwei streitenden Frauen 
      besser nicht einmischen sollte. Sie konnten sich noch so sehr in den Haaren haben, sie 
      würden sich sofort verbünden und dann wäre er der Dumme, der dann für alles 
      verantwortlich gemacht werden würde, inklusive für das Wetter und die allgemeine 
      politische Lage im Generellen. Also verhielt er sich ruhig und versuchte nicht 
      aufzufallen. 
    

    
      „Das kannst du vergessen! Ich mache nicht mit bei euren krummen Sachen“, stieß 
      Lisa mit hochrotem Kopf aus. 
    

    
      „Du bist ja nur eifersüchtig...“ 
    

    
      „...das glaubst du wohl nicht selbst. Eifersüchtig!? Auf den..." Lisa stockte  „...den 
      Kriminellen da...!?“,sagte sie schließlich. 
    

    
      „Erzähl mir doch nichts. Das sieht ja ein Blinder, dass du auf ihn stehst...“  
    

    
      Alex verzog sich - verschwand ins Gästezimmer, um seine Tasche zu packen. 
      Dennoch begleitete ihn ein Lächeln. Lisa stand also auf ihn. Schon komisch, dass es 
      eines Streites bedurfte, um das zu erfahren. Dennoch musste er jetzt einen klaren Kopf 
      behalten. Imaginär sah er sich schon wieder in dem gestohlenen Lancia seine Reise 
      nach Prag fortzusetzen. Was blieb ihm sonst übrig! Hatte er eine andere Wahl? Aber so 
      weit war es noch nicht. Erst galt es, das Buch aus dem Schließfach zu holen und dies 
      würde er nicht alleine tun. Diese zwei Streithähne würde er mitschleppen, denn er 
      traute keiner von Beiden über den Weg. Anna nicht, weil er nach wie vor seine 
      Zweifel daran hatte, dass sie das Buch wirklich in einem Schließfach deponiert hatte 
      und Lisa nicht, weil ihr ganzes Interesse darin bestand die Polizei anzurufen.  
    

    
      *** 
    

    
      Auf dem Weg zum Bahnhof fiel Alex sofort auf, dass sie die Blicke der Passanten 
      anzogen wie die Motten das Licht. Es kam ihm so komisch vor, dass er unverzüglich 
      nachprüfte, ob er nicht vergessen hatte, seinen Hosenschlitz zuzumachen. Aber da war 
      alles in gesitteter Ordnung, es musste etwas anderes sein. Also führte er eine 
      gründliche Musterung an den Frauen durch. Sie waren daran Schuld! Die 
      Aufmerksamkeit galt ihnen – diesen leidenschaftlichen Weibern, die mit 
      wutentbrannten Gesichtern, blitzenden Augen, zurückgeworfenen Schultern und 
      großen, langen, gazellenhaften Schritten neben ihm gingen. Sie waren Lust und 
      Leidenschaft in ihrer Wut und überschwemmten förmlich die ganze Straße mit ihrer 
      Ausstrahlung. Alex war stolz! Man hatte nicht oft die Möglichkeit, gleich zwei 
      gutaussehende Bienen neben sich zu haben. Dennoch hob dieses Machogefühl, das 
      von ihm Besitz ergriffen hatte, die letzten Vorfälle und Auseinandersetzungen nicht 
      auf, die er mit ihnen gehabt hatte. Durchtriebene Biester waren sie, nichts weiter! Alex 
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      blieb mit einem Male mitten auf dem Gehsteig stehen, denn Anna war ihm abhanden 
      gekommen. Er blickte sich um und fand sie vor dem Schaufenster einer Boutique 
      wieder. Lisa war ebenfalls stehen geblieben und gesellte sich neben ihre Freundin. 
      Wortlos hatten sie sich wieder vereint. Es war schon unglaublich, wie ein Schaufenster 
      mit Klamotten die Beiden wieder zusammenschweißte. Aber warum mussten Frauen 
      immer zu den unmöglichsten Zeiten einen Drang zum Einkaufen entwickeln?, dachte 
      sich Alex und trieb seine Herde wieder voran.  
    

    
      „Ich muss mal zur Toilette“, hatte Anna gleich beim Eintritt in das Bahnhofsgelände 
      verkündet. 
    

    
      „Nicht jetzt! Zuerst holen wir dieses Buch ab! Verdammt noch mal Anna - reiß dich 
      zusammen.“ 
    

    
      „Aber ich muss...“ 
    

    
      „Nicht jetzt“, schrie Alex förmlich. Es hätte ihm gerade noch gefehlt, dass er wie ein 
      Wachhund vor einer Damentoilette gewartet hätte. Lisa wäre wahrscheinlich gleich mit 
      Anna mitgegangen. Frauen hatten diesen fast schon unnatürlichen Drang, immer zu 
      zweit aufs Klo zu gehen. Pläne, böse Pläne schmiedeten sie dort aus. Jeder Mann sollte 
      es verhindern, Frauen zu zweit zur Toilette gehen zu lassen. Gesetzlich verboten sollte 
      es werden! 
    

    
      Frauen hatten sowieso eine unerklärliche Begabung immer alles gleichzeitig zu 
      wollen. Und seltsamerweise sogar, wenn sie voneinander gar nichts wussten, sich 
      nicht einmal kannten. Wie oft hatte er es schon erlebt, dass sich entweder gar keine 
      Frau für ihn interessierte oder es kamen gleich fünf aufeinmal. Da lag er in Reno in 
      den Armen einer schlanken Indianerin und gleichzeitig kamen Briefe aus L.A., Anrufe 
      aus Anaheim und Kurznachrichten aus San Diego. Als würden sie es riechen auf 
      tausend Kilometer Entfernung. Wieso konnten sie nicht nacheinander kommen, schön 
      geordnet, eine Beziehung nach der anderen. So wie die Engländer auf den Bus warten 
      oder auf der Rolltreppe stehen, nicht in diesem knäuelhaften Wust, in dem andere 
      Völker alle gleichzeitig durch die schmale Tür drängen. Aber es war müßig, sich 
      darüber Gedanken zu machen, denn das wäre, als würden Frauen nacheinander 
      pinkeln gehen. Klappt schließlich auch nicht. 
    

    
      Sie standen wieder mal in der Warteschlange. Anna zappelte von einem Bein aufs 
      andere wie ein kleines Schulmädchen, das zum Klo musste, während Lisa wie eine 
      Übergeschnappte leise vor sich hin fluchte. Endlich waren sie an der Reihe. Alex trat 
      einen Schritt nach vorne. Doch weder Anna noch Lisa waren ihm zum Schalter gefolgt. 
      Prompt trat er wieder einen Schritt zurück, ergriff die Beiden an ihren Oberarmen und 
      zerrte sie förmlich vor den Schalter.  
    

    
      „Wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte der Schalterbeamte, der kein Hehl aus seiner 
      Verwunderung machte, dass so viele Personen vor seinen Schalter getreten waren. 
      Alex hatte kein Wort verstanden und gab Anna einen kräftigen Stoß in die Rippen. 
      „Wir wollen etwas aus unserem Schließfach holen“, sagte sie mit einer gekünstelten 
      freundlichen Stimme. 
    

    
      „Kommen Sie bitte mit mir mit. Wer von Ihnen hat den Schlüssel?“ 
    

    
      Anna und Lisa richteten gleichzeitig ihren Zeigfinger auf Alex. Es musste um den 
      Schlüssel gehen, dachte sich Alex und zeigte ihn dem Schalterbeamten.  
    

    
      „Es kann aber nur einer von Ihnen in den Schließfachraum. Das ist eine 
      Sicherheitsvorkehrung.“ 
    

    
      Was war jetzt wieder los? Er sah schon, er musste die Sache selbst in die Hand 
      nehmen: „Sorry, I don't speak German. What have you said?“ 
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      „Only one!“, sagte der Beamte im gebrochenen Englisch und verdeutlichte seine 
      Aussage indem er die Zahl mit seinem Zeigefinger anzeigte. 
    

    
      Alex überlegte. Es war viel zu riskant, die beiden Frauen hier in dem Postamt alleine 
      zurückzulassen. Was wäre, wenn das Buch doch nicht in diesem Schließfach ist? Eine 
      musste er zumindest mitnehmen. Es war eine schwierige Entscheidung, denn er traute 
      keiner von Beiden.  
    

    
      „But she is my wife“, antwortete Alex und zog Anna grob am Oberarm. Vor der 
      Polizei könnte er vielleicht noch mal davon kommen, wenn er schnell genug aus dem 
      Postamt kam. Sollte aber das Buch nicht hier sein und Anna sich davonmachen, war 
      das ein viel schwerwiegenderes Problem. Der Schalterbeamte willigte ein und Alex 
      betrat mit Anna den kleinen Nebenraum. Der Postangestellte schloss das Schließfach 
      auf und verließ den Raum.  
    

    
      Das Paket war schwer. Der Umschlag leicht vergilbt. Ein Ruck daran und es zerfiel in 
      Fetzen. Ein dunkelbrauner Lederband offenbarte sich Alex. Er hatte sich dieses Buch 
      spektakulärer vorgestellt. Vorsichtig öffnete er es in der Mitte und las ein paar Zeilen 
      darin. Dieses Buch sollte also so wertvoll sein? Alex hegte seine Zweifel. Was war so 
      besonderes daran? Kopfschüttelnd klappte er es wieder zu. Sein Blick fiel umgehend 
      auf Anna, die auf dem Boden kauernd ihren Kopf zwischen ihre Knie eingeklemmt 
      hatte und weinte.  
    

    
      „Warum weinst du eigentlich?“, fragte Alex, weil er es wirklich nicht verstand. 
      „Ich weiß auch nicht!“, kam es schniefend. „Ich habe Angst! Was soll ich jetzt 
      machen? Wirst du mich anzeigen?“ 
    

    
      „Nein“, antwortete er kurz. 
    

    
      „Aber warum nicht? Ich würde dich anzeigen! Ich habe schließlich deinen Vater 
      erschlagen!“ 
    

    
      Alex überlegte angestrengt und sagte dann: 
    

    
      „Na ja, grundsätzlich könnte man sogar soweit gehen und sagen, dass du mir einen 
      Gefallen getan hast.“ 
    

    
      „Einen Gefallen getan?“ 
    

    
      Alex nickte leicht und schwieg. 
    

    
      „Was meinst du mit - ich habe dir einen Gefallen getan?“ 
    

    
      Alex zuckte mit den Schultern. Er hätte wissen müssen, dass sich Anna mit dieser 
      Aussage nicht zufrieden geben würde. Aber was sollte er noch mehr dazufügen? Er 
      hätte ihr seine ganze Kindheitsgeschichte erzählen müssen, aber dazu hatte er einfach 
      keine Lust. Dennoch hatte er es jemals jemanden erzählt? Hatte er diese Alpträume 
      jemals verarbeitet?  
    

    
      „Ach, nichts weiter. Nicht so wichtig!“, antwortete er schließlich abweisend. In 
      Wahrheit aber hätte er ihr nur zu gern sein Herz ausgeschüttet. Auf der einen Seite 
      gingen ihm ihre eindringlichen Fragen zwar auf die Nerven, aber auf der anderen Seite 
      hieß er sie willkommen. Sie forderten ihn heraus und führten ihm deutlich vor Augen, 
      dass es an der Zeit war, Vergangenes aufzuarbeiten. 
    

    
      „Diese Antipathie war wohl gegenseitig, denn ich wusste überhaupt nicht, dass er 
      einen Sohn hatte. Er hat nie etwas von dir erwähnt“, sagte Anna, nachdem er eine 
      zeitlang geschwiegen hatte. 
    

    
      „Ja, das kann gut sein“, antwortete er fast melancholisch. Eine immense Traurigkeit 
      durchströmte ihn, paarte sich mit einer schier unermesslichen Wut. Raus! Er musste 
      raus aus diesem Raum! Nichts als ins Freie. Flüchten vor all’ diesen Fragen, die ihm 
      viel zu nahe gingen. Er schloss das Schließfach und eilte zur Türe. Die klare Luft 
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      brachte ihn wohltuend in die Realität zurück. Er wischte seine verkorkste Kindheit 
      beiseite und zwang sich an die nächsten Schritte zu denken. Prag, drei Stunden hatte 
      sie gesagt. Na gut, dann fuhr er eben nach Prag, darauf würde es jetzt auch nicht mehr 
      ankommen. Bei diesem Vazlev würde er das Buch loswerden und damit auch seine 
      Schulden. Und irgendwie würde er auch zurück nach L.A. kommen. Und dann...? ging 
      es ihm durch den Kopf. Würde er dann wieder spielen, wieder verlieren, wieder neue 
      Schulden anhäufen, die ihn um Kopf und Kragen bringen würden? So ungern er es 
      sich eingestand, aber es war sehr wahrscheinlich. Und dann würde es kein Buch mehr 
      geben, das man aus einer Villa irgendwo auf der Welt stehlen könnte, um sich selbst 
      freizukaufen. Vielleicht sollte er wirklich endlich einmal versuchen, mit sich selbst ins 
      Reine zu kommen. Aber zuerst musste er nach Prag. Jetzt hatte er endlich dieses Buch. 
      So lebenswichtig Annas Gegenwart für ihn bis zu diesem Moment gewesen war, denn 
      sie war der einzige Schlüssel zu dem Buch gewesen, genauso überflüssig war sie jetzt. 
      Sie war ihm regelrecht im Weg, behinderte, hielt ihn auf. Sex wäre das Einzige, das sie 
      ihm jetzt noch geben könnte, log er sich selbst an. Aber dafür brauchte er sie nicht. An 
      willigen Frauen hatte es ihm nie gemangelt. In L.A. nicht, in Nevada nicht und auch 
      hier in Wien nicht, wie er vor einer Stunde erfahren hatte. Ein Schmunzeln huschte 
      über sein Gesicht und er lief los.  
    

    
      Das Kapitel Anna war abgeschlossen. 
    

    
      „Alex! Warte! Du nimmst mich doch mit, oder? Ich weiß nämlich nicht...“ 
    

    
      „Nein, Anna, es tut mir leid, aber unsere Wege trennen sich hier“ 
    

    
      Wer hatte das gesagt? War er das gewesen? Der Satz hatte seinen eigenen Mund 
      verlassen, aber er kam bei seinen Ohren als groteske Aussage eines Fremden an. Und 
      es schnürte ihm die Brust zu, als er ihn hörte. Bloß nichts anmerken lassen... 
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      Kapitel 16 
    

    
      Anna konnte es noch gar nicht glauben, aber sie saß tatsächlich neben Alex in Lisas 
      rostigem Käfer, der sich schleppend über die Südosttangente Richtung Prag 
      fortbewegte. Wie war es nur dazu gekommen? 
    

    
      Kaum aus dem Schließfachraum, war Anna auf  Lisa zugestürzt und hatte sich  
      blindlings in ihre Arme fallen lassen. Es war ein dramatischer Auftritt gewesen, denn es 
      fehlte Anna wieder mal nicht an Tränen. Zwei bildhübsche Frauen engumschlungen in 
      einem Wiener Postamt konnten nur für Aufregung sorgen. Das heißt eigentlich, ein 
      Getümmel herrschte nicht, sondern ein eigentümliches Stillschweigen. Offne 
      Männermünder waren zu beobachten, mitleidige als auch neidische Blicke von Frauen 
      und Sensationslustige rückten näher, um mehr in Erfahrung zu bringen.  
    

    
      „Was ist passiert? Anna! Sag schon! Hat er dir was getan? Anna! Sag mir doch bitte 
      endlich...“, fragte Lisa bestürzt. 
    

    
      Anna schüttelte wild verneinend den Kopf und zog das Wasser in der Nase hoch. 
      Warum heulte sie eigentlich? Sie versuchte sich zu konzentrieren. Viel zu viel war 
      vorgefallen, in zu viele Lügen hatte sie sich bereits verstrickt, so viele, dass sie 
      Schwierigkeiten hatte, Lisa konkret zu antworten. Wie sollte sie nur anfangen?  
      „Was hast du mit ihr gemacht?“, maulte Lisa Alex an, weil ihr Anna bisher immer 
      noch keine Antwort gegeben hat. Alex zuckte unwissend mit den Schultern und 
      verließ unbeeindruckt von der Szenerie das Postamt. 
    

    
      Anna wischte sich die Tränen aus den Augen, schneuzte sich einmal kräftig in das 
      Taschentuch, das ihr Lisa gegeben hatte und blickte ins Freie. Wohin wollte er? Was 
      hatte er jetzt vor? 
    

    
      „Wie müssen ihm nachgehen!“, sagte Anna und hatte sich mit einmal wieder voll im 
      Griff. 
    

    
      „Warum? Lass ihn doch! Warum rennst du ihm nach? Jetzt hat er doch was er...“, 
      warf Lisa ein. 
    

    
      „Ja, aber... Ich will ... Ich muss  einfach wissen, wohin er jetzt geht!“ 
    

    
      Lisa schnaubte sich ihre Verzweiflung wie eine Dampflok aus dem Leib und folgte 
      Anna. Dass sie Alex vor Lisas geschlossenem Hausportal wieder vorfanden, war ein 
      leicht zu lösendes Rätsel gewesen.  
    

    
      „Ich muss noch meine Sachen aus der Wohnung holen“, behauptete Alex trocken. 
      „Ha! Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich dich noch einmal in meine Wohnung 
      lasse. Wer glaubst du eigentlich...“, kam es nur so aus Lisa herausgesprudelt. 
    

    
      „Borgst du mir nun dein Auto oder nicht?“, fragte er, als hätte er ihren 
      Gefühlsausbruch überhört. 
    

    
      „Hör zu... Ich werde dir gar nichts borgen! Für mich bist du ein...Ach! Was reg’ ich 
      mich eigentlich auf!“, schrie Lisa. Und dennoch hatte sie ihn in all ihrer Echauffiertheit 
      unabsichtlich mit ins Haus gelassen. Erst als sie die ersten Stufen des Stiegenhauses 
      nahmen, fiel ihr seine unpassende Präsenz wieder ein. 
    

    
      „Du wartest hier! Ich schmeiß dir deine Sachen im Stiegenhaus hinunter und..“ 
      „Lisa, jetzt sei nicht so, lass ihn doch wenigstens seine Sachen abholen und...“ 
      „Ach! Jetzt verteidigst du ihn auch noch! Hatte er dich nicht eben zum Weinen 
      gebracht und...“, fauchte Lisa. 
    

    
      „Psst! Du schreist ja noch das ganze Haus zusammen...“, bat Anna und legte ihren 
      Zeigefinger auf den Mund. 
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      „Ja! Ja! Du bist mir auch eine liebe Freundin. Kommst daher, jammerst mich tagelang 
      mit deinen Problemen voll, heulst mir was vor und ...“, beklagte sich Lisa und zwang 
      sich durch den Schlitz der aufgebrochenen Haustüre hindurch. Diese Tatsache ließ Lisa 
      erneut wütend werden. „Und wer von euch Beiden zahlt mir jetzt bitte die Reparatur 
      von der Türe, ha!“, klagte sie an. 
    

    
      Anna verschwand wortlos ins Badezimmer. Was hätte sie sagen sollen? Lisa hatte ja 
      durchaus recht mit all ihren Anschuldigungen. Das Buch zu ihr zu schicken war 
      vielleicht doch keine so gute Idee gewesen, dachte Anna und fühlte sich schuldig. Die 
      Wohnungstüre... tja... erstens war das wirklich nicht ihre Idee gewesen und zweitens 
      hätte sie die Reparatur der Türe ohnehin nicht bezahlen können. Überhaupt war ihr 
      Leben in eine derartig aussichtslose Schachbrettposition geraten, dass sie jeden 
      nächsten Zug fürchtete oder besser noch, nicht einmal kannte. „Schach matt!“ hatte 
      man sie eigentlich schon gesetzt. Weder nach links, noch nach rechts, geschweige 
      denn nach vorn oder zurück konnte sie mehr gehen. Sich dessen bewusst, zog sie sich 
      ermattet aus und stieg in die Dusche. In der Dusche hatte sie bisher immer noch die 
      besten Einfälle gehabt. Aber soviel Kubikmeter Wasser sie auch an ihrem Leib 
      herunterrinnen ließ, ihr fiel keine passende Lösung ein. Abgesehen davon wurde sie 
      von der lauten Auseinandersetzung, die Lisa mit Alex hatte, immer wieder in ihren 
      Gedankenfluss unterbrochen. Warum regte sich Lisa eigentlich so über ihn auf?, dachte 
      Anna. 
    

    
      „Alex, hör mir mal zu! Mir ist es eigentlich ganz gleich, um was es hier geht, aber 
      bevor du hier einfach abhaust...“, schrie Lisa Alex an. 
    

    
      Alex hörte ihr unfreiwillig zu, denn er war am Packen. Er packte schnell und es war 
      nur zu offensichtlich, dass ihn Lisas Streit-Monolog nicht im Geringsten interessierte. 
      „...na schön, du willst es nicht anders! Ich will... Ich will, dass du mir die Reparatur 
      der Eingangstüre bezahlst! Ja wirklich, ich finde...“, drohte Lisa und ihre Worte 
      überschlugen sich dabei.  
    

    
      Alex griff wortlos zu seiner Brieftasche, nahm das Bündel Geld, dass er im Kasino 
      gewonnen oder sollte man sagen geschenkt bekommen hatte, heraus und reichte Lisa 
      10.000 Schillinge in bar. Verdutzt nahm sie es entgegen und betrachtete es eine Weile.  
      „... warum hast du soviel Bargeld bei dir? Hast du eine Bank ausgeraubt? Ich wusste 
      von Anfang an, dass du ein Krimineller...“, meckerte Lisa weiter. 
    

    
      „Du!... Du weißt gar nichts! Meiner Meinung nach bist du nur eine frustrierte, 
      unbefriedigte... frigide Frau... ohne Humor noch dazu...“, fiel Alex ihr ins Wort und 
      verließ mit seiner Tasche das Gästezimmer. 
    

    
      „Was???? Was bildest du dir eigentlich ein! Ich bin weder frustriert noch 
      unbefriedigt... Ganz im Gegenteil, ich habe erst gestern...“, verteidigte sich Lisa empört. 
      „Das muss aber ein Schlappschwanz gewesen sein, dass du immer noch...“, sagte 
      Alex und machte eine letzte kontrollierende Runde in der Wohnung, um 
      sicherzugehen, dass er nichts vergessen hatte. 
    

    
      Lisa jagte ihm tollwütig hinterher. Ihr Gesicht war mittlerweile knallrot geworden. 
      Kleine Haarsträhnchen hatten sich unwillkürlich aus dem sonst so makellosen 
      gebundenen Knoten gelöst und ihr Blick war dem einer Epileptikerin gleich. 
    

    
      „... ich... ich fasse es nicht, dass du...“, stotterte Lisa, ohne die richtigen Worte finden 
      zu können. 
    

    
      „Lass dich doch mal ordentlich durchficken! Dann geht’s dir besser, glaub’ mir!“, 
      schlug Alex vor und warf einen prüfenden Blick in Lisas Schlafzimmer. 
    

    
      „Ha! Das hättest du wohl gern! Möchtest wahrscheinlich auch noch dabei sein, damit 
      du dich daran aufgeilen kannst, du... du...“ 
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      „Mmmh!“, schnurrte Alex. „Ja, dagegen hätte ich sicherlich nichts! Aber wenn du 
      willst, erledige ich das auch gleich selbst... Das willst du doch eigentlich! Deshalb regst 
      du dich so über mich auf! So ist es doch, nicht wahr?“, konterte Alex und griff Lisa 
      grob beim Handgelenk.  
    

    
      „Hilfe!“, schrie Lisa hysterisch! Anna! Anna, der will mich...“, rief sie aus voller Kehle, 
      aber ihre Worte sollten umgehend verstummen, denn Alex hatte sie leidenschaftlich 
      auf ihren Mund geküsst. 
    

    
      Hatte sie Lisa um Hilfe schreien hören?, dachte sich Anna, als sie die Dusche 
      abgestellt hatte. Sie lauschte. Doch sie hörte keine Schreie, hörte eigentlich überhaupt 
      nichts. Hab’ mich wahrscheinlich geirrt!, dachte Anna weiter und trocknete sich 
      sorgfältig ab. Immer noch über ihr zukünftiges Leben sinnierend, cremte sie ihren 
      makellosen Körper ein, kämmte ihr Haar und nahm verstohlen einen Spritzer von Lisas 
      Parfüm. Sie würde es nicht merken, man roch sein eigenes Parfüm nämlich nie selbst. 
      Mit einem Badetuch um den Körper gewickelt trat sie aus dem Bad heraus und 
      wunderte sich immer noch über die Stille, die nun in der Wohnung herrschte. War 
      Alex schon fort?  
    

    
      Anna schritt umgehend in die Küche. Keine Menschenseele.  
    

    
      Dann ins Wohnzimmer. Dort war auch niemand vorzufinden.  
    

    
      Sie warf einen Blick in Lisas Schlafzimmer. Ihr Schritt erstarrte in der Bewegung. Ihr 
      Herz blieb stehen. Ihr Mund war der Sprache und der Lautfähigkeit nicht imstande und 
      ihr Blick war auf dem großen Doppelbett einfach regungslos hängen geblieben und 
      versuchte die Bilder an die anderen Organe weiterzugeben. Aber es kam nicht dazu. 
      Anna blieb versteinert stehen, ihre Muskeln verkrampften sich und ließen vom 
      Handtuch los, das federleicht und leise zu Boden fiel.  
    

    
      Alex und Lisa schienen sie vollkommen zu ignorieren oder schlimmer noch, hatten 
      sie ihre Anwesenheit gar nicht erst bemerkt? Welch ein prägnanter Moment im Leben 
      einer Frau! War dies der Augenblick, in dem man einfach reagiert wie es die eigene 
      Natur verlangt? Man tötet, man weint, man stürmt aus dem Zimmer? Annas Gefühle 
      fuhren mit ihr Achterbahn! Hatte sie nicht erst vor ein paar Tagen genau diese Emotion 
      mit sich durchgehen lassen? Hatte sie nicht gerade eben erst aus Eifersucht gemordet? 
      Sollte sie gar zur Massenmörderin werden? Sie sah schon die Schlagzeilen! 
      „Massenmörderin wieder zugeschlagen! Tötet aus Eifersucht ihre beste Freundin und 
      ihren Geliebten“! Was sollte sie tun? Komisch, aber sie wusste es wirklich nicht! Nicht 
      einmal Tränen kullerten diesmal an ihren Wangen herab, selbst diese ließen sie gerade 
      jetzt im Stich!  
    

    
      Handlungsunfähig ließ sie die Bilder vor sich abziehen. Es wäre ein drittklassiger 
      Film gewesen: Die Handlung einfach, der Höhepunkt kalkulierbar und das Ende... 
      wahrscheinlich weder theatralisch noch weltbewegend, hätte sie nicht...  
    

    
      Hätte sie nicht die beiden Hauptdarsteller so gut gekannt. Dadurch wurden aus 
      diesen Bildern Emotionen und aus diesen Emotionen wiederum Gedanken. Anna ließ 
      sich unvermutet fallen in diesen Cocktail aus Bildern, Emotionen und Gedanken, der 
      sich unverhofft zu einem Aphrodisiakum verwandelt hatte. Ein Liebeselixier, das Anna 
      nun zur Voyeurin gemacht hatte. Ein agiler Männerkörper verkeilt in weit gespreizte 
      Beine, nackte, feuchte Schenkel mit zuckenden Muskeln, rhythmische kreisende 
      Bewegungen, tiefe Atemzüge, speichelgetränkte Zungenküsse, ein hochgeschobenes 
      Sommerkleid, eine nur bis zu den Knien abgestreifte schwarze Hose, Stöckelschuhe, 
      ein zerrissener Slip, ein heruntergezogener BH, eine freigelegte Brustwarze, lange 
      wellige Haare auf weißen Laken... und dann... dann dieser eindringliche Blick, der 
      eben noch lustverzerrt starr auf Anna hängen blieb.  
    

    
      Ihre Augen hatten sich getroffen!  
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      Entsetzt schlug Lisa ihre Augenlider nieder. Es war nur für einen Augenblick 
      gewesen, doch als sie sie wieder öffnete, stand Anna nackt vor ihr. Neue Bilder, nein, 
      vergessene, verdrängte Bilder durchfluteten Annas Gedanken. Bilder aus ihrer 
      gemeinsamen Jugend: Zärtlich berührt hatten sie einander, wissbegierig ihre 
      keimenden Brüste bewundert, ihre Finger in die Scheide der anderen gesteckt, bevor 
      sie, unwissend was kommen würde, gemeinsam zu ihrem ersten Orgasmus gelangten. 
      Diese Metapher, die vergessen schien, war mit einmal und einer immensen Wucht aus 
      der Versenkung hervorgerufen worden und hatte Anna dazu getrieben, augenblicklich 
      ihre Hand auf Lisas Brust zu legen.  
    

    
      Ein Sinnesreiz der Lust. Wie ein Blitz fuhr er in ihren Leib, ohne ihn je verlassen zu 
      wollen. Es war eine egoistische, aber zugleich mitteilsame Begierde, die in ihrem 
      Körper brodelte, den sie nun wie in Trance an Lisas Körper schmiegte. Alex hatte 
      seinen Penis aus Lisas Scheide gezogen und war devot etwas zur Seite gerückt, damit 
      sich die zwei Frauen besser vereinigen konnten. Zärtlich krallten sich die Frauenhände 
      ineinander, bildeten eine Allianz. Doch nur für einen Moment, bevor sie wieder 
      voneinander ließen, um sich zärtlich zu liebkosen. Anna hatte sich ganz dicht an Lisa 
      gekuschelt und betrachtete voll Begeisterung ihre prallen Brüste. Lisas Brüste waren 
      viel größer als ihre und gerade diese Unterschiedlichkeit erregte sie. Lisa lachte leise 
      auf als Anna ihren Kopf leicht anhob, sich über Lisas Oberkörper beugte, um zuerst 
      die eine und dann ihre andere Brustwarze mit ihrem Speichel zu benetzen. Es dauerte 
      nicht lange, bis Lisas Nippel hart wurden und Anna für einen Moment innehielt, um 
      ihr Meisterwerk zu betrachten. Da waren sie - runde, seidig schimmernde Brüste mit 
      emporragenden Brustwarzen, die nur darauf warteten, massiert, geküsst und sanft 
      geknetet zu werden. Anna rollte Lisa auf den Rücken und setzte sich kichernd auf 
      ihren Bauch.  
    

    
      „Warte!“, stieß Lisa keuchend aus und zerrte an ihrem bereits aufgeknöpften 
      Sommerkleid. 
    

    
      „Ich helf’ dir!“, kam es unvermutet von links. Alex war begierig ein kleines Stück 
      näher gerückt. Obwohl seine Hose immer noch in seinen Kniekehlen hing und seine 
      Beweglichkeit beeinträchtigte, robbte er sich so gut er es nur konnte an die beiden 
      Frauen heran. Lisa hatte sich bereits ein wenig aufgerichtet, ihre Arme in die Höhe 
      gestreckt, als Alex ihr das Kleid über den Kopf streifte. Ihr Kleid flog samt ihrem BH in 
      einem hohen Bogen durch das Zimmer. Lisa warf sich zurück in die Laken und schloss 
      abwartend ihre Augenlider. Anna betrachtete sie mit Entzücken und legte ihre Hände 
      vorsichtig erneut auf ihre Brüste. Lisa nahm einen tiefen Atemzug, dessen Vibrationen 
      durch ihre Bauchdecke, direkt in Annas Scheide drangen. Anna konnte spüren, wie 
      sich Lisas Erregung gleichzeitig mit ihrer steigerte, als sie ihre Finger über Lisas flachen 
      Bauch hinab zum Rande ihres weißen Baumwollhöschens strich. Vergessen und 
      verstoßen schien der Mann an ihrer Seite, der auf seinen Knien kauernd neben ihnen 
      im Bett saß und seinen erregten, an der Eichel seidigglänzenden, nassen Schwanz, mit 
      seiner Rechten auf und nieder strich. Nun war er der Voyeur. Und dennoch, vielleicht 
      war es gerade seine Gegenwart, die Anna so reizte. Behutsam rutschte sie ein wenig 
      zurück und saß nun auf Lisas vibrierenden Schenkeln. Sie lachte leise auf, als sie die 
      seidig glänzende Spur, die sie auf Lisas Bauch hinterlassen hatte, bemerkte. Jetzt 
      steckte sie ihre Finger seitlich in Lisas Slip und versuchte ihn ihr auszuziehen. Lisa warf 
      ihren Kopf wild verneinend auf dem Kopfkissen hin und her. 
    

    
      „Entspann dich“, befahl Anna und rutschte etwas zur Seite. Lisa warf ihre Beine in 
      die Höhe und zog sich bereitwillig selbst das Höschen von den Hüften. Nun waren sie 
      beide nackt. Wie aus weiter Ferne hörte sie Alex im Lusttaumel jammern. Irritiert 
      wandte sie sich ihm zu. Ihre Blicke trafen sich. Wie ein unartiges Kind senkte er 
      seinen Blick, ließ seinen Penis los, rollte sich wie ein Käfer auf den Rücken und 
      versuchte sich aus seiner Hose zu schälen. Anna schmunzelte und schmiegte sich an 
      Lisas warmen Körper. Verträumt und leicht verlegen vergrub sie ihre Hände in Lisas 
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      Lockenpracht. Ihre Freundin stieß einen kleinen zufriedenen Seufzer aus und 
      umschlang mit ihren elfenbeinfarbenen Armen Annas Rücken. Ruhig und gleichmäßig 
      strich sie mit ihren Fingern über Annas samtige Haut, bis sie schließlich an der Ritze 
      ihres Gesäßes kurz innehielt. Begierig rollten sie sich beide zur Seite und ihre Lippen 
      trafen sich zu einem Kuss. Jetzt steckten sie gierig ihre Zunge in den Mund der 
      anderen und wäre nicht mit einem Male Alex mitten unter ihnen aufgetaucht, hätten 
      sie sicherlich nicht sobald von sich gelassen. „Macht nur weiter“, sagte er trocken und 
      bewegte sich nicht. Angst stand in seinem Gesicht geschrieben. Würde er es wagen, 
      sie beide zu nehmen? Doch zunächst sollte es Lisa sein, die das Ruder an sich riss. 
      „Leg‘ dich hin“, sagte Lisa und klopfte einladend auf die Matratze. Anna rollte sich 
      auf ihren Rücken, nahm einen tiefen Atemzug und versuchte sich zu entspannen, 
      indem sie ihre Augen schloss und Luft in ihre Lungen pumpte. Mit leicht geöffnetem 
      Mund unterdrückte sie gerade noch einen Schrei, als sie Lisas Atem auf ihren 
      zurechtgestutzten Schamhaaren spürte. Ohne ihr die Möglichkeit zu geben sich an 
      dieses Gefühl zu gewöhnen, steckte Lisa ihre Zunge in Annas Scheide. Anna schrie vor 
      Lust und Scham, während ihr Oberkörper unkontrolliert in die Höhe schnellte. Sie 
      konnte ihre Begierde, die in ihrem Unterleib brodelte, kaum noch bändigen.  
      „Ich kann nicht...“, hörte sie sich stammeln, ehe zwei Männerhände sie an ihren 
      Handgelenken fassten und sie grob zurück in die Laken drückte. 
    

    
      „Lass es einfach geschehen“, flüstere Alex  in ihr Ohr. 
    

    
      Es dauerte einige Sekunden, bis sich Anna wirklich entspannt hatte und ihre 
      Schenkel etwas weiter spreizte, um es Lisa zu erleichtern in sie einzudringen. Als Lisa 
      zärtlich mit ihrer Zunge in sie eindrang,  stieß Anna einen gellenden Schrei aus, krallte 
      ihre Finger in das durchschwitzte Leinentuch und wand ihren Körper in alle 
      Himmelsrichtungen.  
    

    
      „Lass dich gehen“, hörte sie Alex aus weiter Ferne sprechen. Er hatte ihren Kopf 
      zärtlich in seine großen Hände genommen. In sanften Zügen strich er mit seinen 
      feingliedrigen Fingern über ihre rosaroten Wangen. Anna hatte das Gefühl in einen 
      wilden Strudel geraten zu sein, der ihr kaum noch Luft zum Atmen gab. Das Pochen in 
      ihrer Scheide wurde immer heftiger, das unvergleichliche Prickeln in ihrem Unterleib 
      immer fordernder und selbst der unbedeutenste kleine Nerv rebellierte gegen soviel 
      Lustgefühl. Dann stieß sie einen lauten Schrei aus und verließ für einen kleinen 
      Augenblick ihre Hülle, bis sie wieder in sie kroch und zitternd zur Besinnung kam. 
      Als sie sich wieder etwas gefangen hatte, fand sie Alex und Lisa engumschlungen 
      neben sich. Mit einem Satz hatte sie sich aufgerichtet und sich unverfroren zu den 
      zwei Liebenden gesellt. Hatte sie nicht eben ihre Lust gesättigt? Anna wollte und 
      konnte keine Antwort auf ihre Frage finden. Statt dessen steckte sie ihre Zunge in die 
      speichelgetränkten Münder der zwei Küssenden.  
    

    
      Irritiert blickten sie Alex and Lisa mit einem Male an. 
    

    
      „Jetzt kommt Lisa dran“, sagte sie mit einem kindlichen Tonfall, als hätte es nie einen 
      Zweifel über den nächsten Schachzug gegeben. Bereitwillig hatte sich Lisa auf ihren 
      Rücken gelegt, während Anna zwischen ihre Schenkel kroch und ihren Kopf zu ihrer 
      Höhle senkte.  
    

    
      „Und ich?“, warf Alex berechtigt ein. 
    

    
      Die Augen der Frauen trafen sich und blickten einander für einen Moment lang 
      fragend an.  
    

    
      „Du nimmst Anna von hinten, während sie mich leckt“, kam es belehrend aus Lisas 
      Mund gesprudelt.  
    

    
      Anna verschlug es die Sprache.  
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      „Aber...“, stotterte Anna, ohne die richtigen Worte zu finden. 
    

    
      „Psst! Lass mich nur machen…!“, flüsterte er und drückte Annas Kopf wieder in Lisas 
      Schoß. 
    

    
      Annas Widerspruch verhallte in Lisas feuchten Schamlippen. Immer noch zwischen 
      ihren Beinen steckend, fuhr Anna sanft mit ihren Fingerspitzen über Lisas Brüste, ließ 
      ihre Hände tänzelnd wie Schmetterlinge über Lisas glänzende, schweißnasse Haut 
      streichen und hauchte ihr warme Luftstöße in die feuchte Grotte. Lisas Körper wand 
      sich quälend in den durchschwitzen Bettlaken hin und her. Anna setzte sich auf ihre 
      Knie, hielt Lisas bebende Schenkel fest und beugte sich erneut zu ihrer Schlucht. 
      Vorsichtig tippte sie ihre Zunge in Lisas Scheide, zog sie gleich wieder heraus, um 
      erneut und tiefer in sie einzudringen. Mein Gott schmeckte sie gut, dachte sich Anna 
      und holte Luft.  
    

    
      Alex war dicht an Anna herangerückt und legte seine linke Hand behutsam auf ihr 
      Schulterblatt. Mit den Fingern seiner rechten Hand zog er die Konturen ihrer 
      Wirbelsäule nach, bevor er kleine Küsse gleichmäßig auf ihren Rücken verteilte. Anna 
      durchzog ein gewaltiger Schauer, der sich wellenförmig durch ihren ganzen Körper 
      zog..Als hätte Alex das Beben in ihrem Leib gespürt, fasste er begierig nach ihren 
      schlanken Hüften und legte die Spitze seines Penis auf den Ansatz ihres Rückens. Als 
      Anna seinen kühlen Tropfen auf ihrer Haut spürte, wuchs das Pochen in ihrer Scheide. 
      „Spreiz deine Schenkel etwas auseinander“, flüsterte er tief über ihren Rücken 
      gebeugt. 
    

    
      Annas Stirn warf tiefe Falten. Wollte sie das? Oder besser noch, wollte sie ihn? Hatte 
      er sie nicht gerade eben noch gedemütigt und zum Weinen gebracht? Annas 
      Gedanken wirbelten durcheinander und erst Lisas enttäuschtes Gemurmel katapultierte 
      sie wieder in die Gegenwart. Ja richtig, sie wollte Lisa befriedigen. Um das alleine ging 
      es hier! Anna nahm einen tiefen Atemzug und saugte sich an Lisas angeschwollener 
      Klitoris fest. Wie eine Professionelle zog sie diese fleischige Knospe mit ihren 
      zusammengepressten Lippen leicht in die Länge, ließ sie erst nach einer kleinen Weile 
      zurückschnallen, um wieder mit ihrer Zunge in Lisas triefende Scheide einzutauchen. 
      Alex hatte in der Zwischenzeit Annas Schenkel weit auseinandergedrückt und die 
      Spitze seines Penis in ihren Scheideneingang geschoben.  
    

    
      Anna röchelte protestierend auf.  
    

    
      „Es wird alles gut!“, hörte sie ihn sagen, als er sich durch ihre enge Möse schob. Nun 
      steckte er tief in ihrem Körper, krallte sich an ihren Hüften fest und bestimmte mit 
      seinen langsamen, harmonischen Stößen den Rhythmus, mit dem Anna ihre Zunge in- 
      und aus Lisas Scheide schob. Jetzt ließ sich Anna endlich fallen. Eine gewaltige 
      Flutwelle an Lust überrollte sie. Ihre Sinne jubelliierten. Ihr Mund war überflutet von 
      dem Saft ihrer besten Freundin, ihre Vagina ausgefüllt von dem Mann, den sie 
      verabscheute und dennoch konnte kein Scham-oder Hassgefühl ihr diesen Moment 
      der Ekstase mehr rauben. Sie glaubte über ihren Körper zu schweben, als sie Lisas 
      Lava auf ihren Lippen schmeckte. Zur gleichen Zeit spürte sie, wie sich ihre Scheide 
      immer enger um Alex pochendes Glied schloss, locker ließ und wieder zudrückte. Ihr 
      Herz schien mit einem Male stillzustehen, als er ein letztes Mal kraftvoll zustieß und 
      genau auf den richtigen Punkt getroffen hatte. Halb besinnungslos brach Anna 
      zwischen Lisas noch immer bebenden Schenkeln zusammen und heulte einfach los. 
      Sie konnte einfach nicht anders. Dieses Gefühl, das sie eben erlebt hatte, war mit 
      nichts Erlebten zu vergleichen. Erst ihre Tränen, die wie Wasserfälle aus ihren Augen 
      stürzten, ermöglichten ihr eine Entwarnung an ihre Organe weiterzugeben. Jetzt 
      zitterte ihr Leib, jetzt spürte sie die schmerzliche Leere zwischen ihren Beinen… jetzt 
      war sie von ihrem Flug zurückgekehrt. 
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      „Was ist denn? Du weinst ja!“, stellte Alex, der seinen Penis aus ihr herausgezogen 
      hatte fest und beugte sich zu ihr hinunter. 
    

    
      „Ja, ich weine! Und weißt du warum?“, sagte sie und zog sich das Wasser in der Nase 
      hoch. 
    

    
      Alex schüttelte verständnislos den Kopf und spielte mit seinem Glied. 
    

    
      Anna überlegte. Wie sollte sie ihm ihr Glück beschreiben? Wie konnte sie sich ihm 
      erklären? Wusste er, dass es ihr erster vaginaler Orgasmus gewesen war? Hatte er es 
      gar gespürt? 
    

    
      „Ich…na ja! Ich bin… wie soll ich sagen?!“, rang sie nach den richtigen Worten. Alex 
      blickte sie ungeduldig abwartend an. 
    

    
      „Ja?… Du bist…?“, fragte er ruhelos.  
    

    
      „Ich war auf dem Mond!“, sagte sie dann schließlich und lachte lauthals auf. 
      Alex antwortete ihr mit einem zufriedenen Lächeln. Dennoch wagte er es nicht noch 
      mal in Anna einzudringen. Mit leicht geöffnetem Mund, auf seinen Knien kauernd, 
      strich er seinen stahlharten, patschnassen Schwanz mit seiner Rechten auf und nieder 
      und kam kurz darauf. Alex kochender Samen, der auf die beiden Frauen spritzte, 
      vermochte ihre erhitzten Leiber nicht zu kühlen. Kichernd rieben sie sich gegenseitig 
      mit seinem Saft ein. Alex warf sich seufzend auf das Bett. Sein Atem wurde immer 
      gleichmäßiger und verriet ihnen, dass er im Begriff war einzuschlafen. Die beiden 
      Frauen liebkosten sich noch lange, bis sie schließlich alle drei inniglich 
      aneinandergeschmiegt zum ersten Mal im Einklang miteinander einschliefen. 
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      Kapitel 17 
    

    
      Das Hotel Koruna
       lag im historischen Prager Altstadtviertel, genaugenommen in der 
      Opatovicka Straße hinter dem National Theater. Seine hilflosen Notizen auf diesem 
      Zettel von Wien hatten sie also tatsächlich hierher geführt. Er war selbst wohl am 
      meisten überrascht. Nur ein paar Schritte vom Hotel entfernt konnte man die 
      großartige Silhouette der Prager Burg und der Karlsbrücke erkennen. Alex hatte das 
      Auto vor dem Hotel geparkt und betrachtete die Fassade. Mein Gott war dieses 
      Gebäude heruntergekommen. Schwarz vom ewig wiederkehrenden Ruß der 
      Kohleöfen, hier und dort war der Putz einfach vom Gebäude abgefallen wie das Stück 
      einer Dreckkruste von einem verschlammten Körper und hatte eigentümlich sauberes 
      Mauerwerk zum Vorschein gebracht.  
    

    
      So ungefähr musste ein Leprakranker aussehen, dachte Alex und gleichzeitig fiel ihm 
      ein, dass er noch nie im Leben einen Leprakranken gesehen hatte. Zum Glück 
      eigentlich, fügte er für sich selbst hinzu, riss sich von dieser Fassade los und wollte zur 
      Rezeption, an der man angeblich, so hatte Pete zumindest gesagt, eine Nachricht für 
      ihn hinterlassen hatte. Er trat in das Hotel und der Geruch von billigem 
      Zigarettenqualm kam ihm aufdringlich entgegen. Die Rezeption stellte sich als eine Bar 
      heraus, an der verwahrloste Gestalten auf den Barhockern herumlungerten, eine 
      Zigarette nach der anderen rauchten und sich ihre Zeit damit vertrieben, indem sie in 
      den Fernseher glotzten. Eine Rezeptzionistin gab es erstaunlicherweise auch, eine 
      fünfzigjährige Tschechin. Sie hatte ihr Gesicht derartig weiß geschminkt, dass sie 
      wunderbar ins Londoner Wachsfigurenkabinett gepasst hätte und Alex hatte alles 
      andere als Lust, sich mit dieser konservierten Person zu beschäftigen. Sie hingegen, 
      von Alex Erscheinung offensichtlich höchst erfreut, kam mit einem aufdringlichen 
      Grinsen  auf ihn zu. 
    

    
      Alex schluckte seine Abneigung herunter und versuchte freundlich zu sein: „Man hat 
      mir hier eine Nachricht hinterlassen. Mein Name ist Glenn. Glenn Morgan. Könnten Sie 
      bitte mal nachsehen?“ 
    

    
      „Tut mir leid, aber ich habe keine Nachricht für Sie erhalten“, antwortete sie ohne 
      auch nur irgendwo nachgesehen zu haben. 
    

    
      „Das kann nicht sein. Sind Sie sicher. Ich...“ 
    

    
      „Ja, da bin ich mir ganz sicher“, antwortete die Frau und schnitt ihm das Wort mitten 
      im Satz ab. 
    

    
      Alex überlegte. Das konnte eigentlich nicht sein. Hatte er den Namen des Hotels 
      nicht richtig verstanden? Hatte man die Nachricht unter einem anderen Namen 
      hinterlegt?  
    

    
      „Kann ich mal telefonieren?“, fragte Alex.  
    

    
      „Ja, den Gang entlang, um die Ecke.“ 
    

    
      Alex fand die Telefonzelle und warf ein paar Münzen in den Apparat, die aber 
      allesamt durch diese Blechkiste rauschten und unten scheppernd in einem breiten 
      Fach wieder herausfielen. Da war es wieder, dieses Europa. Mit Schillingen konnte 
      man in Prag nicht telefonieren. Kein Wunder, wenn McDonalds ein Vermögen alleine 
      mit den gesammelten Münzen der Touristen machte, schoss es ihm durch den Kopf. 
      Genervt trabte er zur Rezeption zurück. Gerade als er die österreichischen Schillinge in 
      Kronen umwechselte, betrat Anna die Hotelhalle und gesellte sich zu dem "Pack".   
      „Pete, Gott sei Dank, dass ich dich erreiche. Ich bin in Prag, in dem Scheißhotel 
      „Koruna“ oder so! Aber hier ist keine Nachricht. Weißt du eigentlich...“ 
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      „Ich hab' dir doch gesagt, du sollst mich nicht anrufen. Nimm dir ein Zimmer, die 
      Nachricht wird schon kommen“, hatte Pete geantwortet und aufgelegt. 
    

    
      Entmutigt kam Alex an die Rezeption zurück um ein Doppelzimmer zu buchen, als 
      ihm die Rezeptzionistin zu seiner Überraschung mitteilte, dass unter seinem Namen 
      bereits eine Reservierung getätigt wurde. 
    

    
      „Aber ich habe Sie doch vor wenigen Minuten gefragt, ob eine Nachricht für mich 
      hinterlassen wurde und Sie haben mir gesagt...“ 
    

    
      „Eine Nachricht habe ich auch nicht für Sie, nur eine Zimmerreservierung...“ 
      „Das habe ich nicht verdient! Habe ich es ununterbrochen nur mit Volltrotteln zu 
      tun?“, dachte sich Alex und schnaufte sich seinen Ärger aus dem Leib. Das Zimmer 
      erinnerte ihn an das Hotel in Turin: Wieder einmal entsetzlich ungemütlich und ohne 
      jeden Komfort. Alex regte sich nicht mehr auf. Bald würde alles ein Ende haben und 
      er würde diese Alptraumwoche gedanklich aus seinem Leben streichen. Na ja! Außer 
      diesen letzten Nachmittag! Diesen Tag würde er für immer in Erinnerung behalten.. 
      Wie war es eigentlich dazu gekommen? Geil gemacht hatte sie ihn, diese Lisa. 
      Vielleicht sogar ohne es zu wollen, das wusste er nicht. Aber ihr sexy Körper, das 
      hübsche Gesicht, dieser knackige Hintern, ihre Art sich zu bewegen und ihre 
      blitzenden Augen... diese Frau war einfach purer Sex, fleischgewordene Geilheit 
      strömte sie aus und er hatte diese Widerspenstige einfach zähmen müssen. Blutleer 
      war sein Kopf gewesen, als er sich über sie geworfen hatte, als sein strotzender 
      Schwanz aus der viel zu engen Hose befreit war und in die immernasse Muschi fahren 
      wollte. Seine Eichel hatte er an ihrem Kitzler reiben wollen und an ihren triefenden 
      Schamlippen, bevor er endgültig in sie einfahren würde. Quälen wollte er sie in ihrer 
      Geilheit, sie dazu bringen, dass sie von sich aus seine Pobacken krallen würde und 
      ihn in sich rammen würde. Doch plötzlich hatte er gespürt, dass er sich die Lippen fast 
      blutig biss, denn er hatte ihren Namen sagen wollen.  
    

    
      Aber der Name, der übermächtig aus seinem Mund wollte, war der Name einer 
      anderen, es war der Name der Frau, die gerade im Bad war. Anna war der Name. Er 
      spürte, wie die Kraft aus seinem Schwanz, der auf Lisas Kitzler lag, schwand. Und 
      während er noch siedendheiß überlegt hatte, wie diese Situation jetzt weitergehen 
      sollte, realisierte er, dass eben diese Frau, um die sich alle seine Gedanken drehten, 
      hinter ihnen stand.  
    

    
      Nackt war sie gewesen, die Anna, seine Anna. So unglaublich es ihm selbst erschien, 
      er war regelrecht froh sie zu sehen, froh, dass sie da war, um ihn aus dieser misslichen 
      Lage zu befreien. Er war dann allerdings reichlich erstaunt gewesen, als Anna sich 
      anstelle eines Wutausbruches ihrerseits über Lisa hergemacht hatte. Aber es war 
      unbestreitbar geil gewesen, am Ende viel besser, als Lisa weiterzuvögeln, wo er doch 
      nur Anna gemeint hätte. Ja, es war gut gewesen und ganz besonders gut war es, später 
      dann seinen Schwanz an Annas Hintern zu drücken und sein Glied in ihrer Muschi zu 
      parken. 
    

    
       Oder hatte er das nur geträumt? Der Übergang schien ihm fließend. Wann war er 
      eigentlich eingeschlafen? Und war er noch in ihr gewesen, nachdem die beiden Mädels 
      mit seinem Samen auf ihren Körpern gespielt hatten? Erschlagen ließ er sich aufs Sofa 
      fallen und blickte auf Anna, die sich bisher sehr ruhig verhalten hatte. Er begehrte sie, 
      mehr als je zuvor, trotz all' ihrer Eskapaden und unentwegten Tränenausbrüche. 
      Allerdings hatte er noch niemanden kennengelernt, der soviel weinte wie sie. Man 
      musste sie nur einmal schief anschauen, die Betonung eines Satzes etwas falsch 
      erwischen und schon kullerten sie hervor - ihre nie enden wollenden Tränen.   
      Doch jetzt war sie friedlich, mit sich selbst im Einklang und Alex streckte 
      sehnsüchtig seine Hand nach ihr aus. Sanftmütig erhob sie sich vom Bettrand, kam auf 
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      ihn zu und setzte sich vorsichtig auf seinen Schoß. Sie war leicht wie eine Feder. „Wie 
      gut sie riecht!“, dachte sich Alex, schlang seinen Arm um ihre Taille und zog ihren 
      warmen Körper an sich. Wortlos schmiegte auch sie sich eng an ihn. Liebevoll strich er 
      seine Finger durch ihr Haar. Inzwischen hatte er sich an ihr kurzes Haar gewöhnt und 
      so dilettantisch der Schnitt auch war, war er sich gar nicht mehr sicher, ob ihr dieser 
      Haarschnitt nicht sowieso viel besser stand. Er musste zu seiner eigenen Überraschung 
      feststellen, dass er sich in ihrer Gegenwart zum ersten Male so richtig wohl fühlte. 
      Zärtlich berührte er ihr Kinn, zog es zu sich, bis sie ihm endlich in die Augen blickte 
      und er sie einfach küssen musste. Dieser Kuss war getränkt von einer liebenden 
      Leidenschaft und ließ ihn für einen Moment alles um sich herum vergessen. Er spürte, 
      wie er eintauchte in diese Frau, fühlte zwar sehr wohl ihre aufreizenden Formen, aber 
      plötzlich war es ihm fast peinlich zu wissen, wie sehr sie ihn erregen konnte. Nur 
      küssen wollte er sie in diesem Augenblick, ihren kurzen Rock bis zu ihren Knöcheln 
      ziehen, ihren sexy Körper verdecken, damit nur ja kein Keim der Begierde mehr 
      sprießen konnte. Er hielt diesen traumhaften Körper in seinen Armen und doch hatte 
      er dieses tiefe Gefühl, nicht nur im Sex mit ihrem Körper verschmelzen zu wollen, 
      sondern mit viel mehr an ihr: Mit ihrem Geist, ihrer Art, ihrem Charakter, ihrem Lachen 
      und Weinen, mit ihr als Mensch. Natürlich erregte sie ihn, aber diese Erregung, die er 
      empfand, war mehr als nur körperlich. Es war eine Art der Lust, die er bisher nicht 
      kannte und er versuchte sie zu ergründen. Bisher hatte er Frauen nur gesehen, ihre 
      Körper hatten ihn aufgegeilt und er hatte eben deshalb mit ihnen geschlafen.  
      Aber jetzt plötzlich kam seine Leidenschaft aus einer anderen Empfindung: Der 
      Grund seiner Lust war nicht mehr ihr unbestreitbar phantastischer Körper, sondern 
      vielmehr sie als Mensch. Er wollte sie lieben, aber ihr Körper war die 
      sonnenüberflutete Allee zu ihrem Inneren. Und diese Form der Lust, der Erregung und 
      Geilheit war viel größer und stärker als alles was er je auf rein körperlicher Basis erlebt 
      hatte. Mein Gott, schoss es ihm in den Kopf, er hatte sich in sie verliebt. Und diese 
      Erkenntnis war für ihn wie eine Befreiung. Er ließ sich fallen, fallen in sie und dieser 
      unschuldige und dennoch intensive Kuss verwandelte sich in einen noch intensiveren 
      speichelgetränkten Zungenkuss, weitete sich unvermutet über Ohren und Hälse aus, 
      wurde von gierigen Händen unterstrichen, die an Kleidungsstücken zerrten und 
      eskalierte, indem sie sich erhoben und dem Bett zustrebten. Er liebte sie mit einer 
      solchen Inbrunst, als wären sie die einzigen zwei Liebenden auf dieser Welt und drang 
      in ihren Körper mit einer aufopfernden gebenden Liebe. Er vergaß sich selbst und 
      achtete nur auf sie, empfand seine Lust nicht in seinem Körper, sondern in ihren 
      Gefühlen. Zum ersten Mal im Leben war sein Glied, seine Hände, sein ganzer Körper 
      nicht mehr dazu da, seine eigene Lust zu befriedigen, sondern alles an ihm sollte ihr 
      Lust schenken. Er wurde sich selbst egal, nur um sie ging es, er erfreute sich an ihrem 
      Orgasmus, wollte einfach nie wieder in seinem Dasein selber kommen, um sie noch 
      mehr zu beglücken. Überrascht stellte er fest, wie leicht es ihm plötzlich fiel, sich 
      zurückzuhalten, sie weiter und weiter und immer länger zu lieben und erst als sie ihn 
      dazu aufforderte, ergoss er sich in einen Körper, dessen Seele er nun liebte.  
    

    
      „Lass uns etwas essen gehen. Ich habe Hunger“, waren seine ersten Worte, nachdem 
      sie wieder zu Atem gekommen waren. 
    

    
      „Was, ein Abschiedsessen? Ich mag keine Abschiedsessen. Lass uns einfach so tun, 
      als…“, entgegnete sie ihm und rollte sich von ihm ab.  
    

    
      „Komm her, Anna,…“, sagte er halb flüsternd und zog sie wieder an sich. 
    

    
      „Und wenn uns jemand sieht?“, fragte sie und sah ihn abwartend an.  
    

    
      „Das ist eben das Risiko dabei“, antwortete er, weil es ihm jetzt gleichgültig 
      geworden war, ob man sie erwischen würde.  
    

    
      „Aber ich hab' nichts mehr zum Anziehen dabei, alles ist verknittert oder schmutzig 
      und...“, wandte sie ein.  
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      „Du meinst, so verknittert wie dein Rock, als ich dich zum ersten Mal sah?“, grinste 
      er im verspielten Ton.   
    

    
      Anna lachte auf. 
    

    
      „Ich nehme dich so wie du bist.“, setzte er fröhlich fort und gab ihr einen Kuss auf 
      die Backe. 
    

    
      Hand in Hand schlenderten sie entlang der Flusspromenade, bis sie an der 
      Karlsbrücke schließlich rechts abbogen und in die schöne Altstadt Prags eintauchten. 
      Alex war glücklich, wahrscheinlich so glücklich wie noch nie zuvor und dennoch 
      überwältige ihn ein Gefühl der Schuld. Er musste ihr die Wahrheit sagen - nein, besser 
      noch, er wollte ihr die Wahrheit sagen. Wie sonst könnte es weitergehen? Er war es 
      müde, ihr den angsteinflößenden Macho vorzuspielen. Er wollte ihr gegenüber endlich 
      er selbst sein können. Er hatte es satt, unentwegt lügen zu müssen - die Wahrheit hatte 
      sie eigentlich verdient. Morgen würde er nach Los Angeles abfliegen und zwar ohne 
      sie. Es würde ihm das Herz zerreißen, aber er würde sie nicht mitnehmen können, 
      denn welch' ein Leben könnte er ihr schon bieten? Aber die Wahrheit sollte er ihr 
      sagen, das war das Mindeste, was er für sie tun konnte.  
    

    
      Sie nahmen in einer Gastwirtschaft inmitten des Zentrums von Prag Platz. Anna war 
      aufgekratzt und erklärte ihm, dass die tschechischen Gerichte auf der Speisekarte 
      kaum von denen einer Wiener Speisekarte abwichen. Er tat so als würde er ihr 
      zuhören, doch in Wirklichkeit war er in den Klang ihrer Stimme eingetaucht, diese 
      Stimme, die er plötzlich auch liebte und die ihm seine Gedanken nur noch viel 
      schwerer machten. Es tat ihm schon jetzt weh, dass er ihre gute Laune trüben wurde. 
      Hübsch war sie in ihrem hellblauen Sommerkleid und ihren farbigen frischen 
      Seidentücher um die Handgelenke. Außerdem strahlte sie eine natürliche Fröhlichkeit 
      aus, die es ihm wirklich schwer machte, ihr die Wahrheit zu sagen. Entsetzt würde sie 
      ein, vielleicht würde sie ihn sogar dafür hassen, dass er sie so lange im Unklaren 
      gelassen hatte. Aber mit Sicherheit würde sie weinen und das wollte er nicht. 
      Genießen wollte er ihre Fröhlichkeit, ihren unbefangenen Übermut, diesen 
      Augenblick, indem auch er eine innere Ruhe gefunden hatte. Und dennoch hatte er 
      diesen unglaublichen Drang sich ihr mitzuteilen. Noch wusste sie nichts, noch 
      funkelten ihre dunkeln Augen zu ihm herüber und wie gerne hätte er diesen Abend in 
      dieser fröhlichen liebevollen Stimmung ausklingen lassen. 
    

    
      Ein Gulyas mit Knödel wurde ihnen vorgesetzt. Alex blickte entgeistert auf diese 
      dunkelbraune Soße mit den weißlichen Klößen und wurde von Anna unentwegt dazu 
      überredet, es doch zumindest zu probieren. Nach dem Essen würde er es ihr sagen, 
      dachte sich Alex und stach die Gabel mutig in das Durcheinander aus Fleisch und 
      Soße vor ihm.  
    

    
      „Anna!“, sagte er zögerlich und ernst, nachdem die Teller vor ihnen abgeräumt 
      waren.„Ja?“,  antwortete sie verwundert.  
    

    
      „Anna“, sagte er erneut nach Worten ringend. „Da gibt es etwas, was ich dir sagen 
      will“, begann er vorsichtig.  
    

    
      Anna blickte ihn verständnislos an, doch ihre Stimmung schien sich nicht zu trüben. 
      „Was denn?“, fragte sie nach einer kleinen Weile, nachdem er immer noch nichts 
      gesagt hatte.  
    

    
      Alex blickte sich um. Ihr Tisch war in einer kleinen Loge, abgeschieden von den 
      übrigen Gästen in diesem beliebten Lokal. Sie hatten sich zur Verdauung zwei 
      Schnäpse bestellt. Alex setzte das Glas an seine Lippen und stürzte den Inhalt mit 
      einem schnellen Schluck hinunter. 
    

    
      „Ich habe Leonard umgebracht“, sagte er, als er das Glas abgestellt hatte. 
    

    
      107
    

  
    
      Eva Indra    Bis aufs Blut 
    

    
      „Was sagst du da?“, entgegnete Anna und wurde, wie Alex es erwartet hatte, 
      plötzlich sehr ernst.  „Bist du schon nach einem Schnaps betrunken? Wie oft soll ich 
      dir noch sagen, dass ich ihn erschlagen habe, weil er mir ununterbrochen untreu war“, 
      sagte Anna und schien sichtlich bemüht, dieses Gespräch wieder auf andere Bahnen 
      zu lenken.  
    

    
      Alex griff nach Annas Glas, trank es aus, winkte den Kellner herbei und bestellte 
      noch eine Runde Schnaps. Er brauchte ihn dringend, nicht nur um das Gulyas zu 
      verdauen. 
    

    
      „Ja, in dem Glauben habe ich dich gelassen“, setzte er fort und blickte sie direkt an. 
      „Alex, ich verstehe nicht, was du mir zu erklären versuchst?“, erwiderte sie flüsternd  
      und beugte sich auf die Ellbogen gestützt zu ihm hinüber. 
    

    
      Alex leerte das dritte Glas. Er musste sich Mut antrinken, denn was er ihr zu sagen 
      hatte, sollte eigentlich für immer sein Geheimnis bleiben. 
    

    
      „Alex, verdammt noch mal“, sagte Anna und versuchte sich wieder zu fassen. „Was 
      meinst du damit, du hast ihn umgebracht?“ 
    

    
      Alex zögerte. Ja, was meinte er eigentlich? Aber die eigentliche Frage war nicht, was 
      er damit meinte, denn diesen Satz konnte man schlecht missverstehen. Die wirkliche 
      Frage war, warum er diesen Drang hatte, es ihr zu erzählen. Er nahm einen tiefen 
      Lungenzug von seiner Zigarette und setzte fort: 
    

    
      „An diesem Samstag...du weißt schon, letzten Samstag“, sagte Alex und blickte 
      verstohlen um sich. „Du hattest eben gerade die Villa fluchtartig verlassen und ich 
      betrat das Haus. Die Türe hattest du ja sperrangelweit offen gelassen in deiner Panik.“ 
      Alex tupfte die Asche in den Aschenbecher.  
    

    
      „Na egal, jedenfalls fand ich meinen Vater regungslos auf dem Boden liegen“, und er 
      sagte dies mehr zu der Asche, die er mit der Spitze seiner glimmenden Zigarette im 
      Aschenbecher verteilte. 
    

    
      Anna nickte zustimmend. 
    

    
      „Ich dachte natürlich, er sei tot...“, setzte er fort 
    

    
      Anna nickte ihm nach wie vor zustimmend zu. 
    

    
      „...aber er war nicht tot!“, sagte er und blickte von der Asche auf in Annas Augen, 
      die ihn nun wie erwartet entsetzt anstarrte. 
    

    
       „Ich habe das aber auch nicht gleich bemerkt. Erst als ich schon etwa zehn Minuten 
      im Haus war und gerade vom Wohnzimmer zurück zum Arbeitszimmer gehen wollte, 
      bemerkte ich plötzlich, dass er sich bewegte“, sagte Alex und pausierte. 
    

    
      Annas Asche fiel lautlos auf das Tischtuch und brannte dort ein Loch ein. 
    

    
      „...ich bin natürlich unheimlich erschrocken“, setzte Alex fort.  
    

    
      Anna nickte wild. 
    

    
      „.. ich wusste nicht was ich tun sollte. So bin ich einfach wie versteinert 
      stehengeblieben und habe ihn angestarrt.“ 
    

    
      Anna leerte ihr erstes Glas Schnaps.  
    

    
      „Ich stand immer noch da, als sich mein Vater mühsam vom Bauch auf den Rücken 
      drehte. Er fasste sich an den Hinterkopf und plötzlich sah er mich. Er war wieder 
      völlig da, als wäre nichts geschehen und er schrie mich an. Was ich da mache? Wo du 
      seiest? Ich konnte ihm keine Antwort geben, wie sollte ich auch. Statt dessen fragte ich 
      ihn nach dem Buch und da wurde er so wütend, dass ihm diese Wut die Kraft gab 
      aufzustehen.“ 
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      Der Kellner hatte inzwischen eigenmächtig nachgeliefert und so trank Alex seinen 
      vierten Schnaps und zündete sich eine neue Zigarette an.  
    

    
      „ und dann... dann kam er plötzlich auf mich zu. Das glaubte ich zumindest, aber in 
      Wirklichkeit wollte er zum Telefon. Ich stand immer noch wie versteinert da und ließ 
      seine Beschuldigungen über mich ergehen. Als er jedoch den Telefonhörer von der 
      Gabel nahm und mir drohte die Polizei anzurufen, geriet ich in Panik. Er hätte alles 
      getan, um mir mein Leben zu versauen und mit seinen Verbindungen hätte er mich 
      glatt wegen Diebstahl oder Totschlag einbuchten lassen, obwohl ich sein eigenes 
      Fleisch und Blut war“, sagte Alex erklärend. 
    

    
      Anna nickte, denn sie kannte Leonard nur zu gut. 
    

    
      „... und dann ging alles ziemlich schnell“, Alex pausierte erneut. 
    

    
      „Ich habe meinen Vater nie leiden mögen. Mehr noch, ich habe ihn eigentlich 
      verabscheut. Seine Überheblichkeit. Seine Arroganz.“ Alex bebte vor aufgestautem 
      Hass. 
    

    
      „Ich verstehe überhaupt nicht, wie du mit ihm hast leben können.“, fragte er mehr 
      sich selbst als Anna und gab ihr auch gar keine Zeit zu antworten. 
    

    
      „...wie auch immer “, sagte Alex „jedenfalls nahm ich den Schürhaken vom Boden 
      auf, dort wo du ihn fallen gelassen hattest und wollte meinen Vater zwingen, den 
      Telefonhörer wieder aufzulegen. Doch weißt du, was er zu mir gesagt hat? „Dazu fehlt 
      dir der Mut und der Charakter!“. Und dann muss mir irgendeine Sicherung 
      durchgegangen sein, denn ich habe mit dem Haken auf ihn eingeschlagen, immer 
      wieder, ich war wie in einem Rausch“, beendete Alex seine Worte. 
    

    
      Die Zigarette zwischen Alex’ Fingern war fast heruntergebrannt, die Asche hing 
      bedenklich, er hatte nicht ein einziges Mal an ihr gezogen. 
    

    
      „... er hatte nicht aufgehört mich fertig zu machen, weißt du. Er hat einfach nicht 
      aufgehört...“, erklärte Alex und Tränen sammelten sich in seinen Augen. 
    

    
      Annas Mund stand weit offen. Alex blickte ins Leere und versuchte sich zu fassen, 
      denn Tränen der Wut und auch der Traurigkeit liefen lautlos seinen Wangen herab. 
      Verschwommen sah Alex, wie Annas Hand die seine suchte. Er kam ihr entgegen und 
      wortlos krallten sich ihre Finger ineinander, so stark, dass es fast schmerzte. In ihren 
      Händen lag diese unermessliche Trauer, die beide empfanden. Die Trauer über den 
      Tod Leonards, aber vielmehr noch die Trauer über den Charakter Leonards, der sie 
      unabhängig voneinander derart in die Enge getrieben hatte, dass sie keinen anderen 
      Ausweg gesehen hatten, als ihn zu töten. 
    

    
      Wortlos hielten sie sich fest, ihre Blicke begegneten sich, noch nie im Leben war 
      Alex einem Menschen so nahe gewesen.  
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      Kapitel 18 
    

    
      Grimmige schwarze Gestalten! Sollten diese aus Stein gemeißelten Statuen auf der 
      Karlsbrücke tatsächlich die einzigen Zeugen werden? Sollten sie wahrhaft ihr Publikum 
      darstellen, in diesem dritten und letzten Akt eines Dramas, das sie sogar bis nach Prag 
      verschlagen hatte? Wussten sie gar von ihrem Vorhaben? Tuschelten sie bereits? Am 
      Vorabend hatte irgend jemand ein kleines, diskretes Kuvert unter ihrer Zimmertür 
      hindurch geschoben: 5.30 Karlsbrücke. Vaclaz stand darauf geschrieben. Sie hatten 
      den Umschlag zunächst überhaupt nicht bemerkt, so sehr waren sie in ihrem 
      Liebesspiel und ihrer Leidenschaft versunken. Erst als Anna ins Bad ging, weil sie Alex’ 
      steifen Schwanz in sich nicht mehr wirklich genießen konnte, da er unangenehm auf 
      die übervolle Blase drückte, fiel ihr Blick darauf. 
    

    
      „Welch ein theatralischer Ort der Übergabe!“, war Annas erster Gedanke, als Alex ihr 
      die Nachricht vorlas. In der folgenden Nacht hatte sie kein Auge zugemacht. Ein 
      Grund war ganz sicher das Geständnis, das Alex während des Abendessens gemacht 
      hatte, aber es war auch das Wissen um die Tatsache, dass dies aller Voraussicht nach 
      ihre letzte gemeinsame Nacht sein würde.  
    

    
      „Werde ich dich je wiedersehen?“, fragte sie Alex, als sie am darauffolgenden 
      Morgen stillschweigend auf der Karlsbrücke nebeneinander standen.   
    

    
      „Vielleicht“, hatte er ihr geantwortet, ohne sie dabei anzusehen. 
    

    
       Vielleicht... dieses Wort tat ihr mehr weh, als ein endgültiges „Nein“. Sie war 
      verzweifelt und wäre am liebsten wie ein kleines gekränktes Mädchen in Tränen 
      ausgebrochen. Sie hatte sich unsterblich in ihn verliebt! Nein, mehr noch, sie liebte ihn 
      und welch ungestümes Verlangen brodelte in ihrem Leib es ihm mitzuteilen. Warum 
      zögerte sie? Warum teilte sie ihm nicht mit wie sie fühlte? Weil sie dieses unfassbare 
      Gefühl nicht in Worte fassen konnte? Doch, doch, es zu sagen hätte sie fertiggebracht. 
      Aber wenn sie es aussprechen würde, was dann? Dann stünden diese drei Worte über 
      der Brücke wie eine wabernde Rauchschwade und was käme dann? Nur mit diesem 
      Geständnis und der darauffolgenden Einsamkeit hätte sie nicht leben können. Aber 
      war das wichtig? Was spielte es für eine Rolle? Woher kam dieses Wissen so 
      urplötzlich? Und mit einem Male dämmerte es ihr: Sie war erwachsen geworden. Sie 
      konnte nun ihre Worte kontrollierter anwenden. In diesem Fall aber gab es nichts 
      mehr zu sagen. Deshalb schwieg sie trotz pochendem Herzen! Schwieg sie zum ersten 
      Mal, weil es das einzig Richtige war, wenn man jemand bedingungslos liebte. Eine 
      Liebe, die sie ihm aus Liebe nicht aufdrängen wollte.  Abgesehen davon würde er am 
      nächsten Tag nach Los Angeles fliegen und zwar ohne sie. Sie hatten dies nicht 
      besprochen, aber gerade weil sie es nicht diskutiert hatten wusste Anna, dass es so 
      kommen würde. Wehmütig blickte sie ihn an. Weit weg war er und dennoch hätte sie 
      alles darum gegeben, zu wissen, wohin ihn seine Gedanken trieben. Doch zu einem 
      Gespräch kam es nicht. Stumm ließ sie ihren Blick auf ihm haften - an ihm, der durch 
      seine hagere Gestalt, seine stets schwarze Kleidung und seinen melancholischen Blick 
      auf den reißenden Fluß schon fast zu einer der Figuren auf der Brücke geworden war. 
      Wollte er sich gar unter ihnen verstecken?   
    

    
      Engumschlungen, die Körper ineinander verstrickt, waren sie am Vorabend 
      eingeschlafen. Mit sanfter Stimme hatte er sie gebeten, nicht mit ihm auf die 
      Karlsbrücke zu kommen.  
    

    
      „Warte im Hotel auf mich! Ich mach’ das alleine, glaube mir“, hatte er ihr zärtlich ins 
      Ohr geflüstert. 
    

    
      „Okay“, hatte sie gesagt und hätte ihm jeden Wunsch erfüllt. Am nächsten Morgen 
      konnte sie jedoch nicht von seiner Seite weichen. Jede verbleibende Minute, jeden 
      noch so banalen Atemzug wollte sie mit ihm erleben. Es schien ihm nicht einmal 
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      aufzufallen, dass sie dann doch mit ihm ging, so selbstverständlich war es wohl für 
      Beide. Sie gehörten zusammen, ob sie es wahrhaben wollten oder nicht. 
    

    
      Schweigend standen sie auf der Brücke, als Anna in weiter Ferne die Gestalt eines 
      kleinwüchsigen Mannes mit einem Trenchcoat erkannte. Das wird Vaclav sein, dachte 
      sie und ein gewaltiger Schauer der Angst durchzog ihren Körper. 
    

    
      „Alex“, sagte sie kaum hörbar.  
    

    
      Geistesabwesend wendete er seinen Blick auf sie.  
    

    
      „Da kommt jemand!“ 
    

    
      Alex folgte ihrem Blick. Der kleine Mann wurde merkwürdigerweise immer größer, 
      je näher er auf sie zukam. Es war, als ob er mit jedem Schritt wachse und als er 
      schließlich vor ihnen stand wirkte er wie ein Koloss. Aber nicht nur deshalb hatte sie 
      Angst vor ihm, sondern  vor der Situation, die jetzt kommen würde. Genaugenommen 
      hatte sie gar keine Angst vor ihm, sie hatte Angst um Alex!  
    

    
      „Alex?“, fragte der Mann, ohne auch nur mit einer Wimper zu zucken. 
    

    
      Alex schaute ihn verdutzt an, antwortete dann leicht belustigt „Nein!“, wandte sich 
      von ihm ab, um den herrlichen Blick über den Fluss zu genießen. 
    

    
      Anna erschrak. 'Nein' hatte er gesagt, einfach nur 'nein'. Es war ein bestimmtes und 
      gleichzeitig gelangweiltes 'nein' gewesen, kein langgezogenes unsicheres 'neeeiin' und 
      auch kein gehetztes abgehacktes 'nein'. Einfach nur ein klares deutliches 'nein'. 
      Unglaublich, dachte Anna. Warum hatte er sich verleugnet? Das war doch mit 
      Sicherheit Vaclav. Sie verstand die Welt nicht mehr. Alex ignorierte den „Trenchcoat“, 
      legte statt dessen liebvoll seinen Arm um Annas Schulter und zog sie fürsorglich etwas 
      näher zu sich heran. Der Tscheche war ein paar Meter entlang der Brücke gegangen, 
      um dann doch gleich wieder wie angewurzelt stehen zu bleiben. Ruhelos blickte er 
      um sich. 
    

    
      „Ist Prag nicht wunderschön, mein Liebling?“, fragte Alex mit einer tiefen, sanften 
      Stimme und küsste sie zärtlich auf die Stirn.  
    

    
      Hatte er sie nicht mehr alle? Was zog er nur für eine Show ab?, dachte Anna.  
      „Komm, lass uns ins Hotel gehen! Ich möchte dich jetzt lieben“, flüsterte er sinnlich.  
      Anna vernahm seine Worte, aber sie machten einfach keinen Sinn. Was hatte er nur 
      vor? Alex hatte seinen linken Arm um ihre Schultern gehängt und lenkte sie den Weg 
      ins Hotel zurück, während Anna immer noch krampfhaft überlegte, was hier eigentlich 
      vorging.. Ihr Weg führte sie unweigerlich an Vaclav vorbei, der wie ein 
      Rumpelstilzchen auf der Brücke umherjagte. Er blickte sie ungeniert direkt und äußerst 
      misstrauisch an, als sie an ihm vorbei kamen. Anna sah Vaclav an, dass er sie nur zu 
      gerne noch mal angesprochen hätte, denn er öffnete seinen zahnlosen Mund, als sie 
      an ihm vorbeigingen. Trotzdem schienen ihm nicht die richtigen Worte einzufallen, 
      denn sein Glotzen blieb karpfenhaft bis sie an ihm vorüber waren. Ohne ihre Liebe 
      mimen zu müssen, legte Anna ihren Kopf auf Alex’ Schulter und lächelte Vaclav 
      verlegen entgegen. In Wirklichkeit klopfte ihr Herz so stark vor Aufregung, dass sie 
      kaum noch Luft zum Atmen fand. Vaclavs Blick folgte ihnen und Anna spürte ihn bis 
      ins Innerste ihres hysterischen Leibes. Und dennoch war Anna nur zu deutlich 
      bewusst, dass Vaclav ihnen nicht folgen würde. Schließlich hatte er einen einzelnen 
      Mann auf der Brücke erwartet - nicht ein Liebespärchen. 
    

    
      „Alex! Was soll das alles?“, fragte Anna, als sie aus Vaclavs Sichtweite waren. 
      „Ich hab’s mir einfach anderes überlegt!“, kam es trocken.  
    

    
      Anders überlegt?, wiederholte Anna in ihren Gedanken. Sie waren durch ganz 
      Europa gereist, hatten all diese Strapazen auf sich genommen und nun sagte er einfach 
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      „Ich habe es mir anders überlegt.“ Anna glaubte zu träumen, das konnte einfach nicht 
      wahr sein! Glaubte er wirklich, er könnte mit so einer Aussage und dieser oscarreifen 
      Vorstellung auf der Brücke einfach davonkommen? Hatte er den Verstand verloren?  
      „...und das heißt?“, stocherte Anna weiter. 
    

    
      „Das heißt...“, Alex hielt kurz inne. „...das heißt, dass ich dieser Witzfigur im 
      Trenchcoat das Buch nicht geben werde. Im Leben nicht! Was glaubt dieser komische 
      Kauz eigentlich, wer er ist? Wie in einem alten Spionagefilm aus dem Kalten Krieg 
      sieht er aus und denkt, dass er mir Angst einflößen könnte! Ha! Diese 
      Schießbudenfigur!“, sagte Alex bestimmt und lachte höhnisch. „Und außerdem, was 
      sind schon zwanzigtausend Dollar Schulden!“, sagte Alex mehr zu sich als zu Anna. 
      Anna hatte ihm interessiert zugehört. Zwanzigtausend Dollar Schulden hatte er also. 
      Deshalb die Geschichte mit dem Buch. Jetzt schloss sich langsam der Kreis. 
    

    
      „Aber was ist das schon gegen den wahren Wert dieses Buches? Eine halbe Million 
      könnte ich dafür bekommen, wenn nicht mehr. Was meinst du?“  
    

    
      Anna zuckte unwissend die Schultern. Sie hätte selber nur zu gerne gewusst, wie 
      viel dieses Buch eigentlich wert war. 
    

    
      „Vielleicht kann ich es sogar selbst verkaufen. Bei Sotheby's oder Christies, dann 
      würde ich meine Schulden bezahlen und dann...“, dachte Alex laut und brach ab. 
      Anna wartete ungeduldig auf das Ende seines Satzes. „Und dann...“, was meinte er 
      nur damit? Aber ihr fehlte der Mut, ihn zu fragen. Deshalb nahm sie verlegen ihren 
      Blick von ihm und stieg wortlos in den Käfer ein, der aufdringlich nach Lisas Parfüm 
      roch. Ob das Alex ebenfalls aufgefallen war?   
    

    
      Wie zwei Gestrandete saßen sie wieder einmal im selben Boot. Ein Boot, das hier 
      auf diesem Parkplatz, nahe dem Hotel, nicht vor Anker gehen konnte. Aus dem 
      Korona
       Hotel hatten sie schon frühmorgens ausgecheckt. Das war auch besser so, 
      denn es war anzunehmen, dass Vaclav sich sehr bald dorthin begeben würde, um 
      nach Alex zu suchen. Wenn er nur wüsste, dass er ihm eigentlich schon begegnet war. 
      Es war nicht auszumalen, was passieren würde, sollte er dahinterkommen. Alex 
      befand sich in Gefahr! In Lebensgefahr! Anna kannte dieses Gefühl nur zu gut. 
      Trotzdem hatte sie Alex’ Geständnis und die darauffolgende Erkenntnis, dass sie keine 
      Mörderin war, nicht wirklich erleichtert. Ganz im Gegenteil! Nun war es Alex, um den 
      sie Angst hatte. 
    

    
      Liebe hatte eine unglaubliche Kraft! Sie löste diese unlogische Energie aus, in der 
      einem der andere, den man liebte, wichtiger war, als man sich selbst. Kurzum, für 
      Anna hatte sich die Lage verschlimmert. Und so geriet sie in Panik! Und doch war ihr 
      diese Unruhe nicht anzumerken. Ganz im Gegenteil. Wie gelähmt hockte sie mit 
      eingefallenen Schultern im Auto und starrte geistesabwesend durch die 
      Windschutzscheibe. Alex schien in einer ähnlichen Verfassung zu sein. Auch er wusste 
      offensichtlich nicht wohin ihn seine Reise oder sollte man sagen Flucht bringen sollte, 
      denn bisher hatte er den Schlüssel im Zündschloss nicht umgedreht. Diese 
      beklemmende Stille schnürte Anna die Kehle zu. Dazu kam, dass Alex sich mit einem 
      tiefen Seufzer entspannt im Fahrersitz zurückgelehnt hatte und eine Zigarette nach der 
      anderen rauchte. Jetzt kommt die berühmte Abschiedszene, dachte Anna. Alles deutete 
      darauf hin. Anna begann am ganzen Leib zu zittern. Kalter Schweiß stand auf ihrer 
      Stirn und ihr war nach Schreien zu Mute. Was sollte sie nur tun? „Ich liebe dich!“, hätte 
      sie gerne zu ihm gesagt. Aber es war zu spät, diese Worte zu sagen und doch auch zu 
      früh, sie überhaupt zu empfinden. Anna senkte verzweifelt ihren Kopf noch tiefer auf 
      ihre Brust.  
    

    
      „Es wird nicht leicht werden, Anna!“, sagte Alex mit einem Mal.  
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      Anna zuckte zusammen. Was meinte er damit? Was sollte diese Aussage bedeuten? 
      Was würde nicht leicht werden? Die Trennung?  
    

    
      „Ich weiß!“, antwortete sie spontan, obwohl sie keine Ahnung hatte, um was es hier 
      eigentlich ging. 
    

    
      Da war sie wieder, die Stille. Warum quälte er sie? Warum sagte er ihr nicht einfach: 
      „Okay dann, Baby! Es war nett! Pass’ auf dich auf! Tschüß!“ Oder besser noch, warum 
      stieg sie nicht selber aus? Aber ein stolzer Abzug schien ihr lächerlich. Abgesehen 
      davon, brachte sie nicht den Mut auf mit ihm zu sprechen, dabei hätte sie ihm gerade 
      jetzt so viel zu sagen gehabt. Alles wollte sie ihm von sich erzählen, alles wollte sie.... 
      „Verabscheust du mich?“, fragte er plötzlich. 
    

    
      Anna verstand endgültig nur noch Bahnhof. Was meinte er? Warum sollte sie ihn 
      verabscheuen? Sie sah ihn verständnislos an. 
    

    
      „Na ja, ich mein’, weil ich meinen Vater umgebracht habe und...“, setzte er fort, ohne 
      sie anzusehen. 
    

    
      „Nein! Um Gotteswillen, nein! Du weißt doch ...“ 
    

    
      Alex nickte zögernd.  
    

    
      „Ja, Ja! Aber dennoch möchte ich, dass du weißt, dass ich...“, wandte er umgehend 
      ein. 
    

    
      „...aber ich weiß doch, dass du...“, unterbrach Anna. 
    

    
      „Nein Anna!“, unterbrach er sie plötzlich bitterernst  „Du kennst mich eigentlich gar 
      nicht! Und ich... ich kenne dich auch erst seit kurzer Zeit, aber...“ 
    

    
      „...ja, aber ..“, unterbrach jetzt Anna. 
    

    
      „nichts aber! Ich...“ Alex stockte. „Ich will dich noch..., Na ja, ich will dich noch 
      besser kennenlernen, weil...“ 
    

    
      Anna glaubte nicht richtig zu hören. Ihr Herz schien zu explodieren.  
    

    
      „...na ja, weil... weil ich. Ach, ich bin nicht gut in diesem Zeug!“, stieß Alex 
      verzweifelt aus.  „Ich will einfach, dass du bei mir bleibst und wir...“, setzte er 
      schließlich fort und sah sie unvermittelt direkt an. 
    

    
      Anna warf sich haltlos zu ihm hinüber, umfasste mit ihrer schweißgebadeten Hand 
      seinen Nacken, zog ihn stürmisch zu sich heran und küsste ihn auf den Mund. Küsste 
      ihn so inniglich wie noch nie und Tränen der Freude rannen an ihren roten Backen 
      herab. Langsam griff Alex nach dem Schlüssel, startete den Motor und legte den ersten 
      Gang ein. Anna ließ von seinem Gesicht ab, umschlang seinen Bauch und legte ihren 
      Kopf in seinen Schoß. Es störte sie nicht, dass sie nicht sehen konnte wohin er fuhr.  
      Im Gegenteil, sie wollte es gar nicht wissen. 
    

    
      Ende 
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